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Einleitung. 
® — 


Mn ift gewohnte, das Zeitafter Ludwigs XIV, 
fe wie der Königin Anna in England goldne Zeit: 
alter der Literatur zu nennen; Zeiten Sa— 
tum , goldne Zeiten für die Menfchheit waren we: 
dr das Eine noch das Andre, Kriege verwuͤſteten 
Europa; in Staatsſachen Parthengeift, in Religi— 
onsfahen Haß und Verfolgung, zwifchen den Kiaf: 
fen dee Menfchen Entzweyung, Ausfaugung oder 
RNiederdruͤckung der untern Stände durch die obern, 
ein falfher Nationalhaß, eine falfche Nationalehre , 
kin Streben nad biendendem Schimmer, nad) Bes 
qumiihkeit, Wis und Vergnügen bezeichnen den 
Anfang des verwichenen Jahrhunderts, auch an den 
Kteften Plaͤtzen unſrer weftlichen Euftivirten Melt; 
ie ſchweren Folgen davon fielen größtentheils auf 
n zahfreichften, den arbeitenden Theil der Nationen. 
mußte leiden und darben, indeB Wenige im 
Blanz der Ehre oder im Ueberfluß Üüppiger Freude 
ebten. „Als Ludwig XIV. ſtarb, fagt ein Augen: 
ge *), ſchien das zerrüttete, gedrückte, verzweifeln: 







*) Memoir, du Duc de St, Simon, T. I. p. 26. 
A 2 





4.  Srüchte aus den fogenannts 


de Volk feinen Tod als eine Befreyung zu fühlen; 
die Ausländer, ob fie wohl hoch erfreut darüber 
waren, endlih eines Monarchen los zu ſeyn, 
der ihnen fo lange Zeit hin Gefege gegeben, und der 
ihnen duch eine Art Wunder in dem Moment cent: 
kommen war, in dem fie am ficherften auf feine Un: 
terjohung rechneten, fie bettugen fi) anftändiger 
bey feinem Tode als die Franzoſen.“ gGewiß lagen 
diefe und andere hochgerühmte goldne Zeiten Rouf: 
feau vor, als er in feiner beredten Declamation 
gegen Künfte und Wiffenfchaften die Frage aufwarf: 
ob und wie viel diefe zum Wohl der Menſchheit 
beygetragen hätten oder beytrligen ? 

Nicht alfo uneingefhränkt auf Wohlſeyn unfres 
Geſchlechts oder auch nur einer Nation verbreitet 
fih) der Stanz des Worts gülden, fondern nur 
auf das, was dazu ein Werkzeug feyn follte,. auf 
Künſte und Wiffenfchaften - Wie hd 
nun ftanden diefe in dem genannten Zeitalter.? Sind 
ihre Produktionen unübertrefflich = wige Mufter in 
jeder Art? Stehen fie äftern Zeitaltern der Grie: 
hen, der Römer; der Staliener, Engländer u. f. 
vor? Sind fie feitdem übertroffen worden? oder 
bleiben fie, Corneille und Racine, Moliere 
und la Fontaine, Boileau, Fontenelle, 
Addifon, Swift, Say, Pope u. f. ſtehen— 
de Mufter für alle künftige Zeiten? Ein Jahr: 
hundert weiter gerückt, koͤnnen wir diefe Fragen rei: 
ner und ficherer beantworten, als man fie in ben 
Zeiten Ludwigs und der Anna felbft durch 
Streitigkeiten und VBücherkriege beantworten konnte. 

Wären fie aber auch wichtig, diefe Zragen! 
Mich duͤnkt es. Denn giebt. es nicht noch auf dei 


goldnen Zeiten. 5 


Einen Seite einen Hofgeſchmack (de la vieille 
ur), der über das Zeitalter Ludwigs nichts Exrhab« 
neres, über Adbdifon und Pope nichts Kunſtmaͤſ⸗ 
ſigeres Bennet? Auf der andern Seite, wem find 
die neueren Horden unbelannt, die diefe einft fo be⸗ 
rühmten Werke des Gefhmads für wenig mehr als 
für Anabenfpiele und abgefommene Tanzuͤbungen 
ahten? Stillnachdenkend erhebe die Göttin hier ih⸗ 
ten Arm und meffe und wäge. Jede verliebte Zeit ,- 
jede Nation, alle gelten ihr gleich; Achen und Nom, 
Paris, Twikenham und Tibur. Ihre Greife fchreis 
tn über Volker, Ränder und Zeiten. 

| Gaͤbe es aber auch einen Maasſtab des Wah⸗ 
m, Schönen, Guten für alle Voͤlker, für alle 
Zeiten? Daran laffet uns nie zweifeln. Was blos 
auf Nationalgefhmad, auf fogenannt = patriotifcher 
Partheylichkeit, auf Goquetterie und eigenfinnigem 
_ Humor, oder gar auf MWahnfinn, Frechheit und Uep⸗ 
pigkeit „ berubet, fliegt auf der großen Waage, die 
über allen Völkern fchwebt, bald aufwärts. An je, 
nem Läuterungsfeuer, das Zeiten nad Zeiten immer 
feiner durchgluͤht, hält es bald die Probe nicht aus 
und verdampfet. 

Kaum giebt es etwas Unterrichtenderes, kaum 
aber auch etwas Schwereres, als ein folhes Gericht 
über die Kodten, und zwar über die größeften 
Geifter der Vorwelt. Den Prunk ihrer Zeit abges 
Ist, Geiſt vor dem Geift ftehen fie da. Die Tuba 
tines leeren Rufs ift verhallet: bie entfernte Echo 
murmelt vielleicht etwas ganz anderes, als was ihre 
Nähe jauchze. Vollends die Irrwiſche, die Stern- 
ſchnuppen? Ein Klümpchen Schlamm liegen fie am 
Hoden. 
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Aber die ewgen Gedanken bleiben; mit der 
Jahrhunderten entwolfen jie ſich, immer heller auf: 
glänzend. Auch die wefentlihen Formen der Künftı 
des Schönen dauren; faft nur im Bedeutungslofen 
oder in Zufägen der Unform ändern fi ihre Geſtal— 
gen. Ungebeuerviele Namen trägt nach jener ſchoͤnen 
. Zabel Ariofts *) der muntergefhäftige Greis, die 
Beit , im den Strom der Vergeſſenheit, um welchen 
mit großem Geſchrey unaufhoͤrlich Raben, Elſtern 
und gierige Geyer fhwärmen. Hie und da erhaſchen 
fie einen hingeworfenen Namen mit Klaue oder 
Schnabel, laffen ihn aber bald wieder finken ; zwey 
heilige, weiße Schwäne wachen über wenige große 
Namen, fangen fie auf und tragen fie zum Tempel 
der. Unſterblichkeit hinüber. 

— — — 


ON 
*) Orlando furioso Canto XXXV, 





L, 


Geſchiecehte, 


Unter Ludwig XIV, eriftirte fie nicht. Hiſtorio⸗ 
gtaphen befolbete er; weiſe aber unterließen fie es, 
ihr Amt zu verwalten. Er nahm fie mit zu Felde, 
kine Thaten zu ſehen; Boileau ſtieß laut in die 


Teommete: „Großer König, höre auf zu ſiegen; oder 


ih — höre auf zu fehreiben ‘ (am dergleichen Lob 
war Ludwigs Ohr gewöhnt); der Satyren⸗ unb 
Odenmacher fchrieh aber eine Geſchichte Racine⸗ 
dee zarte, blöde Racine, fiel faft in Obnmadıt, 
ald er in Gegenwart des Königs und der Maintenon 


den Namen Scarron ald eines Poffenreißers un⸗ 


vrfihtig genannt hätte; und als der König in eis 
nm von ihm namenlos aufgefegten, der Maintenon 
anvertrauten Memoriat Über die damalige Noth 
| Srankreichs , ihm höchft = ungnädig erfannte, grämte 
fh der arme Dichter zu Tode. Racine alfo 
ſchtieb keine Geſchichte. Pater Daniel, ein Se: 
ſuit, verſtand das Ding beſſer. In feiner Geſchichte 


| 
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von Frankreich machte er von der Zamilie d'Aubigné, 
zu der ſich die Maintenon zählte, eine fo glänzende 
Erwaͤhnung, daß fein Buch bey den Höflingen und 
durch fie weiterhin fehnellen Lauf gewann. Er ward 
koͤniglicher Hifloriograph und genoß feine Penfion 
ſchweigend. 


Wie kann man auch nur denken, daß ein Mo— 
narch wie Ludwig bey feinen Lebzeiten einen Ges 
ſchichtſchreiber habde? Iſt die erfle Pflicht dieſes, 
Wahrheit zu fagen, KFalſches nicht zu ſagen, mit 
kuͤhner Hand Glanz und Schimmer hinweg zu thun, 
mo dieſe die Begebenheiten entſtellen, Charaktere ver: 
fätfchen ; wie war cin Gefchichtfchreiber an einem 
Hofe, unter einer Megierung denkbar, die ganz 
Schimmer, Schimmer von fo betäubender, bienden: 
der Kraft war, daß er die Melt um fich her zu ei. 
ner Zauberhöhle machte, in welcher allenthalben nur 
der Name des großen Monarchen glänzte. Das ein: 
zige Wort Ludwigs: 1’Etat? c'est moi! verbot 
unter feinen Augen alle Geſchichte. 


Und wie fernhin reichten diefe Augen! Er, der 
die Holländer einiger öffentlichen Spöttereyen wegen 
mit einer fürchterlichen Kriegsmacht anfiel, Er, der 
Buffir:Rabytin eines ungezogenen Couplets we— 
gen verbannte, und des Telemachs wegen $en e- 
ons unverföhnlicher Feind war; ein Machthaber , 
wie Er, lite Beine Geſchichte. 


Keine andre wenigftens, als bie ihm: aus feinen 
eignen, auf feine eigne Koften dargebracht ward, eine 
metallifche goldne; aus Dentmüngen, die er 
auf fi hatte prägen laffen, mit Auffchriften,, dazu 


2 
— 
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et eine eigne Akademie beſtellt hatte; eine vollwich⸗ 
tig:gofdne Geſchichte *). 


Deſto haͤmiſcher neckten ihn dafuͤr ſeine Fein⸗ 


de; deſto lauter ſchrien ſeine Verfolgten. Von bey⸗ 


tem ih und erfcheinen in ihten Folgen; dann erft 
beginnt eine vergleichende Gefchichtee Wer 











den Seiten war alfo Leine Gefchichte zu erwarten, 


die in gemäßigtem eine einen ruhigen Anblick fo» 
dert, 


Aber die Scenen edlen vorbey; die Zeiten Ans 


pille niemand baran, daß wir ober unfre Nach⸗ 
iimmen die großen Begebenheiten unfter Zeit nicht 
uch als: Geſchichte follten kennen lernen. Auch fie 
mden in die Entfernung treten, in ber allein fie 
in Maas mit reinem Anblid gewähren. Was 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Ludwig, 


Vilhelm, Eugen, Marlborough und ans 
dre, waren. in Mitte des Jahrhunderts andre Helden; 
alle haben ihr Maas gefunden. . 

Die ſchaͤdlichſte Krankheit der Geſchichte iſt ein- 
epidemifcher Zeit :s und Nationalwahn— 


finn,- zu dem in allen Zeitaltern die ſchwache 
Menfhheit geneigt if. Nichts duͤnkt ung wichtiger 
als die Gegenwart; nichts ſeltner und groͤßer als 


md Wir erleben. Treten nun zu diefem engen Ge⸗ 
fuͤhl noch aufbluͤhender Nationalſtolz, alte Vorurtheile 
| bon mancherley Art, Verachtung andrer Voͤlker und 
Zeiten, von außen anmaaßende Unternehmungen, 


krohtungen, Siege, vor Allem endlich jene beh a g⸗ 


— a nd 


) Histoire 'metalligue de Louis XIV, 
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Liche oder vornehme Selbfſtgefaälligkeit 
hinzu, die fich felbft als den Mittelpunkt der Welt 
auf dem Gipfel‘ der Vollkommenheit wähnet und 
nad diefer Vorausfegung Alles beäuget: fo kommt 
in dies ganze Chinefifhe Gemählde eine Verzogenheib 
der Begebenheiten und Figuren, die bey angemwands 
tem Talent zwar unterhalten, vielleicht auch bezaus 
bern kann, am Ende aber doch ermuͤdet. Wir fühs 
len uns durch die glänzende Darftellung getäufcht 
und find unwilig über diefe Taͤuſchung: denn die 
.Folgezeit hat den falfhen Firnig abgeflrichen , die 
Begebenheiten anders gerädt und bie Geftalten rein 
mobdelliret. Wie wenige Gefhichten des voris 
gen und der ihm vorangegangenen Sahrhunderte lafe 
; fen ſich jege noch mit zuftimmendem Urtheil vom 
Werth der Dinge Iefen! Anmaafungen, Entwürfe, 
Schlachten, Lobſpruͤche, Siege — Alles bat mit dem 
Ende des Jahrhunderts ein anderes Maas erhalten ; 
und wer bürgt uns dafuͤr, ja wer darf es fih an 
maaßen, daß er dies Mans fchon in der beftimm: 
teften Reinheit der Abfichten und der Schaͤtzung ber 
Dinge babe? Auf jeden Fall indeß find wir mei: 
ter. 
Die Geſchichte Wilhelms von Dranien 
und der Königin Anna hatte, obmohl aus an« 
bern Urfachen, daſſelbe Schidfal. Die Gährung 
ber MWbigs und Torys, die hundert Dinge in einan: 
der miſchen und ihre Beſtrebungen mit jedem neuen 
Miniſter aͤnderten, ja die oft felbft nicht wußten, 
"was fie wollten, machten lange Zeit jede 'reine An⸗ 
fiht der Begebenheiten und Charaktere unmöglich. 
Smwifts Geſchichte der letzten Jahre bdiefer Ro 
nigin iſt das trodenfte feiner Werke, und da es ba6 
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aufrjchtigſte ſeyn will, doch auch einfeitig, parthey⸗ 

id, Es gehört ein Erwachen dazu, den Traum 

und Drang der Begebenheiten zu orönen, wenn er 
— geträumt iſt. 

Wie viel gehoͤrt uͤberhaupt zum leicht ausge⸗ 
ſprochenen Wort Geſchichte neuerer Zeiten. 
Ein fhägbarer Schulmann Tieß eine Rede Über den 
: Sag halten, „daß die neuere Gefchichte zwar anges 

nehmer, bey weiten aber ungemwiffer fey als Die als 
te" *) und führte zu deffen Beſtaͤrkung als cin eifs 
tiger Verehrer der Alten manche Gründe an. Das 
| Ungewiffe bey Seite gefegt, in welches fich Die alte 
und neue Gefchichte verhaͤltnißmaͤßig wohl theifen 


möchte, iſt die neuere Gefchichte viel zufammenges 
eqter und verflochtner als die alte. Die Führung 
unfrer Gefchäfte, ihre Hülfswerkzeuge und Mafchis 
nen, noch mehr die Entwürfe und Charaktere der 
fingeren Welt haben jene plane Evidenz ver= 
Ibren,. die uns in der Geſchichte der Griechen und 
Römer bezaubernd feſthaͤlt. Alle Begebenheiten Eu⸗ 
topa's laufen in einander und ihre erflen Zriebfedern 
find oft, wo man fie am wenigften fucht, im dun⸗ 
kiften Winkel, nicht etwa eines Kabinets, fondern 
ine Geſindſtube oder in einem noch heimlichern 
Raume. Die Resifter eines Staats, (Departemente 
genannt,) tönen oft in einem ſolchen Gewirr, oden 
Eins, gewöhnlich das Kriegsweſen, ruft allen andern 
ſo laut vor, daß eine Gefchichte der Zeit, d. i. eine 
Sarmonie zu ziehen, gewiß das Werk nur eines 


—— — 


| ) Joh. Mich. Heingens Heine veutfche Schriften Th. 
2.6©. 228. 





+ 
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Orpheus, Amphions, oder gar eines himmlifchen Ges 
nius ſeyn möchte. Hätte Boulninvilliers 
3. E. aus den zwey und vierzig Folio-Bänden von 
Berichten, die Über den Zuſtand Frankreichs auf 
Befehl des Herzogs von Bourgogne einlangten, ein 
Gemaͤhlde entwerfen wollen, wie ariftokratifch wäre 
es geworden! Hätte Boſſuet eine Gefchichte ſei⸗ 
ner Zeit gefchrieben , welch eine klerikaliſche Geſtalt 
wuͤrde ſie gewonnen haben, da z. B. der Abt de 
Choiſy ſeinen Koͤnig zu einem foͤrmlichen David und 
Salomo machte. Die juͤngſte, ſpaͤteſte Tochter Mne⸗ 
moſynens iſt die Muſe einer wahren Geſchichte; wenn 
wir in Mitte oder zu Ende des Jahrhunderts an 
fie oder an Vorlaͤuferinnen derſelben kommen wer⸗— 
den; mit. welcher Freude wollen wie fie begrüßen! 
mit welcher boffnungsreichen Auffiht auf zukuͤnftige | 
Zeiten wollen wir fie umarmen | | 

Damit wird den Gefhichtsforfchern Frankreichs | 
und Englands unter Ludwig, Wilhelm und Anna 
an ihren Verdienften nichts geraubet. Sie uͤbten 
ſich in äftern Zeiträumen, über die fie frey fchreiz 
ben durften. Der brave ) Mezerai in Frans 
reich, Rapin de Thoiras in England thaten, fo 
viel fie konnten; St. Reals Geſchichte der Vers 
ſchwoͤrung in Venedig, du Bos Gefchichte der Ligue 
von Cambrai, Vertots Revolutionen mehrerer 
Biker, Rollin u. f. werden immer nod mit 
Wohlgefallen gelefen. Die zum Apparat ber Ge: 
fhichte in Bibliotheken, Sammlungen oder in hi: 
florifcher Kritik beygetragen, Te Kong, Lauriere, 





*) Allzu verkannte, m, 
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2aunoy, Mabillon und fo viel andre Samm⸗ 
fer in Frankteich und den britannifchen Inſeln find 
durch ihre Mühe oder durch ihre Kritik fehr ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Akadenlie der Auffchriften lieferte trefftiche 
Diskuffionen Über bie alte und mittlere Geſchichte, 
infonderheit Frankreichs; aus Zucht der Unficherheit 
in den naͤchſten Gegenden befuchte die hiftorifche 
Mufe entlegnere Reviere, „Wie werden Sie es mas 
hen, fragte der Herzog von Bourgogne den Abt 
Choify, um zu fagen, daß Kari VI, närrifh war 2’ 
„Monfeigneur, antwortete diefer, ich werde fagen: 
er war naͤrriſch.“ So als Ludwig XIV, den Ges 
Wihtfchreiber Mezerai fragte: „warum er Ludwig XT, 
um Tyrannen gemacht habe?” antwortete diefer des 
müthig: Sire, pourquoi l’etoit-il? Damit hatte 
das Gefpräh ein Ende; beym grand Alcandre 
ſelbſt waͤre es damit nicht beendet geweſen. 





Geſchichte und Dichtkunſt. 


— — 


Ein Muſengeſpraͤch in der vatikaniſchen Rotonda. 


Im ſchoͤnen Muſentempel, wo ich einſt 
Anſchauend in Begeiſtrung mich verlohr , 
„Jungfraͤuliche Geſtalten, ſprach ich, lebtet — 
Wo lebtet ihr ? Der reinen Menſchheit Bilder, 
| Woher nahm Euch der hohe Genius ?“ 





(> 
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Da fiilte des entzuͤckten Phoͤbus mic 
Des fchönen Juͤnglings Paͤan; und das Chor 
Der Mufen mit Gefang und Flötenton, 
Mfalterion und Leyer flimmten ein; 
Kalliope mit aufgefhlagnem Bud 
Euterp’ und Erato, Terpfichore, 
Thalia; nur die Mufe der Gefchichte 
Saß fchweigend da mit weggewandtem Blick. 


Ich nahete mich ihr, und Geift zu Geift 
Verſtand fie mid) , antwortete: mir fanft: 
„Du wunderſt, Fremdling, dich, daß ich im Chor 
Der lauten Schweftern ſchweig'? Ich horche zu 
Und merk’ auf unfres hohen Führers Anklang, 
Und fern’ an Jeder. Iebendem Geſang. 

Kaltiope ftellt meinem Ohr vor Augen, 

Was einft gefhahb. Umfang: und Ziel und Zweck, 
Das Mans der Gegenwart und Leidenfchaft 
Kern’ ich aus ihrer und der Schweftern Weiſe; 
Doc fteht auch ſchweigend dort Melpomene, 
Die ihren Fels hinanfteigt; fiehe dort 

Urania mit ihrem Stabe, mit 

Erhobnem Finger Polyhymnia, 

Sie Ichren mich die hoͤh're Harmonie 

Der Weltbegebenheiten. Hort” 


Sch hörte — 
Welch einen andern als der Leyer Klang, 
Als Floͤt' und Cither und Pfalterion! 
„D Klio,“ ſprach ih — | 
„Nenne mich nicht Klio, 
Die Preifende: denn meine Tuba gab 
Ih Iängft der Fama, die, die Wangen voll 
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Von Athem, Lob verkuͤndet. Meine Mutter 
Dar Mnene *); ihre liehſte Schweſter hieß 
Melete *9; und Aide ***) war die juͤngſte, 
Ihr aller Mutter war Mnemofyne "Hr, 
Die Schweſtern, die Aidens Abkunft find ’ 
(So ſagt der Goͤtterſpruch!) fie werden einft 
Im Anfehn finken: denn Mnemofyne 

Mit ihren Töchtern, Mnene, meine Mutter, 
Melete und Aide, die drey hoͤchſten 

Und hehreften der Mufen, ehren einft 

Dem beſſern menſchlichen Gefchlecht zuruͤck. 

Und ſie erwarten meine naͤhern Schweſtern, 

die Schweigenden; hier Polyhomnia, 
De mir der alten Gotteslehre Weisheit; 
Utania, die mir der Welten Bau, 
Der Zeiten Ordnung; dort Melpomene, 

Die Helbenfeelen mit als Heldin zeigt, 

Dir hoffen auf die Kommenden; und ich 
(Dies ift mein Amt!) blick' im bie Gegenwart, 
Und horch' aus dem Vergangenen bie Zukunft. 
Denkwuͤrdiges nur ſchreib' ich; Spiel und Tand, 
Thaliens Masken gehen mir voruͤber. 
Sey, Sremdhing, unſer Freund, und lern' auch du 
Der Weltbegebenheiten Melodie 
Erſt hören, dann verſtehn und Tieben? “4 








. *) Bleibendes: Andenken, \ 
*) neberlegendes Nachdenken, 

) Die Sängerin. 
”) Gedaͤchtniß, Erinnerung, 
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Sie ' 
Saß lebend vor mir; Veilchenblau' ihr Kleid, 
Dunkelroth ihr Gewand mit blauem Saum, 
Ihr Ohr: und Armſchmuck helles reines Gold *), 
So faß vor mir die Königin und ſchwieg. 


Ihr Horchen aus ber Kern, ihr ſtiller Brick 
Tief in die Zukunft; was fie zu mie ſprach 
Und vorverfündet”, bleibt. im Herzen mir. 


Nicht Klio mit der Tuba ehr’ ich fürder; 
Die heilgen Töchter dee Mnemofpne, 
Melete, Mneme und Aide, fie 
Sind meine Mufen. Wenn die Menfchheit einft 
Vom Traum erwacht, und jener fchöne Juͤngling 


. Nicht müßig mehr Eidechfen fpieget **); wenn 


Er Mufenführer,, Hirt, der Menſchheit Arzt 

Und ihre Befreyer , feinen Päan fingt; 

Sind ber gefammten Menfchheie Mufen 
Sie 





*) In einem. bekannten herkulaniſchen Gemaͤhlde iſt 
die Muſe der Geſchichte ſo gekleidet. 
*) Am Eingang der Rotonda ſtanden der Schlaf an 
ber Einen, Apollo der Cidechstoͤdter an der ans 
dern Seite, 


Bako 
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B a co 


von ber Gefchichte*). 





Unter menfhlihen Schriften vagt an Würde 
md Anfehn die bürgerliche Geſchichte hoch hervor. 
Shrer Treue nämlich find die Beyſpiele der Vorfah⸗ 
rn, dee Wechſel der Dinge die Grundfeften bürgers 
iher Klugheit, der Menfhen Name und Geruͤcht 


mertrauet. Zu ihrer Wuͤrde tritt ihre Schwierig: 


kit, die eben fo groß if. Denn den Geiſt in das 


Vergangene zurüdziehen und ihn gleichſam alt ma⸗ 


| 
| 


hen, die Bewegungen ber Zeiten, die Charaktere der 
Perfonen , der Rathſchlaͤge Gefahren, der Handlun⸗ 
gen (ald wären fie Gewäffer) verborgene Leitungen ; 
dad Innere aͤußerer Vorwaͤnde, die Geheimniffe der 
Regierung mit Fleiß zu erforfchen, fie treu und frey 
ju erzählen, hell endlich vor Augen zu ftellen, dazu 
short große Mühe und ein großes Urtheil, infonders 
hit da alles Alte ungewiß, das Neuere mit Gefahr 
umwunden if. Daher dann auch diefer Gefchichte 
viel Fehler umherſtehn, indem Einige ftatt Ihrer 
dürftige, gemeine, fogar unanftandige Erzählungen 
vortragen , Andre Particularberichte und Geſchwaͤtz 


darüber eilfertig in ungleihem Gewebe zufammen: 


fiden, Andre die Titel der Begebenheiten nur durch⸗ 


ER 


*) De augmentis scientiarum L.II. Cap. 5. 


‚ Herder W. Lit. u. Kunſt. X, B Früchte, 
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laufen; wiederum Andre jede Kleinigkeit, die zur 
Sache nichts thut, verfolgen; Kinige aus gar zu 
großer Nachficht gegen ihren eiguen Wit Vieles kuͤhn 
erdichten ; Andre zwar nicht das Gepräge ihres Gi: 
ſtes, dejto mehr aber ihrer Affekten den Begebenhei⸗ 
ten eindrüden und zufügen ; ihrer Parthey wohl ein: 
geben? , über die Dinge felbft aber untreue Zeugen. 
Manche, die fi in der Politik gar wohl gefallen, 
bringen allenthalben Staatsklugheit an, und ba fie 
zu dieſer Oftentation Auswege ſuchen, unterbrechen 
fie gar zu leichtfinnig den Faden der Erzählung; 
Andre fchalten Tange Neden und Predigten, wohl 
auch lange Aktenftüde ein, mit wenigem Urtheil ;-fo 
daß offenbar, unter allen menſchlichen Schriften, nichts 
feltner ift, als eine eigentliche gefegmaßige, voll: 
tommne Gefchichte. | 


2. 


Dentwürdigteiten (Memoires), 





Je aͤrmer an Gefchichte (im. hohen Sinne des 
Worte) der Anbruch des vergangenen Jahrhunderts 
war, deſto reicher war es in Frankreich und England, 
zumal im erften Lande, am fogenannten Denkwuͤr⸗ 
dDigfeiten (Memoires),, Was ift in ihnen für 
unfre Zeit brauchbar ? worin find fie auch für uns 
Mufter ? 
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Frankreich konnte fich treffliher Memoire , faft 
von den Zeiten bed wieder in Gang kommenden 
Schreibens rühmen. Der Moͤnchschroniken nicht zu 
gedenken; wer kann das Lehen Ludwigs des Heiligen 
von Joinville lefen, ohne den gutmäthigen König, 
mit deffen Lebensweiſe man völlig vertraut wird, zu 
lieben? Nach Froiſſard und andern war im 
sten Sahrhundert bereits Philipp de Comines 
durch feine darſtellenden trefflichen Denkwuͤrdigkeiten 
ein Muſter dieſer Gattung von Schriften fuͤr ſeine 
Sprache worden. Ludwig den Eilften, ſo wie Karl 
den Kuͤhnen ſiehet man in ihnen denken, handeln, 
leden; er traf in einen Zeitpunkt großer Begebenhei- 
tm, war beyden fo ſcharf Eontraftirenden Fuͤhrern 
berfelben nah, und wägt, naiv erzählend, wie auf 
der Vernunftwaage ihre Gefinnung, ihe Betragen, ihr 
Schickſal. Werke foiher Art mahen im Stillen. auf 
Sahrhunderte Eindruck; noch jest wird Somines 
in feıner beften Ausgabe *) wie ein beiehtender Ro⸗ 
man gelefen **). i 


Fortan fehlten unter ben folgenden Königen 
Denkwuͤrdigkeiten ihrer Zeit, von vortrefflihden Maͤn⸗ 
nern gefchrieben, nicht; infonderheit waren die Zeiten 
der Kriege feit Franz I., noch mehr die Zeiten ber 
figue daran fruchtbar. Die Memoires von Bellay, 


*) Memoires de Messire. Philippe de Comines, 
Ausgabe des Langlet du Fresnoy, Par, 1747. 
4. Vol 


) Er ift der Einzige, . welcher Lubwig den Eilften 
‚teigt wie er war, M. 
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Thuans Geſchichte feiner Zeit, Boivin, Eaftel: 
nau, Zavannes, Moniuc, d'Etoiles, Mor: 
nan, dD’Aubignee, und wie viele andrei find in 
ihrer Art [hägbare Schriften. Wem find die Me- 
moires de Sully unbefannt ? Unter Ludwig KIM. 
bie Berichte von dD’Avrigny, dem Marſchall 
d'Etrees, Baffompiere u. f. Jeder ausgezeich⸗ 
nete Dann hatte in diefen verwirrten Zeiten feinen 
Memoir:Schreiber gefunden oder er fchrieb feine Ve: 
gebenheiten und Anfichten der Dinge ſelbſt. 


Auf dieſer fprachreichen lichten Höhe ftand bie 
Vorzeit Frankreihs, als Ludwig XIV. minderjährig 
auf den Thron kam. Die Zeiten der Fronte began: 
nen und endeten mit einem Reihthum von Denk 
wuͤrdigkerten, die eifrig, fein, zierlich dargeſtellt 
und erzählet, Leſer jeglicher Art und entgegengefeh- 
ter Partheyen vergnügten. Die Memoires des Gar: 
binal de Netz z. DB. wird man lefen, fo fange bie 
franzöfifche Sprache dauret. Sie fihildern den Ler— 
men um Nichts, ber auf einem jour de Barri- 
cade, (ein Sperren der. Gaffen) auf nichts Höheres 
hinausging, fammt dem nächtlihen Zufammenlaufen, 
Unruhen und Sintriguen ; bey diefen die Charaktere 
der Xheilnehmer und Zheilnehmerinnen in mancher: 
ley Rang und Stande fo lebendig, daß man ficy in 
ihrer Mitte befindet, und wenn man bie befannten 
Bildniffe diefer Perfonen dabey im Sinn hat, mit 
ihnen gleichſam mitlebet; felten zwar thätig mit 
ihnen, defto öfter aber wundernd und flaunend , ver: 
abfcheuend und bismeilen hochachtend. Der flörende 
Cardinal, der nach einem Xeben voll Unruhe zu nichte 
gefommen war, eigentlih auch zu nichts hatte kom⸗ 


‚ 
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men wollen ,„ konnte in feinem hoben Alter Beſſeres 


nichts thun, als in Ruhe leben und feine Schulden 
bezabien. Die Memoires von Joly, Rochefous 
cauld, Gourville, ber Herjogn von Ne 
mours u. f., die der Erzählung des Gardinals ale 
ergaͤnzende DBerichtigungen zur Seite gehen, bringen 
in diefen Winkel der Gefchichte viel Licht der Mens 
ſhenkenntniß, wenn gleich nicht immer der Men⸗ 
ſchenlie be. 


Als Ludwig felbſt den Scepter ergriff, aͤnderte 
ſich der Ton ſolcher Denkwürdigkeiten nach jeder Weiſe 
des Hofes. Die galanten Abentheuer des Kaͤnigs 


mit dem immer troſtloſen Ende feiner Maitreſſen 


sahen galante und traurige Memoirs; Die 
Kriege = und Staatöbebenheiten, das oft veränderte 
Hofleben von Zeitengder Königin» Bormänderin an 
durch alle Lebensperioden ihres verkiebten, ehrflichtie 


gen, dann verwelften und devoten Sohnes, mit allen 


Gluͤcks- und Ungiädsfälten der Höflinge ind Mini⸗ 
fir, ihrer Werkzeuge und Diener gaben Denkwuͤrl 
digfeiten in der feltfamften Miſchung. Und ba von 


dieſem allen in Der Giaffe von Menſchen, die das 


mals für die einzig gebildete galt , allgemein gefpros 


ben ward, da man die VBitdniffe der Perſonen die: 


fr Memoirs damals an Höfen und "in Schiöfften 
aufftellte ; fo galten ihre Membirs felbſt“ als Mufter 
des Geſchmacks und dee feineren Lebensart lenthals 
ben. Welche zierlicye Bibliothek beſttzt nicht Denk⸗ 
wurdigkeiten einer Mottenifle, Montpenſier, 
d'aunoi, Maintenon, eines Buffi-Rabu 
tin u. f.? Welcher Kriegemann der alten, galanten 


| Zeit Hätte ſich nicht um die Memoirs vom großen 


* 
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Condee, von Zurenne, Bauban, Billars, 
Bermwick, Rurembourg, Satinat u. fi, wel: 
her. Seemann nicht um die Denkwuͤrdigkeiten For⸗ 
bins, Tourville, du⸗Gue Trouins, welcher 
Staatsmann um die Berichte eines d'Avaur, 
d'Eſtrades und die Erzählungen eines Montglat, 
Bouillon u f. nicht befümmert! Selbſt die Denk 
würdigfeiten, die in den Zeiten der Revolution, alfe 
ein Jahrhundert fpäter erfchienen, und den Hof Lubs 
wigs betreffen *), fanden eine Lefewelt, ale ob Lud⸗ 
wig noch Iebte und herrſchte. Ueberhaupt iſt durch 
die franzoͤſiſchen Memoirs die Sprache, der Ge 
ſchmack, die Denkart Frankreich mehr als durch it: 
gend eine andre Gattung von. Schriften thaͤtis ü in die 
Melt verbreitet, 


Mas fi ie nicht bemicteg, tbaten Briefe 
Bonrfault, le Pais, Votture, Fontenelle 
hatten durch witzige, galante, naine Briefe einen Ge: 
ſchmack an .diefen Näfcherenen bes entfernten und 
näheren Umgangs vorbereitet; an der Sevigne 
Briefen giaubte man endlid das Mufter fo wie müt: 
terlicher Liebe, fo der feinſten weiblichen Schreibart 
zu finden,. . Die vornehme Delißateffe in ihnen gefiel 
am meiſten; wenigſtens ihre Phrafen ahmte man 
Standesmäßig nad. Und wer fünnte den Briefen 
ben Maintenon, Fenelons, ja feines Vorbildes 
fehon., »de8 ‚heiligen Stanz von Sales, ihrer ſchoͤ— 
nen Vernunft , ihres zarten Ausdruds wegen, den 
innigflen Verſat vertont 


ah, 


FL 





2 Bon St. ‚Simon, wöciite, ‚ wichelien, du Clos 
rur“f. 
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Wie ſtehen nun alle dieſe Produktionen am 
Ende des Jahrhunderts? find fie ausſchließend ewige 
Mufter ? 


Einen gewiſſen Ton der Farben, fo wie den 
Firniß damaliger Galanterie hat die Hand ber Zeit 
ziemlich feharf abgeftrichen, ald man unter dem Ders 
zog Regenten und der nachkommenden Regierung ihre 
Folgen erlebte, fo daß. man in Frankreich dieſes 
Tons laͤngſt fatt war und ihn längit lächerlich ges 
macht haste, ald man ihn in Deutfchland noch nach⸗ 
ahmte. Zur Kunft ein fchönes Nichts zu fagen ge: 
harte eigens die Behendigkeit, der Glanz und die 
ſcheinbare Präcifion der franzoͤſiſchen Sprache; die 
herzliche Biederkeit, oder wu diefe fehlt, der ſchwer⸗ 
fällige Ernft der Deutfhen machte jene leuchtenden 
Blige oft zu unfanften Donnerfchlägen. 


Die Manier, Charaktere zu zeichnen, 
wie fie im Zeitalter Ludwigs Mode war, gründete 
ſich gleichfalls auf den Bau der Sprache, fo wie auf 
den Zon der damaligen Lebensart und Unterhaltung. 
Eine gewiffe Metaphyſik, die der frangöfifchen Sprache 
von jeher eigen geworden war, ſodann audy dies lüch- 
tigkeit des Hof⸗Charakters, der Eine Perfon ober 
Sache von mehreren Seiten zu beiugen und mit 
einem neuen Ausdrud fie treffend, und- noch treffens 
der zu bezeichnen firebte, ‚gab den vielen Abftufun> 
gen und Lichtbrechungen ber Begriffe Raum, die der 
franzöfifchen Sprache fogar eine eigne, Interpunktion 
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gaben : denn wie fie, laffen fich weder Griechen noch 
Römer interpunktiren. Faſt alle Sprachen Europa’s 
find ihnen indeg bey Annahme des Baues ihrer 
Schreibatt gefolget. Wie die Begriffe zerlegt und 
gefpalten werden; fo auch der Austend. Daß dieſe 
überfeine Schilderung der Charaktere von fremden 
Mationen mißlich nachgeahmt werde, iſt duch fi 
. felbft klar; in lebhaftgefchriebnen frangöfifhen Mer 
moirs thut fie keine uͤble Wirkung. Mit feifchen 
Karben mollte man bie Perfonen feiner Bekanntſchaft 
mablen ; zu einer Gala Nacht gehörte alfo au — 
Schminke. 

So viel die Farben; anlangend aber den Zweck 
und die Seele folcher Memoirs, wer Eönnte daran 
etwas tadeln? Feder Menfch, der Denkwuͤrdigkeiten 
erlebt oder verrichtet, hat das Recht fie zu erzählen; 
je verftändiger, je unterhaltender, um deſto beffer. 
Mer ihm nicht zuhören will, verlaffe die Gefellſchaft. 
An einem ftummen Memento morl als Inbegriff 
feines ganzen Lebens mag ein Karthäufer ſich er» 
bauen; Leben iſt Aeuferung feiner Kraft; von bem 
aber was Seele’ und Hand wirkt, will auch das be 
wegliche Ruder der Wernunft, die Zunge, reden. 
Durch dies Sprechen Über fich Plärt fich der 
Handelnde ſelbſt aufs er lernt fi als einen Ftem: 
den im Spiegel befchauen, und was Shaftesburi 
fo body anräth, theilen. Zwey Perfonen werden 
aus ihm, Der gehandelt hat und Der feine Hand: 
lungen jest erzähft ober befchreibet. Zudem ift in 
ſolchen Erzählungen der Erzähler gewoͤhnlich der 
kleinſte Theil der Gefchichte. Die Perfonen, mit 
denen er bekannt ward, die Charaktere, die auf fei- 
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nen Lebensweg trafen und ſein Schickſal beſtimmten, 
die Begebenheiten, in melde er, meiſtens unwill⸗ 
kuͤhtlich, verflochten warb : (denn wer beftimmer ſich 
ſelbſt Dre und Zeit, Umftände und Zufaͤlle feiner 
Eriftenz 2) und wie Er ſich'dabey nahm, wie nady 
Jahren Er fie jest ſelbſt anſieht; dies macht ges 
möhnlih das ntereffantefte foicher Legenden. Der 
gemeinfte Menſch kann in Umftände, in eine Ver—⸗ 
bindung mit Perfonen gerathen, die gerade Er mit 
tem ſchlichteſten Blick anſieht, da ſie ſich gegen Ihn 
am unverholenſten äußern. Gourville, des Kam- 
metdinerd von Rochefoucauld, Memoirs find oft 
metkwuͤrdiger als die feines Heren 97 


Mm Memoirs komme zum Vorſchein, mas fonft 
nirgend ans Licht tritt, ja wovon manche Philofor 
phie amd Politik kaum träumet. Jetzt ein Abgrund 
von fo wunderlihem Aberglauben, ald man bdiefem 
vernünftigen, jenem großen Wanne a priori uns 
möglich zutvauen würde; jegt in Kleinigkeiten ober 
gar in Führung der ganzen Lebendweife eine Eigen⸗ 
beit, die zumeilen dem Wahnjinn nahe gränzet; 
Schwachheiten und Größen, die und überrafchen, 
die man dem menfchlihen Gemüth kaum zufraust; 
in allem endlih ein Spiel der Verhaͤngniſſe 
und Zufälfe, das eitle Menſchen ſich ſchwer eins 
geſtehen, und das: body in jede Scene ded Menfchens 
hend fo mächtig voirke. An reifz überdachten, 
wohlgefchriebenen Memoirs bereichert fich alfo nicht 
etwa nur die Pſychologie und die kahle Gefchichte 5 





*) &o auch die von la Porte, M. 


28 Srüchte aus den fogenannt 





Dienſteifer, von ber Buͤrde, die fie zu tragen, von 


den Kämpfen, bie fie zu beſtrhen, won der Ungna⸗ 
be, ber fie zu entweichen hatten — trauriges Leben ! 
Der vielverdiente Mofer in feinem patriotis 
fchen Archiv hat uns mehrere dergleichen Castra 
Doloris dargeftellt, die die Bruſt zufammendräden, 


— 


ſtatt daß fie fie erweitern und erheben ſollten, ja die 
zufegt den Seufzer zurüdlaffen, anch’io sono ***. *) 


Mit wie freyerem Blick fehen Franzofen, Englaͤn⸗ 


der, Staliäner, Schweden auch unter Monarchien 


umber! urtheilen und ſcheuen ſich nicht beurtheilt zu 
werden; das Gefüht, daß fie einem Vaterlande, daß 
fie fich ſelbſt zugehören und von der Anwendung ih⸗ 
res Lebens fich und der Welt Rechenfchaft ſchuldig find, | 


gab ihnen Muth zum Urtheile. Wenn dagegen in eis 


nen Deutfchen von Stande zumeilen das Gefühl, daß 


Er ein merfwürdiges Ding fen; fuhr, wie abentheuer: 


lich fpreißte er ſich meiſtens in feinem vornehmsnies 
drigen Wahne! In Ahnen lebte er, die er auf: 
fette, in laͤngſt verblichnen Schattenbilbern; und er 
roͤthet nicht, Fich ſelbſt dem Publikum als einen 
Thoren darzuftellen, da e8 einen weiſen verftändigen | 


Mann ermartete, der mit Rüdficht auf Andre, auf 





die ganze gebildete Welt, anftändigsbefcheiden von 
fib vede. Im fiebengehnten bis zur Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts waren die fogenannten Les | 


benstäufe hinter den Reichenpredigten und Epice: 


dien das fleife Mans deutſcher Denkwürdigkeiten; 


nachher verloren ſich auch diefe, da dann bie und 


da eine freche Selbillobpreifung oder eine erkaufte 


H Auch ich bin ein ***, 
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fobpreifung durch andre ans Licht trat, glorreich ans 
uihanen, edel zu lefen: Die Deutichen Gelchrten 
endlich — fie in ihrem mühfeligen Kreife vertraten 
hierin faft noch einzig den Ruhm ber Nation. Sie 
lobten und befehdeten einander auch im Grabe; durch 
beydes ward das wahre Verdienft von den Händen 
der Zeit gejichtet und erprobet. — Aber audy unter 
ihnen, wie wenige find, die won fich feibft zu fehreis 
ben wagten ! und die meiften derſelben erzählten ein 
wie trauriges, mühvolles Leben! 


Denkwürdigkeiten fein ſelbſt müffen, 
zu welchem Stande man auch gehöre, rein menfch- 
lich gefchrieben ſeyn; nur dann intereffiren fie dem 
Menfhen. Uns Deutſchen zumal bey unſrem Cha⸗ 
rakter, unfern Sitten, unfter Verfaſſung und Le⸗ 
bengweife ift diefe Gemuͤrhliehkeit unenebehrs _ 
lich, ja vielleicht unableglih. Der galante Scherz 
mit ſich feibft und der Welt, geſchweige mit der Pos 
ine, iſt uns felten gegeben. Menfchliche 
Denkwürdigkeiten aber, wen wären fie uns 
terfagt ? ja von wem wuͤrden fie, feiner eignen Bil 
dung wegen, nicht gefodert? 
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N 


Maas der Adraſtea 


in Denkwürdigkeiten Feiner ſelbſt. 


1. Niemand erröthe befchämt oder 
gitternd, daß er von und über fich ſelbſt 
ſchreibe; als ein Vernunftwefen ift es Rechen: 
ſchaft über fih, fich felbfe fchuldig Wozu 
er von der Natur beſtimmt fey ? was er geworden? 
weßhalb nicht mehr? was ihn daran verhindert? 
mer ihm dazu geholfen? ragen, deren ſich Feiner 
Überheben follte. Jede Pflanze, jeder Baum hätte, 
wenn e8 Vernunft befäße, bas Recht alfo zu fra= 
gen; in feinem Namen thuts der Naturforfcher, 
dee Haushalter. Naturforfcher und Haushalter uͤber 
uns felbft find Wir, mit angebohrnen, unveräußers 
lichen Naturrechten. 

2. Sogleich treten und bey dieſen Fragen eine 
Menge Gegenſtaͤnde vor, die unſre Aufmerkſamkeit 
fodern. Wir gaben und verſagten uns unſre Faͤ⸗ 
higkeiten und Neigungen nicht ſelbſt; wir tiefen 
uns nicht an die Stelle, wo wir von Kindheit auf 
unfre Bildung oder Mißbildung erhielten. Mas 
uns bier förderte oder aufbielt, wirkt aufs ganze Le⸗ 
ben; die Hindernifle, die uns in den Weg traten, 
ſammt dem Schaden, der uns daher erwuchs, ſind 
unerſetzbar; ſie dauren fort, druͤcken vielleicht auch 
andre und mißbilden Sie. Daß ſie abgethan wer⸗ 
den, dazu find wir ihnen alfo unſre Beyhuͤlfe 
fehbuldig.e Wenn mit Nennung der Namen, 
mit treuer Bezeichnung der Lage der Sache und 
Umftände, ſich hundert anklagende Stimmen allmähe 


| 
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lig erheben, ſo beſtuͤrmen, ſo zerreißen ſie, hart wie 
es fen, das Ohr der tauben Fuͤhlloſigkeit endlich, 
Gedraͤngt wird fe, aus oͤffentlicher Beſchaͤmung zu 
thun, was fie aus edel.frevem Willen nicht thun moch⸗ 
te; fie muß die drüdendften Sinderniffe der Mens 
fhenbildung hinwegthun; fie muß beffern. Die aus 
dem Feqfeuer jugendlicher Quaalen ertönende Stims 
men haben fie dazu gezwungen, ja Übermältigt. 


3. Dankbar zeichne ber Selbftbiograph die 
Schutzengel feines Lebens aus, die ihm, 
meiftens fo unvermuthet I troſtreich begegneten, ihn 
tetteten, ihm forthalfen. Nicht nur ift dies das an⸗ 
genehmſte Gefhyaft dankbarer Erinnerung, bie 
auf den lichteſten Augenblicken des jugendlichen Les 
bene am liebſten weilet; fondern eben biefe gefuͤhl⸗ 


‚volle Auszeihnung srhebt andre Gleichbebrängte , 


ruft andee Gleichedle zu hälfreichen Schugengeln bes 
Berlaffenen auf. Wie Undankbarkeit das ſchaͤndlich⸗ 
fie Lafter im Leben eines Menſchen ift; fo wind | 
Dankbarkeit der füße Weihrauch, der auch das Mi; 


drigſte im Leben mit Erquidung begabet. Noch 
und Mühe find dem Zuruͤckdenkenden wie ein Traum 


voruͤber; die Feſſeln der Pein find von. unſern Haͤn⸗ 


den hinweg; ber lichte Befreyer ſteht vor uns, uns 


ſerm Herzen eingepraͤgt, unſrer Erinnerung unaus⸗ 
loͤſchlich. Milde Gabe. des Himmels! Walſam, 
den ein mitfuͤhlender Geiſt dem leidenden Gefchiecht 


der Sterblichen durch bas Geſetz gab, bag in der 


Erinnerung das Bittere felbft fü wer 
de; wenn wir e6 wohl anmandten, und daß in uns 
ſerm Leben uns nichts fo anfrichtet, ſtaͤrkt und belo⸗ 


bet, als das genoffene Mitgefühl Andrer. 


ı 


Laſt; ihre nicht abgeriehne Eden und Breiten druͤk⸗ 
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Wie Sterne einer andern Welt erſchienen uns biefs 
Edeln; wie Sterne einer andern Welt glänzen fie 
ewig in unferm Herzen, erquidend, erwaͤrmend. 
Niemand. ift, der auch. in den fremdelten Lebensbes 
fchreibungen dergleichen Erfcheinungen nicht mit 
Wohlgefallen leſe: fanfts bezaubert lieben und loben. 
wit an andern, was wir felbft vielleicht nicht leiſten 
konnten. Wohlan! andre höhere Gemüther werden 
es leiſten; und Du munterteft fie dazu. an. 


4. Ueber Fehler der Jugend. Hüpfe man 
nicht hinweg ; ihre Folgen ziehen fich durchs ganze 
Leben. Dies haut feine Alter wie Stodwerke über 
einander; unter dem Dache wohnt ſich unficher, wenn 
der Grund des Gebäudes ſchlecht gelegt ward. Bora 
zuͤglich bemerke man ben geheimen. Feind, ber uns 
mitfolgte, unfre Lieb fe Eigenheit, fobald fie wis 
der Plan und Regel war. Sie zeichnete ung immer aus, 
machte ung oft anfloßen, noch mehr vergeffen, noch mehr 
verfäumen.. In jugendlichen Jahren ſehen die Mens 
ſchen ihr nach, bewundern fie gar laͤchlend; im ernfteren 
Alter richten und ſtrafen fie ſolche defto unerbictlicher, 
defto fchärfer. Wohl ihm, den hierin die Worfehung 
nicht verzaͤrtelte, dem jie frühe, ſcharfe Genforen 
wedte! und wohl ihm, der das ſcharfe Regelmaas 
diefee Cenfur nugte! Verzaͤrtelte Lieblinge des Schids 
fal8 find in fpätern Jahren fih und. andern zur 





en und verwunden. Dagegen ift nichts liebenswuͤr⸗ 


digeres, als die gelehrige, fanfte Gemuͤthsart eines 


Menfchen, der ich felbft uͤberwinden, ſich ſelbſt abs 


legen, der das Joch in feiner Jugend trägen lernte. 


s Non 
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Non ignara mali, miseris succurrere disco, *) 
ift vielleicht die zarteſte Sentenz, die je eine menfchs 
lie Lippe fprach ; mit den innigfien Banden zichet 
fie ſchwache an. ſtatke, huͤlfloſe an huͤlfreiche Mens 
ſchen, und macht beyde durch einander gluͤcklih. 


5. Es iſt ein Natutgeſetz im Gange des menſch⸗ 
lichen Schickſals, daß, wie fruͤher oder fps 
ter jeder Fehler in feinen Folgen fichts 
bar werden muß, alle Unregelmäßigkei« 
ten unfres Charakters durch Anftöße 
uns fühlbar werden: denn auf Ordnung und 
Harmonie ift die Welt gebauet. Gegenfeits ift auch 
tin edles Beſtreben, das ſich nicht durch fich umd 
in feinen Folgen lhne; vor Allem lohnen 
Vohlwollen, Großmuth, Liebe Da 

man noch fo manche wilde Zweifel gegen die Vorſe⸗ 
‚hung in Anfehung er moralifchen Welt heget, kommt 
daher, weil man biefe felten recht aufdedien und das 
innere Leben der Menfchen enträthfeln mag. Buch - 
Selbſtbiogra phieen kommt es an den Tags und 0 
wie wird durch fie die Vorfehung gerechtfertige! Ein 
ſtibſtgeſchriebener Brief Tibers von den Quaalen ſei⸗ 
nes Gemuͤths auf ſeiner wolluſtreichen Inſel ſagt 
bierüber mehr, als eine lange Deklamation ſagen 
koͤnnte. — Schritt für Schritt wird in unferm Le 
ben der file Gang der Adraſtea merkbar. Da if 
fine Schuld‘, die ſich nicht ſtraſe, Fein Gutes, das 
ſich nicht ohne. Wir find uns-fogar dewußt, was 





| J 
8 


*) Selbſt bekannt .mit dem ungläd, lernt’ ich Ups 
glaͤelichen beyſtehn. Bixgil. 
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unabgebüßt noch auf unfrer Rechnung ſtehe, und 
feinen Augenblick der Einforberung erwarte, wofuͤr 
und wogegen uns Dies ober Jenes komme, womit 
wir es verdient oder. veranfaft haben ? wie es weg⸗ 
zutiligen fey, u. f. Immer nur burd überwinden 
den, nie erfindenden Much, durch Zutrauen und 
Hoffnung. Nur Tugenden höherer Ordnung 
in jeder Art verbeffeen begangene Fehler, und brin⸗ 
gen oft ein veineres Gute hervor. 


Diefe Führung der Adraften im menfhlichen Le 
ben, die manche Bluͤthe abwirft, um Früchte zu 
seifen, Sie fey das Augenmerk jedes moralifchen 
Selbſtbeobachters und Gefhichtfehreibers. Nicht und 
leben wir, fondern dem Ganzen; das Banze wirkt 
auf uns, und preßt und, Ihm anzugehören. Der 
gebilderfte Menfch ift der, dem für ſich und Jeder⸗ 
mann die moralifche Örazie ganz und willig 
in feiner Bruft wohnet. 


6, Unziemend find alfo bey jeber Selbfibes 
fhreibung jene edie Nachfchmeckereyen ju⸗ 
gendlicher Leichtfertigkeit, von denen auch Rouffeau’s 
Eonfeffionen nicht frey find. Eine Beicht (Confeſ⸗ 
fion) fo diefe Selbſtdarſtellung nicht ſeyn; jene ges 
Hört Gott und dem Beichtiger; voll luͤſterner Begiet 
nach verlebten Jugendjahren ift eben als Beicht fit 
unanftändig und haͤßlich. Wer Uber fich feibft fpricht, 
ſoll ein reifee Mann ſeyn, der zwar (wie Frans 
lin es nennet ,) die Irrthuͤmer und Abwege feines 
Lebens nicht verſchweiget, fie aber auch nicht miebers 
boten möchte, und Tinde nur an ihren Plag ſtellt. 
Dafuͤr bedarf er dann auch keiner Bußthraͤnen, 
noch weniger jenes ewigen Murrens mit Gott und 


\ 
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mit ſich ſeldſt, das uns in frommen Zagebüchern 
fo fehe zur Laſt füllt, Der Selbſtbeſchreiber babe 
feine Tagebücher geendigt, und rede über ih, mie 
übet einen Dritten, oder da dies Nicht Leicht möglich 
it, wie ein Wiederkommender, det fein Leben, tie 
es auch ausfiel, geendige hat, und eg jest feinen 
Mitgefchöpfen, ale ein veriebtes Naturprodukt, dar⸗ 
legt. Weder aͤrgern will er, noch prungen; aber 
lehren, nugen, dies iſt feine menſchlichwohlthaͤtig⸗ 
Abſicht. | 

Kein Lofer wird fü Teicht ſeyn, der in Grin 
zung defien, was ihm, auch mangelhaͤfte, Lebensbe, 
Mreibungen gewährten, dergleichen nicht in diefem 
einen Umtiß, im dieſer feelenvollen Geſtalt wuͤnſch⸗ 
e. Wohlen, sr greife feibft zum Werk: denn auch 
Er hat gelebet. Nicht dem Publifum, aber fich 
iſt et dieſe Rekapitulatidn, dies zwerte, geifti 
ge und fchönere Leden feines Lebens 


ſchuldigz es wird ihm hie und da Reut, vielleicht 
uͤße oder bittere Thraͤnen, durchaus aber eine man⸗ 


nigfaltige Belehrung uͤber ſich felbſt, und am Ende 
eine Faunende Verwunderung gewaͤhren, bie ſich in 
heitern Dank aufloͤſet. Jeder wird fein Leden unter 
einem eignen Bilde anfehn ; alle aber werden darin 
überein kommen, daB es ein sefchäftiger 
Traum don Wirftichteiten war, bit uns um, 
geben, zu denen wir mit gehöten, und auf welche wir 
ſelbſt ſehr weſentlich wirken. Ein Schatte bes Schat ⸗ 
tens iſt der Menſch, fagt Pindar, und doc Kb 
er das erſte Rad unfter ſichtbaren Schöpfung ; für 


ſich und für andre trägt er, als Engel oder als Daͤ⸗ 


Mon, Tod oder Leben in feihen Händen, 
an 


Ga 
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Gedanken (pensees),, Marimen. 





Was uns vom. höcften Alterthum übrig ge 
biieben ift, find unter andern finnreiche Sprauͤ⸗ 
he, Lehren, Marimen. Haft alle morgen 
laͤndiſche Völker befigen einen Schatz derſelben, He⸗ 
braͤer, Araber, Perſer, Sineſen; bey den meiſten 
von ihnen. find fie ſogar, nebſt Sagen und Maͤhr⸗ 
Ken, der Grund ihrer National» Weisheit und 
Dichtkunſt worden, Den Griechen fehlte es daran 
nicht; von den Sprüden ihrer fogenanuten Weiſen 
an, ging ihre elegifhe und lyriſche Dichtkunſt bey: 
nahe davon aus, und je mehr ſich das Drama ver 
feinte, . deftd ‚reicher wards an feharffinnigen and mo 
zalifhen Sentenzen, wie die Schaufpiele Euripides 
und die Reſte der jüngern Komödie zeigen. Ihnen 
folgten die Römer; die neuere Beredſamkeit und 
Poeſie ward daran noch reicher. Welche Wenge 
Concetti befigen die Staliäner ! die Refranes *) 
ber Spanier wurden häufige Themata ihrer Gefät: 
ge; das aͤlteſte Sylbenmaas der Nedondillas bildete 
fih an ihnen. Viele diefer Sprüche wurden Weis⸗ 
beit des Volks, Spruͤchwoͤrter; den gröbern oder 
‚werfeinten Genius einer Nation erfennet man aus 
ihnen. j 


s 





*) Melodifche Sentenzen. 
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Auch der Franzöfifchen fehlte es hieran nicht; 
bie Pensees und Maximes indeffen, die unter 
kudwig XIV, eine eigne Gattung von Schriften wur: 
den, waren von einer andern Art. Indem man al⸗ 
imthalben feharffinnig oder fein ſich auszudruͤcken bes 
firebte, und mit dem Wenigſtan das Meifte, das 
Stärkfte aufs gelindeſte ſagen wollte: fe befam na- 
tuͤrlcher Weiſe der Ausdruck eine epigrammatifche 
Kürze und Nundung, oder eine Spitze, pointe. 
Man befliß ſich einer gewiſſen Nachlaͤſſigkeit im hin⸗ 
geworfenen Gedanken, benen man eine fihöne Nai⸗ 
vrät benmaas. Andre firebten zum Hohen hinauf; 
wre theilten den Lichtſtrahl und Ließen ihn anmuthig, 
ſtimmetn, wozu die metaphufifhe Praͤciſion der 

Sprache viel beytrug. Kurz, finnreihe Gedanken 
wurden zus Mode; Pater Bouborus fammiete 
dergeichen aus Alten und Meuern, fogar aus den 
Vaͤtern der Kirche *). 


Bor andern waren es Paſcals und Roche: 
foucaulds Gedanken, die gleichfam eine eigne 
Rubrik klaſſiſcher Literatur beſtimmten. Paſcals Ges 
danken waren hingeworfene Skizzen, groͤßtentheils 
uͤbet die Religion, von denen man nicht recht weiß, 
wozu er ſie brauchen wollte. Sie ſtellen den Men⸗ 
ſchen an ein Unendliches, an einen Abgrund zu bey⸗ 
den Seiten, (den Paſcal immer auch neben ſich 
Ih); da dann natuͤrlich ſein Ebenmaas ſchwin⸗ 
det. Die großen Kontraſte, ſammt dem Gewicht, 





: *) Pensdes ingenieuses des Aneiens et des Mo- 
dernes, recueilles p; le Pere B. Paris 1692, 


+ 
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das auf fie gelegt wird, geben nothwendig erhabne, 
ſtarke, arofe Gedanken , bey denen uns oft ſchwin⸗ 
beit, Und Paſcal druͤckt fie fo majeſtaͤtiſch⸗ernſt, 
fo ſchmucklos⸗ einfach aus! Unftreitig ift ee ber Er⸗ 
Habenfte der Profaiften Frankreichs. 

Aufs Maas der Dinge zurhdgeführt, kann 
man fich indeß fchmerlich hergen , daß manche diefer 
Eontraſte grotesk und uͤbertrieben find. Als Mitwe⸗ 
fen der Schöpfung hat fich der Menſch nicht mit dem 
Unendlihen, fondern mit der Endlichkeit zu berech⸗ 
nen, wo ihm dann in Allem fein Maas, fein 
Zweck, feine Beſtimmung anugfam vorliegen ; das 
Weitere bat die Vorſehung binter einen Vorhang 
gefteitt, den nur Glaube, Liebe und Hoffnung durd: 
dringen mögen, nicht meffend, fondern abnend, 
Angſt, Furcht und Schauder, bie den kranken Paſ⸗ 
cal erfuͤllten, bringen uns hiebey nicht weiter. Auch 
ſind in ſeinen Gedanken die Juͤdiſchen Schriften und 
das Juͤdiſche Work ſonderbar beauget, fo dag man 
wahrnimmt, der mathematifhe Kopf, der die Cy 
Moide fand, fand defhalb nicht. auch die Cykloide 
des Ganges der Religion und Menſchheit. Seine 
vortreffliche Bedanten haben in Manchem alfo einen 
vorfichtig prüfenden Leſer oder einen einſchraͤnkenden 
Commentar nöthig, an benen es ihnen, (die wenis 
gen Anmerkungen Voltaire’s ausgenommen) vielleicht 
woh fehle. Den Paſcal noch höher zu fpannen, 
als er ſich ferbit ſpannt, ift eine vergebliche, vielleicht 
ſchaͤdliche Arbeit. 


„Wie Paſcals Geiſt oft zu hoch fliegt und vor 
uns in den Wolken verfchwindet, fo kruͤmmen ſich 
Rochefoncautds Gedanken, obwohl ſehr fun 
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nik, „Fein und zierlich, in die Euge ber von ihm 


gelannten Hofwelt, die feine Welt war. In ike 
mag aled aus verfgppter Eigenliebe gedacht, 
geſagt, geheuchelt und gethan werden ; wäre deshalb 
Eigenliebe das einzige Prinzip aller imenfchlichen 


Handlungsweiſe? Dffenbar gehören wir ber großen 


Natur zu, der wir in Trieben und Neigungen, ſelbſt 
wider unfern Willen, uns nicht entziehen mögen; als 
8 Iſoliren fchabet; wir find und gehören dem Gans 
jn, ans dem wir kamen, in weiches wir zuruͤckkeh⸗ 
m MRochefoucaulds und fpäterhin Helye 
tius Philofophie, die alles auf gröberen oder feines 
un Eigennug gruͤndet and dahin zuruͤckfuͤhrt, iſt Die 
fitefte unter ber Sonne, die ber fortſtrebende Gang 
dr Natur ſelbſt widerleget. Kann der entſchloſſenſte 
Cgoiſt es je dahin bringen, ſich ſelbſt allein zu le⸗ 
ten? Vom feinften Element bis zum höchften Ge⸗ 
danken und Willen der Schoͤpfang muß zuletzt Alies 
Allem dienen. Eine Ausgabe von Rochefoucaulds 
Gedanken, worin dieſe, nicht pedantiſch, ſondern in 
feiner ſinnreichen Manier contraſtirt wuͤrden, waͤre 
für den Veiſtand und das Herz der Menfchheit eine 
Wopithat. nn 

Und von diefer Zeit an begann man in Frank 
teich aus jedem Vauptſchriftſteller (wie man es nann⸗ 
te), den Geift, esprit, heraus zu ziehen *), und fo 
bekam man eine ungeheure Anzahl getrennter, ſcharf⸗ 
Faniger guuigiger "Gedanken. Von welchem berühm- 
tm:Scheiftfteier hätte Frankreich nicht einen Esprit, 
von uldudiſchen und fremden, Sie Abm a ale in 


“tn .. u 


Y Esprit: de’ Moritägtie etc. _“- 
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Aus zuͤgen da, wie im Arioſts Monde ber abgeſchied⸗ 
ne Verſtand der Menſchen in Glaͤfern. m 

Auch nach England, das damals mit Frankreich 
in großem Zuſammenhange ſtand, gieng dieſe Ge— 
dankenleſe uͤber, die jedoch auf der Inſel mehreres 
Gewicht, oft ein Sterlinggehalt erhielt. Swift, der 
in feiner Jugend viel witzige Franzoſen geleſen hat 
te, war in abgeriffenen Driginof - Gedanken einzig; 
fie haben üfle feine eigne , oft bifarre Manier; es 
find aber auch trefftiche Bofdftäde unter ihnen, mit 
denen wir uns dann und mann Eünftig bereichern 
werden. Pope ſammlete Wit aus alleriey Schrif: 
ten, und prefte ihn in feine wohlklingenden Reime. 
HYo ungs Nachtgedanken endlich find das Non plus 
ultra finnteicher, wißiger , erhabner, feommer Ges 
banken, glänzend wie das nächtliche Firmament; 
wer mag fie ordnen und zählen? 

* rt 

Da dergleichen Gedankenvorraͤthe mit 
dem Sahrhunderte fortgehend, immer vermehrt more 
ben find, fo iſt die nächte Frage wohl die: „wie 
find fie zu gebrauchen? daß wir nicht unter ihnen, 
wie in Wuͤrz⸗ und Blumengaͤrten eines ſenften To⸗ 
des ſterben.“ 


Man nennet eine bekannte Blume gensde , 
eine andre Vergiß mein nicht; mehreren Spras 
chen iſt alfo die Aehnlichkeit zwiſchen Gedanken und 
Blumen geläufig. Und wie ſollte fie es nicht feon, 
da Bedanten wie Blumen bluͤhn und verbiähen, 
fih aber im Schoos der Natur amaufhoͤrlich fart⸗ 
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pflanzen? Der Lenz bes menfchlichen. Eebens bringt 
die fhönften hervor: das Alter nimmt manche das 
bin; im Minter der Tage fuchen wir unfee eigne 
Jugendgedanken oft vergebend. Eine Gattung folder 
hingeftreueten Gedanken koͤnnte man alſo den Weil 
ben vergleichen; ihr Duft kündigt fie an; . fie felbft 
verbergen ſich deſcheiden. ine Reihe andrer, bie 
das Gortenbeet erzogen, find Rauunkeln, Nareiffen, 
Zulipanen, dem Auge ſchoͤn, aber geruchlos; andre 
dagegen Hyacinthen, Lilien, Rofen. Lichhaber oder 
Liebhaberinnen folcher Gedanken, die fie gereimt und 
profaifch. i in ihre Denkbuͤcher eintragen , mögen zum 
Interfchiebe derfelben die Blume, der ein Gedanke 
öhnlich iſt, zur Verſchönerung ihres Buchs beleic⸗ 
um. 


Aber es giebt auch Cedern von Gebankın ; ja 
warum fohte man Einige derfelben ben Elementen 
der Melt, dem Feuer, der Lebenstuft, den Winden 
nicht vergleichen? Sie ſtaͤrken und entzuͤnden; glüs 
hende Funken, Saamen der Erkenntniß, Fer⸗ 
mente bes Lebens. In Einem Saamenkorn liegt 
oft ein Syſtem, eine Wiffenfchaft, wie ein Baum 
mit allen feinen Zweigen; in andern wehet ein Geift, 
‚ en Muth, der zu den daurendſten Wirkungen 
aufruft. Große Marimen beleben noch mächtiger 
als Gedanken ; fie verkäffen uns nicht; als leitende” 
Stimmen geben fie vor und. Ueberhaupt wirken 
große Gedanken mächtiger, ald bloß fchöne , oder 
fharffinnige Gedanken; es fey dann,. daß biefe eine 
neue Melt Öffnen, und eine ungeſehene Reihe von 
Wahrheiten entfalten. -Dfe thun dies auch in bee 
hoͤchſten Einfatt. naine Gedanken, oft. felbft nur. 


43 Srüchte aus den fogenannt- 


ein naiver Ausdruck. Wie eine Perle Tag er in 
dee Silbermuſchel ba ; wohl dem Vinder, wenn die 
Perle reif iſt! 


Denn was hilft aller Shmud und Pomp ber 
Gedanken, wenn ihnen Wahrheit fehlet? Ein Geift, 
der nah Wig und Scharfſinn hafchet, wird bald 
als ein falfcher Geiſt (faux Esprit) unaus 
ſtehlich. Unverruͤckt geht die ftille Wahrheit ihren 
Bang fort, den falfhen Wis, fo fehr er auch bien: 
dete, abzuftreifen; längft vor Ende bes Jahrhunderts 
waren in Frankreich manche zu Anrange beffelben 
vielbeklatfchte Einfälle und Wendungen zum Spott 
worden; die Schreibart hatte einen gefegteren Ernſt 
Angenommen, zu dem fich jene alte Hoffpielerenen 
nicht mehr fügten. Vollends Zeiten und Anlaͤſſe, 
ba man Über Leben und Ted, uͤber das Schickſal 
der Nation ſprach, ſie waren fuͤr Wort⸗ und Ge⸗ 
bankenſpiele faſt zu ſchwer, zu ernſthaft. Werden 
die Zeiten wiederkehren, da in der franzoͤſiſchen Aka⸗ 
demie jeder Eintretende geſetzmaͤßig dem Hofe und 
dem Kardinal Wortbiumen ſtreuen mußte? Die 
Zeiten, da ſelbſt in der Akademie der Wiffenfchaften 
d’Alem bert bey’jeder feiner Pointe im Lefen inne 
hielt, damit geflatfcht wurde? Wie dem auch fey; 
dem Charakter unfrer Sprache und Nation ift der 
falfhe Glanz (faux brillant) des Franzoͤſiſchen 
Witzes fremde. 


Durch Blumengärten von pensdes öfters muͤſ⸗ 
fig zu gehen, iſt beynahe gefaͤhrlich; der Duft der 
wuͤrzreichen Blumen benebelt das Haupt und macht 
den. geiſtigen nüchternen Sinn. trunken. Keine Leſe⸗ 
rey fodert ‚eine fo firenge Diät als das Leſen abge: 
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tiſener, Yingpfkveneter Gedanken. Weber jeden ſollte 
man fi Rechenſchaft geben: „iſt er wahr? und 
viren? wie Bam der Denker auf ihn ?_ und was 
bat m für Folgen?” . Dies fich ſelbſt Burg ode 
ausführlich, aber beſtimmt zu bemerken, ift eine 
Converfagion Der Geifter; einge Uebung, 
da wie felbft aus dem Salfchen oder Halbwahren 
Vahrheit lernen. Manche Gedanken führen uns in 
difer Geiſtesunterredung ungemein weit auf Wege 
und zu Materien, an bie der Ausor ſelbſt ‚nicht dach⸗ 
tt; aus manchem Saamenkorn, da3 ein Vogel hints 
trug, erwuchs mit ber Zeit ein Wald von Bäumen, 
ine neue Schöpfung, Wie Diderot den Seneka 
zurchgehet und Eontrolliret, wie Machiavell den 
kivius, andere Italiaͤner den Tacitus ausgefponnen 
und kommentirt haben ; fo dürfen wir mit einzelnen 
pensees oder thoughts . berühmter Männer, die 
unferm Geiſt verwandt find, umgehn. Oft muß man 
fe variicen, wie in Spanifchen Liedern die foges 
Yannte Glofſa den gegebenen Gedanken, bie Letra, 
variiert, umkehrend, erweiternd. Für jugendliche 
Sabre iſt dieſer Geiſter. Umgang eine treffliche Ue⸗ 
bung; er wetzt das Urtheil und veranlaßt Gedanken. 
Ver wollte aber auch je ohne dieſen Umgang (eben? 
mer je für ihn alt werden? | 
r 
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Noch ſchaͤrfer aber ala. Gedanken muͤſſen Ma⸗ 
Em gepruͤft werden; ihr Einfluß iſt hoͤchſt wichtig. 
Bir fogar Mienen und Geſichtsziga ſich beym Une 
enge unvermerkt mittheilen, fo auch der Leſung 


\ 
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hochgeachteter ober geliebter Schriften bi Haltung 
bes Geiſtes und Herzens, in ber. der Autor 
ſchrieb, fein Charakter. Unvermerkt, uuch wo man 
ihn verbergen wollte, blidt er durch; unvermerkt, 
fetbft wenn wir gegen ihn auf ber Hut find, gebt 
er in uns über. Dies iſt die Salbung oder Bas 
Gift, mit dem berühmte Schriftfteller ohne ihr Wiſ⸗ 
fen umvillführlich auf ihre Zeit wirken. Eben auf 
dieſem unmerklichen Uebergange (transpiration) bes 
ruhet die innigſte Sympathie, wie die widrigſte An⸗ 
tipathie zwiſchen Geiſtern und Geiſtern. 


Wenn wir aus ber Geſellſchaft zuruͤckkehren, 
wundern wir uns oft, daß Menſchen ſo denken und 
ſprechen kLonnten! Ihre Urtheile frappirten uns 
wir ſtaunen ihre Denkart an, als ob ſie aus dem 
Monde kaͤme. Beine Maximen verbirgt man 
mehr und paradirt oft mit falſchen; mit ſogenannten 
Sentiments, die ſchon durch ihren erborgten 
Prunk als Luͤge ſich ſelbſt verrathen. Wie man im. 
ber Geſellſchaft Perſonen klaſſificiret; fo unterſcheide 
man fie auch ia Schriften. Die Haltung ihres Cha⸗ 
rakters naͤmlich, d. i. wohin das Refultat ihres Den⸗ 
tens, Dichtens und Trachtens gehe? ob es gluͤcklich 
oder ungluͤcklich mache? Menfchen entzweye oder 
vereine? Ihr Mufen und Grazien, bewahrt uns 
vor boͤſen Dämonen! Cine verderbliche Mas 
zime, in unfern Berftand, in unfer Herz aufgenom⸗ 
men, fchadet mehr als hundert gelefene falfche Ges 
banken. Ueber biefe findet ſich der Verſtand endlich 
zurecht; da jene das Herz vergiften und werpeflen, 
aumal.wenn fie uns ſchmeicheln. Ein guter Geiſt, 
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wie unendlich mehr iſt er werth, als ein haͤßlich—⸗ 
fchöner Geiſt, des uns verderbt und verfuͤhret! 


Wollten wir. wohl, daß unſre näheren‘ Freunde 
mh Rochefoucaufdt, nah Helvetixs 
Srundfägen denken follten, fo unfchuldig dieſe Grunde 
füge bey ihren Bekennern gewefen ſeyn mögen ? 
Vollten wir, bag Swifts Unzufriedenheit mit der 
Veit, feine harte und böfe Laune in die uͤberginge, 
die wir wie uns felbft lieben? Eine feinere Verkehr 
rung ded Sinnes und der Moral, Stolz, Frechheit, 
ne vornehme Infolenz gehen eben: fo unvermerkt 
über, zumal in Jahren ber aͤffiſchen Jugend, 
de fo gern von ihrer vergöfterten Denkatt, Styi, 
Geberden nachahmt, und fi) damit ſelbſt vergättert 

Vinfer, 


| Ob ber Himmel einem Zeitalter große Gei⸗ 
fer befcheren wolle, fey ihm uͤberlaſſen; er gebe uns 
nur heilbringende Genien, gute Geifter. 


„Wenn mih, fagt Diderot in feinem. Eh: 
tmgebähhtnig auf Richardfon, eine dringende 
Noth zwaͤnge; mein Freund geriethe in Dürftigkeit ; 
mein milltimäßiges Bermögen reichte nit hin, für 
die Erziehung meiner Kinder zu forgen; dann werde 
ih meine Bücher verkaufen, aber die werde ich be- 
halten , und neben einen Mofes, Domer, Euripides 
und Sophokles fleilen; euch werde ich wechſelsweiſe 
leſen· So Diderotz ein andrer wird ſich andre. 

Freunde wählen, niemand aber als ein Menſch ohne 
Charakter wird charakterloſe Schriften unter die Lieb⸗ 
linge feines Herzens zaͤhlen. 
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Endlich bey der. Jagd fremder Gedanken laffet 
uns auf der Hut ſeyn, daß wie unfte eigne daruͤ⸗ 
ber nicht verlieren. Wir Deutfche geben mit Stamm: 
buͤchern umber, bie Spruͤche und Martmen Andrer 
uns erbittend. Go Im Leben, fo Inder Literatur 
bey jedem Anlaß. In Collectaneen waren wir 
laͤngſt Meiſter; wie? und wir bedenken nicht, baf 
unfte eigne Seelenfräfte uns nicht immer zu Gebot 
Stehen, daß die fehönften , die bluͤhendſten Gedanken 
nur bey Gelegenheiten, in gluͤcklichen Augenblicken, 
oft vielleicht gar lieber dort als bier, wie Woten ber, 
Liebe kommen und verſchwinden? Die misigften, 
die finnreichften Ausländer erhaſchten jede voruͤber⸗ 
ſchwebende Bluͤthe ihres Geiſtes; Woltalte fptang 
vom Tiſch auf, einen Einfall, der ihm ſchoͤn duͤnk⸗ 
te, aufzuzeichnen; andre ließen Beine von eittem den: 
kenden Mann gehörte Meynung untergehen , wie fo 
viele, ſo viele Ana zeigen! Kühlen: wir nicht im 
Leben , durch einen unerwarteten, oft bifatten Ger 
danken eines “Dritten uns Aufgewedt, und bisweilen 
auf Bahnen geleitet, auf weiche wir einſchn nie ge⸗ 
rathen waͤren? Und wenn wir nach Jahren einen 
Die, eine Geſellſchaft beſuchen, wandelt uns nicht 
bisweilen ein Staunen an, wie anders wir ehemalt 
bier dachten und uns befanden? XAlfo auch die 





- Gedanken kommen amd gehen z fie ziehen wie Jugnd 


gel vorüber, Späterhin glaubet man oft kaum, daß 
man ehedem ſo gedacht habe. Und da die erſten 
Gedanken oft, nicht aber immer die beſten ſind; wie 


Nlieb werden uns in bet Folge der Jahre alte Denk: 


| 











‘ 
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bächer unfrer feibft, Memoranda der Ju— 
gend! Sie bringen uns in die Zeit zuruͤck, da uns 
dee Weltgeiſt noch jugendlich onen anftrömte; Er, 
nur Er ift die Fülle, die fih jedem Organ nad 
feiner Weile mittheilt, in den edelften Menfchenfees 
Im Quelt ihrer erhabenſten, ſchoͤnſten Gedanken, 
Auf alſo Umfre und andrer denkwuͤrdige Gedanken 
mit Pythagoras Griffel aufzuzeichnen! Kein Tag 
gihe ohne Linie vorüber! 





4. 
Lehrgediehte. 


Cine Sammlung von Bemerkungen 
und Lehrfprächen, in ein Sylbenmaas 
| gebunden, pflegt man ein Lehrgedicht zu nennen; 
gluͤcklich, wenn ihm auch die innere Anordnung ind 
Fortleitung dee Gedanken nicht fehle. Sonft wet» 
den die gereimten Sentenzen eine Heerde, Die 
‚in Gruppen weidet; ihre Gloden Klingen durchein⸗ 
ander; und meiftens fpringen Boͤckchen bie und 
da hervor. Denn in die meiften kebrgedichte miſcht 
ſich Satyre. 


Boileau und Pope waren m Anfange dei 
verfloffenen Jahrhunderts die großen Lehrdichter des 
Ausiandes ; ihre Namen find noch als folche bes 
tuͤhmt. Beyden war Horaz Vorbild, dem fie auch, 
her in feinen Weiſe, faſt in jeder Arc feiner Were 


- 
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ke nachfolgten: denn wie Horaz ſchrieben Boilenu 


und Pope moraliſche Briefe, Satyren, 
Dden, eine Dichtlunft in Verfen, um 


thaten beyde noch ein komiſches Heldengedicht dazu. 


Schwerlich aber hat weder der Britte noch der Frans 


zoſe des Römers moralifche Grazie, feine leichte Ma: 


nier, feine hohe Urbanität erreichet. Beyde alfo, 
fo fchägbar fie find, machen uns voraz nicht ent⸗ 
behrlich. 

Beyde indeß find Gefetzgeber ihrer Na: 
tion in Vernunftreimen über Gefchmact 
und Sitten worden. Mer von ber alten Ächten 


franzöfifchen Schule, mußte nicht Boileau's Dichte 


Zunft und einen großen Zheil feiner andern Verſe 


auswendig? Mer von der alten englifhen Schule 
lernte Pope’s Essay on Criticism, feinen Berfud 
über den Menfchen und viele feiner moralifhen Sen: 


tenzen nicht eben ſo? Sie galten für bie ſprechen⸗ 


de Vernunft und Moral in Reimen. 


Und fie find’s wirklich; Pope in feiner ge: 
drängten Kürze, Boileau in feiner waſſerhellen 


Klarheit. Diefer Überladet Niemanden; Verſe, wie 


er ſchrieb, konnte ‘jeder Höfling verſtehen, lernte je 


der Mann von Geſchmack recitiren. Dazu find fie 


eingerichtet ; in ber Stellung und Wahl der Worte, 


im Accent, oft im Reim Tiege das Scharfe oder 


das Gefällige des Stacheld, der Pointe. Ueberſetzt 


in andre Sprachen (wie Boileau denn oft und 


fruͤh in unſre Sprache überfegt ift) Liefet man groſ⸗ 


ſentheils nichts als ſehr wahre und ſehr ge 
meine Gedanken. Daß Boileau fie in feiner Spra⸗ 
che ſo ſcharf beſtimmt, ſo gewaͤhlt und zweckmaͤßig 


ſagte, 
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fagte, dies macht fein Verdienſt, worin et fi . 
gar dern Britten vorgeht. Diefer hingegen übertrifft 
ihn weit. an Tiefe des Sinnes und in Gedrungenheit 
de Sentenzen. Auf Zuneigung unſers Herzens 
maht wohl keiner von Beyden Anfpruch; man liebt 
und haſſet ſie wechſelsweiſe. Indem man ihren lehr⸗ 
reichen Verſtand hochſchaͤtzt, wird man oft unwillig 
über ihre ungerechte oder haͤmiſche Satyrè Ueber 
Boileau iſt der Ausſpruch des nie aufgebrachten, 
gleichmuͤthigen Fontenelle bekannd: „mit Lorbeer ber . 
kränzt, [hide man ihn auf die Galere.“ 

Die Werke beyder Dichter indeß, infonderheit 
wit ihrem hiftorifchen Commentar, find ein, Parnaß 
de damaligen Zeit, der Sprad » und Gedanken; 
Ihäge beyder Nationen, ‚An welch Heiligehum koͤnn⸗ 
te fich die Poefie fefter und ficherer fchließen, als 

am Vernunft nd Moral? Boileau's Dicht: 
kunſt, Popes Griticism werden geleſen 
werden, fo lange beyde Sprachen. dauren. 

| 


En 

Meebſt der Dichtkunſt wagte ſich das Lehrgebdicht 
auch an andre Kuͤnſte, die Zeichnung, Mabs 

| Terey, Gartenkunſt, den Feldbau un T. Des 

Du Fresnoi's, Rapin's, Vanier's und ans 
drer lateiniſche Gedichte *) Über dieſe Künfte find 


FREE SEE PR 


» Du Fresnöi de arte graphita Pan 1697. Ra: 
pini hortör, L. IV. Par. ı666. Vanierii prae- 
dium. rustie. Töles; 1706, Marfp, Watelei 
b; f. gehören In fpätere Zahre, on 

derders W. Lit. u Kunſt. XII, D Früchte, 
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bekannt, die, weil fie alle mittelmäßig find, mit ber 

Zeit übertroffen wurden. Ben Engländern und Fran⸗ 

gofen werden wir in der Mitte und am Ende bes 

Jahrhunderts Kunftgedichte finden, die an Wirgils 

Bücher vom Landbau näher als Philipps ober 
die Vorgenannten reichen. 


Auch wiffenfchaftlicher Syſteme bemäd; 
Ntigte fih die Verskunſt. Von Bayle's Zweifeln 
geaͤrgert verſificirte der Kardinal Polignac ſeinen 
Antilucrez *), ein beredtes Werk, dem es aber 
an Lufrezifchem, d. i. aͤchtem poetifchen Geift fehlet. 
So hart und fehmerzend Epikurs Syſtem beym Rös 
mer in. vielen Stellen ift: fo erſchuͤttert uns doch 
von Grund aus des Dichters Stärke, feine innige 
Freude, über das, was Er Klarheit der Seele , Er: 
habenheit ‘über alle Schreden nennet; und in bem, 





*) Melchioris de Polignac Anti-Lücretius, L. IX, 
Par, 1747. Der Kardinal hatte das Werk auf 
feiner Rüdreife aus Pohlen 1697 angefangen; 
ed erfchien erft nach feinem Tode durch den Abt 
Charles d’Orleans de Rothelin, der es dem Pabft 

Benedic XIV. deditcirte. Eine deutſche proſaiſche 
ueberſetzung erſchien (Breslau 1760) von Schü 
fer mit Vorreden und Einleitungen der Pariſer 

. Ausgabe, Lobreden über den Kardinal haben d4 

. Boze in ber Akademie der Snferiptionen, Maj⸗ 
ran in der Akademie der Wiſſenſchaften gehal: 
ten. Ein Nachdruck des lateiniſchen Werts mit 
Gottſcheds Vorrede erfchien. Leipz. 1748. Auch 

ins Italieniſche iſt der Antilukrez überfegt wor 
den. | 
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vd feine Verfe wirklich die Natur der Dinge, Wahr⸗ 
heit enthalten, wir eindringend ſind fie in ihrer rau⸗ 
hen Groͤße! Den Heldenbildern Griechenlandes im 
ſogenannd⸗heiligen Styl aͤhnlich. Mit allen 
Reichthum neuerer Entdeckungen dagegen, mit der 
ganzen Philoföphie Des Cartes, Kepler's, Newton's, 
und andrer ausgeruͤſtet, ja ob er gleich Gott und 
bie Wahrheit ſelbſt zu vertheidigen anſtrebt, iſt' des 
Kardinals Gedicht groͤßtentheils doch nur eine ſchoͤne 
Deklamation in lateiniſchen Verſen. Es iſt unvol: 
lendet; haͤtte er aber auch ſeine drey Geſaͤnge hin zu⸗ 
gethan, der fehlende poetiſche Geift konnte durch fie 
nicht erſezt werden. Fontenelle's Gefpräch 
bon mehr. als kiner Welt enthalten mehr 
Hoeſie Über einen Theil bed Carteſianismus, als Po⸗ 
lignats neun Buͤcher, denen uͤberhaupt auch der wis 


derſprechende, ſtreitende Ton, in dem ſie abgefaßt 


nd, fchadet. Wer uns ein Syſtem oder die Mo⸗ 


tat dichteriſch lehren will, krage fie uns rein, als 
eine Offenbarung det Muſen vor, nicht ſtreitend. 


So ſchoͤn und ſchoͤnere Darſtellungen philofophi⸗ 


| ſcher Syſteme wir Mit dem Foͤrtgange des Jahrhun⸗ 


derts auffinden werden; woher kommts, daß noch 
kein Syftem neuerer Philoſophen, (einzelne Thei⸗ 
ie und Hypotheſen ausgenommen) eine Darſtellung 
defunden bat, auf welche, wie auf Lukrez die Zeit 
das Siegel der Vollſtaͤndigkeit, der unuͤbertrefflichen 
Schoͤnheit gedruͤckt hat? Nicht an den Dichtern, 
duͤnkt mich, laͤg es; ſondern an den Philoſophen, 
weil ihre Syſteme ſelten ſo vollſtaͤndig uͤberdacht, ſo 
rein ausgedruͤckt waren, als die vieleicht mangelhafs 
tern Soſteme det Alten, Erſcheint einſt ein ſolches 
Da 
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Spftem „ find die Wahrnehmungen ber Afteondmie 
und gefammten Naturlehre, der Chemie und gefanıme 
ten Maturgefchichte, fo wie die Geſchichte des Men⸗ 
fhen von innen und außen fo gebunden und geords 
net, dag in Allen die hoͤchſte Reinheit und Einheit, 
ein Unendlies an Folgen in jedem Punkt erfcheis 
net 5 kein Zweifel, ein ſolches Syſtem ift 
feld ft die veinfte und höchfte Poefie an 
Würde und Klarheit Wie de Natur 
und Wahrheit, wie ein Genius wird es er—⸗ 
ſcheinen, reizend in feiner Einfale, keines fremden 
Schmudes beduͤrftig. Die Difputirfabale wird un: 
ter feinem Blick, wie unter dem Fuß des Engeld 
von Guido gemahlt der Drache erliegen. | 


Wie aber? Zügen fih auh Wiffenfchaft 
und Dichtkunſt? iſt zwifhen Wahrheit unb 
Dichtung, zwiſchen Wafler und Feuer nicht ein ewi⸗ 
ger Streit? Nach der neuern Chemie giebt es Feine 
durchaus flreitende Elemente ; alle nehmen an einan- 
ber Theil, fie verjagen und erfegen einander. Iſt 
Dichtkunſt die reinfte, vollefte Darftellung der Wahr: 
heit: fo muß fie jede Wahrheit darſtellen koͤnnen, 
nicht nur in den kraͤftigſten Worten, fondern auch 
in ihrem tiefften Grunde, mit inniger Zufammen: 
fimmung und Wirkung. Glaubt Ihr, dag De 
pheus Geſang eine Zabel ſey? Der Orpheus det 
Matur wird, wenn bie Wiffenfchaft reif ift, feine 
Xeyer rühren. Das Schnittgeriht (haché) euret 
Paragraphen haltet ihr für die einzig=beite Methode 
der Wiffenfchaft * Für eure Lehrlinge mag es ſolche 
ſeyn; der Ueberbli des Ganzen wird von felbft eine 
andre Darftelung fodern. Schon das ift ein gute® 


\ 
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Boruetheil für die philofophifhe Dichtkunſt, daß die 
Griechen fie in fo hohem Maas liebten! Mit mels 
her Felſenſtaͤrke kuͤndigten Parmenides, Epimenides 
und mehrere ihrer Weiſen die Wahrheiten ihres Sp: 
ſtems als Ausfprüche der Mufe an! Nice 
Geſetzgeber und. Gnomologen allein; eigentlihe S y⸗ 
ſtematiker kleideten ihre Lehrſaͤtze in Sylben⸗ 
maaße, deren uͤberbliebne Fragmente uns den Vers 
luſt ſo mancher Geiſtesſchaͤtze bedauren machen. Die 
fuaͤrkſte, veinfle Ausſprache der Wahrheit wird ihrer 
Natur nach allenthalben Dichtkunßt; jedes Sys 
km iſt ſelbſt ein Poem, fo fern es mit ſich beſte⸗ 
bad, ganz und rein iſt. 


| Bis zur kpeifehen Poefie erhebt fi bie 
Pate Wahrheit. Den Schag der Griechen 


öñ O ñh“ —— ne 


hierinn haben wir, außer Pindar und kleinen Bruch⸗ 
ſtuͤcken verlohren; Horaz aber, der bie Griechen ſo 
ſchoͤn beſtahl, (vielleicht der ſchaͤtzbarſte Dieb aller 
Zeiten) in wie trefflichen Strophen ſinget er uns 
Weisheit in die Seele! — So fein find feine Wor⸗ 
| ufannmengefet, daß man fie nicht vergeflen kann, 
venn man gleich wollte. 


In der neuern Dichtkunft, feit Dante und Pe⸗ 

PR find die fehönften Canzonen der Italiaͤner 

md Spanier Lehroden Mon Lehre fing allent⸗ 
balden die bildende Poeſie an ; die Altefle Orientali— 
Khe, Griechiſche, Italiaͤniſche, Caftellanifche, Deuts 

ſche Poeſie ift voll Sprüche, oft Spruͤchwoͤrtern aͤhn⸗ 
lich. 

und was find bie ſogenannten Franzoſiſchen 
den, die ſet Malherbe in Gang kamen, anders 
als ſonore Lehrgedichte, höher tönende Des 
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clamationen? La Motre Houtard, 3. U 
Rouffeau u. a, verfificieten eine gute Anzahl der⸗ 
felben, deren Form :auch in Deutfchland lange nach⸗ 
geahmt und. oft übertroffen ward. Meiſtens betrafen 
fie geiftige oder fittliche Gegenftände, über die Man: 
cherley gefagt werden Eonnte; und viel Gutes ward 
darüber gefagt, ine lyriſche Strophe, bie, mie 
der ‚Alerandeiner und jegt lang düntet, galt bamalk, 
für eine ſchoͤne poetiſche Periode, 


:Und mären dieſe fonore Kehbroden nidt 
Poeſie? Wäre z. B. (mie unfre Neulinge wollen ) 
Uz fein lyriſcher Dichte? Wenn nach griechifcher 
Meife Einem Beritorbenen fein Ehrenzeichen , eine 
befränzte Lyra aufs Grab gefegt werden ſollte; fo, 
gebuͤhrte fie Ihm! eine Lyra mit dreyfachem Kranz, 
der Dichtlunft, der Weisheit und des thätigen Ver— 
dienftes, umwunden, :. Ehen Er traf den Ton, in 
dem die Lehre, jedermann verſtaͤndlich, in feurigen. 
-gder fanften Sylbenmaaßen unfer Gemuͤth durch: 
bringet, und es in füßer Begeiſterung mit ſich fortz 

ziehet oder fortreißt. Seine beften Shen. *) find em 


“ur goetifche Werke. Die ‚Buftiedenpeit 1 
das bedrängte Deutfchland , der Weiſe auf 
dem Lande, an das Gluͤck, bie deutſchen | 
Sitten, Ermunterung zum Vergnügen ‚die 
Wohlluſt, die fröhliche Dichtkunft, die Willen: 
fhaft zu Leben, der flandhafte Weiſe, die Freu— 
de, die wahre Größe, die Gluͤckſeligkeit, die ru⸗ 
hijige unſchuld, Theodicee, der wahre Muth, an 
die Freyheit, Horaz, Laura, das Schidfal, an 
den Frieden, der Patriot, an die Freude u. f 
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Lehrbuch der liebenswuͤrdigſten Moral | in. fügen Ge⸗ 
ſangweiſen. Wenn gleich ee Horazens Sylbenmaaſe 


nicht gebraucht hat, ſo ſpricht doch Horazens Geiſt 
durch ihn, im Inhalt ſowohl als im Schwung und 
in der Anordnung ſeiner Oden. Kehre der Klang 
derſelben, die ein biſarrer Geſchmack verdraͤngt das , 
ind Ohr der Juͤnglinge wieder | ! 


Unſrer ſeligen poetiſchen Zeit waͤre ein poͤre, | 


en Boileau wohl zu wuͤnſchen. Nicht etwa nur 
des Sleißes in der Sprache und Verskunſt halben, 


der mit dem .abgelemmenen Reim bie und ba felten ; 


worden ift, fondern des Inhalts ihrer Werke 
feibft wegen, zu weldem reife Beobachtungen, 
Grundfäge, überhaupt eine Welt» und Menfchen- 


kenntniß nöthig iſt, die ein Klingllang an MWerth 


ſchwerlich erfegen möchte. Im unfern Zeiten bearbei⸗ 
tet, würden die Themata jener Dichter neue und 


merkwürdige Produktionen geben! Ueber Kritik 
und Dichtlunft würden fie nach Veranlaffungen 


unfres Luftrums andre Vorfchriften machen, im 
Laufe der großen und kleinen Welt würden fie andre 


Thoren zu belehren finden. Und ein Verfuch 
Über den Menfchen zu unfrer. Zeit, (mit aller 
Befcheidenheit gegen den verbienftreichen, glänzenden, 


Namen Pope fey es .gefagt,) wie größer, kuͤhner, 
richtiger Eönnte .er werden! In der Haus hal⸗ 


tung der Natur, in ber der Menfch fichtbarer . 
Haushaͤlter ift, find. feitdem von den Sternſy⸗ 


ſtemen, hinab in die Ziefen der Erbe, in die Ele 


mente der Wefen, fo weite und fcharfe Blide ger 


’ 


than; die Frucht, an der das Menſchengeſchlecht 


hangt, auf der es fein Wefen treibt, ift feitbem fo 


0 
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- „So mandes Mitgequälte (fprach mein Herz), 
Erfeufzete zu mir; 0 Weltengeift ! 
Bit Du fo gütig, wie du. mächtig bift, 
Enthülle mir, den Du mitfühlend zwar, 
Und doch fo graufam ſchufſt, erkläre mic 
Das 8008 der Fühlenden , die durch mich leiden. — 
Sieh, jene Sonne blickt auf mich und fie 
So mild herab, als 0b fie Alles ja - 
Ru gleicher Seligkeit beftrahle. Sich! 
Der Baum, er bluͤht in feiner Herrlichkeit 
So prächtig, bis — mein Stahl ihn fälle, Lacht 
Die Blume nicht fo. fröhlich , bis der Zahn | 
Des fünften Lamms fie mäbet, bis die Zunge 
Des Stiers fie ſchneidet? — Ja, verfolgen nicht 
Geſchlechter die Geſchlechter ? Sieh, dee Hecht | 
Erhafht den Hecht; die Spinne faugt die Spinne — 
Und morden Menfchen ſich nicht ſelbſt? D Mir, 
Des Weltatis Räuber, Mörder! Mörder wir | 
Der Unfern,, Unfer feibftt Dazu verlichft, 
O Weltengeift, Du uns die Finger, dazu 
Vernunft und: diefe göttliche Geſtalt. 
Du, frommer Hänfling , fingeft dort im Neft 
Bey deinen Jungen ; fleud) ! ich, tödte Dich. 
Der Weltgeift wollt es ie. “ 


Dat wolltꝰ er nicht. us 
Antwortete die Gegend; ; Echo rief: 
„Das wol“, u das welt’ er nicht,” und feüfzete, — 


‘Da füge ein mattgejagtes wundes Reh oo 
Zu meinen Füßen nieder, ‚Zuflucht fuhend . . 4 
In meinem Schoos; es ächzete und farb. 
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„Hi Du die Stimmen , fprach ich, «großen 


Geiſt? 
nd fiehft die Wunden, fiebft die Striemen der 
| Gequaͤlten 2“ 


| Mie ein Riage+Krötenton 
Ertönete der Hain und ward Pofaunz 

Und Hoͤrnerklang. Alcides fland vor mir, 

Geſtuͤtzt auf feine Kaͤul'; die Löwenhaut 

Um feine Schulter. Alſo fprah er mic: 


„Und wär” ein wüfter Wald die Erde, wäre 
Sie, wie fie vor mir waP, wo mohnteft Du? 
Derfolgte Dich der Baͤr und Wolf; es -fpränge 
Der Tiger Did, und die Hyaͤne an; 

Zahlloſe Nattern ziſchten um Dich ber, 

Zahllofe Muͤcken fhmwärmten aus dem Pfuhl 

Mit fharfem Stachel auf Dich, wärdeft Du 

Die Schöpfung ;preifen, die das Leben fchont? ? 
Darum ermürge” in meiner Wieg' ich ſchon 

Die Schlangen , .tödtete den Löwen und 

‚ Die Hpder , Erymanthus wildes, Schwein — 
Und reinigte Augias Stall, den Pfuhl 

Der Stymphaliden. Wie der Sturm die Luft, 
Der Blitz die Erde ſegenſchwanger macht, 

So reiniget ber Tod die Schöpfung, Er, 

Der große Förderer zu jungem Wohl, — Ä 
Mit Ehren trag’ ich, Käul und Pfeil und Bogen.“ 


Ih ſprach zu mir: „ſollt' alles freplich bier 
In eignem Moder ſterben, welch ein Pfuhl, 
Ein Höllenpfuhl wär" um mic diefe Welt! 

Der Baum erkrankete und fpräche flumm: 

„Ich kann nicht flerben!‘ Er erzeugete 


6o Srüchte aus den fogenannk 


Aus feiner Krankheit Gift und Ungethuͤm. 

Darum erfhuf des Menſchen Geift und Fleiß 

Die blanke Arts fie haut dag. Ueberjahrte 

Barmberzig weg. Der fcharfe Pflug, er rostee 

Unkraut und Wurzeln, Dorn und Difteln aus, 

Damit die Wuͤſteney zum Garten merbe, 

Zum Garten werde, ber das Herz erfrifcht, 

Aus roher Wildheit bob ſich Alles einft 

_ Rangfam empor „ damit durch Menſchenfleiß 

Ein Tempel Hygi aͤa?s, eine Au ® 

Des Friedens Alles wuͤrd', ein Paradies.“ 
| ® 


Verehrend, fah ben Loͤwenbaͤndiger 
Ich an, der weiter ſprach: „Daß, Menfchen „ Sr 
Mit Tyranney bie Thiere quaͤlet, iſt, 
Grauſame Schwaͤchlinge, nur Eure Schuld, 
Die ſchwer ihr buͤßet, wenn mit gleicher Augfk 
Und groͤß'rer eure feigen Herzen ſelbſt 
Geaͤngſtet werden. Mitarbeiter ſind 
Und Diener Euch die Lebenden. Wie ich 
Die wilden, Stiere, wie den Cerberus 
Sch bändigte; wie Ihr auf meinem Wege 
Den. Wolf. zu Eurem freuen Hund erzogt, 
Das wilde Roß Eu zum Gefährten, Eu 
Zum Waffenbruber machte, Euer Stolz — 
Wie viel, ihr Menſchen, liegt noch vor Euch ba, 
Es anzubaun! Wie viel ſteht da vor Euch, 
Es auszubilden! Traun! Ihr finget kaum 
Zu lernen on, Ach Ihr buchſtabet no. 


„DO hätten, ſprach ich, Deine Kräfte Wir, 
Und Deinen Much!‘ 
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| | „Mit Eurer ſchwachen Sand 
Bermögt ihe nicht den großen Kampf. Es muß ,' 
Die ganze Schöpfung muß euch Diener fegn 
Und Werkzeug; Feur und Wind, Luft, Waſſer, Erd’ 
Ä Und ihre gehärtet Kind, der ſcharfe Stahl. 
' Darum erfchoß den wilden Adler ich, 
Ä Der an Prometheus Leber fraß, entfeffeind 


Sa Ihm Vernunft, Vorausficht, Bitlige | 


| keit. 
Wenn Euer Stahl zu morden aufhört, wenn 
Sein friedlih Werk beginnet, räumet er 
Die ganze Schöpfung Euch zur Wohnung aus, 
Auf taufend MWeifen neu gefhmädt und freundlich, 
Dog ihr den Elementen trößet, iſt 
Nicht euer größtes Merk; zu Ändern fie, 
Sie zu. gebrauchen, ift das Größere. 
| Schafft um den Boden und des Bodens Frucht, 
Und pflanzt aus Welt in Welt, von Baum zu 
Ä : Baum 2) 
ı Hinhber,, mas euch nügt und euch erquidt. 
. Sorge, daß ihr euren Himmel milbert, Euch 
Die Welt zu Eurer Wohnung, Euh zum Heil, 
Zu Aller Heil die weite Schöpfung macht, 
Dies, Menfhhen, ift Ol mpia, das ich 
Füuͤr Euch geftiftet; Euer Kranz. Dazu 
Holt? aus Hefperiens Gefilden ich 
Für Euch die golbnen Aepfel. Pflanzet fie, 
Durdy Euch, durch Euch nur blüht Hefperien. 


Die Gottgeftalt ging in den Hain zuruͤck, 
Und eine Schwalbe flog in meinen Schoos. 
„Geh, (ſprach ich, fanft fie ſtreichelnd, baue Dir 
Dein Haus, wie ichs den Meinen bauen will.“ 





— 
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Die Taube brachte mit ein Delblatt; mit 

Zu Fügen ſank der Franke Lens ich 3098 

Den Dorn ihm aus dem Fuß; er folgte mir. 

D, ſprach ih, Menſch, jest leider ein Geqnälte, 

Ein müßiger und üppiger Tyrann, . 

Mann wird er, was er kann und follte feyn ? 

Der Schöpfung Bildner und Vollender, be 

In feiner Hand fd Tod als Leben trägt, 

Um Leben abzumägen, auszufpenden, 

Und teicher zu etneun und herrlicher | 

Dazu verleih die große Mutter ihm 

Ihr Wohnhaus; zu erfegen was gebricht, 

Zu ordnen es und zu befeligem i 

Sein Werk iſt neue Schoͤpfung; feine Kunſt, | 

Sein Ziel die Bildung edlerer Natur. | 

Durch) Sn, dutch Ihn nur Brühe Befpn 
rien! 








b 
aber 








Eine Lehre will Anwendung, mithin dit 
Vortrag einer Lehre Darſtellung, Einklei⸗— 
dung. Man muß wiſſen, wie ſie ſich beurkunde / 
und wo moͤglich durch ſich ſelbſt bewaͤhre. Dieß iſt 
der Grund det ſogenannten aſopifchen Fabel; 
zum ‚bloßen Zeitvertreib ward fie nicht erfunden. 
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Menfchen wollen nicht immer gern von ändern 
belehrt, geſchweige zurechtgetviefen  feyn; fie wollen 
ſih duch Vorhaltung der Sache felbft belehren. Dies 
thut die Fabel. Im ihe wird eine Handlung 
dorgeftellt, die durch fich redet; fage jeder ſodann 
die Lehre ſich laut oder ſtill in der Seele, 


Und wer koͤnnte ung zu dieſem Zweck gemwiffere 
bkehren geben, als die Natur? Ihr Gang ift feſt, 
ihre Gefege find beſtaͤndig. Die Cypreſſe und Ee⸗ 
der, der Palmbnun und Yſop, was fie vor Jahr⸗ 
' taufenden waren, find fie noch. Auch die Wirkung 
der Elemente auf fie hat ſich nicht verändert. Des 
VWolf, der Fuchs, det. Tiger find gleichfalls, was fie 
 Mten: und’ Werden es bleiben. Die Haushals 
| tung der Natur geht‘ fort nad ewigen Geſetzen, 
in unberänberlichen Charakteren. 


Und an ihr hat ſich der menſchliche Verſtand, 
ft die Vernunft ſelbſt zur Regel gebildet. 
Ginge es in dee Schöpfung mie in einem Tollhauſe 
durcheinander, daß Alles heut fo, morgen anders 
‚wäre, daß kein Band det Urfachen und 
Wirkungen, feine Confequenz der Bege 
denheiten flatt fände: fo fände auch keine menſch⸗ 
liche Vernunft ſtatt; an ſie waͤre nicht zu gedenken. 
Daß uns aber allenthalben, unter allen Veraͤnderun⸗ 
gen, Beſtandheit, Ordnung, Folge der 
Dinge vor⸗ und einleuchtet, daß die Veraͤnderun⸗ 
gen ſelbſt erkemnbaren Geſetzen und Re 
geln unterworfen ſind, und der Menſch, das huͤlfs⸗ 
bautftige Geſchoͤpf, von allen Seiten getrieben ward, 
dieſe Geſetze auszuſpaͤhen, dieſer Ordnung, wenn. er 
nicht unterliegen wollte, zu folgen; dieſer ſchoͤne 





— — — 
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Naturzwang hat ben menfliggen Verland ges 
bildet. 


Die aͤſopiſche Fabel ſteilet ihn dar. Sie beruht, 
ganz auf der ewigen Beſtandheit und Conſe— 
quenz der Rakur; Eines Theils, wie Jedes in 
ſeinem Chatakter handle, andern Theils, wie aus 
Dieſem Das folge. Die ſchoͤnſten und eigentli⸗ 
chen Fabeln ſind alſo herausgeriſſene Blaͤtter aus 
dem Buch der Schoͤpfung; ihre Charaktere ſind le⸗ 
bendig⸗ fortwährende ewige Typen, die vor uns 
ftehen uyd uns Ichren Je gemäßer der Natur: 
ordnung ein Baum, ein Thier in ber Kabel ti 
fcheint, . fo daß, wenn ihm die Sprache gegeben 
würde, es in ſolcher Zufammenftellung nicht anders 
ſprechen und handeln koͤnnte, je naturmäßiger die 
BZufammenfteltung der Dinge ſelbſt, 
auch nach Fleinen Umftänden in der Fabel ift, um 
fo meht wird fie nicht etwa nur anmuthig , fonbern 
Wberzeugend Mit füßer Naturgewalt zwingt 
fie ung die Lehre, die fie in That zeige, anzuerken— 
nen, Indem Eein Gefchöpf ſich dieſer großen Kette 
entziehen kann und menſchliche Bernunft eben darinn 
beſteht, Ordnung der Dinge anjuerkennen, 
und ſich ihrer Gonfequenz zu fügen 


So Betrachteten alle Naturvoͤlker bie Kabel, 
Sie war ihnen: ein Lehebuch der Natur, dent 
nur ein Schwacher eder Irrer zu widerfprechen wag— 
te. Deßhalb richteten auch die bey Gelegenheit ges 
fagten Sabeln bey der Menge fo vil aus: Di 
Fabel Zothams von den Baͤumen, bie einen Ko: 
nig begehrten, die Zabel. des Menenius Agrippe 
vom Zwiſt zwiſchen Gliedern des menſchlichen Kör: 

pers 
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vers beachten verworrene politifche Situationen unter 
die Regel einer heilen NatursAnficht; bie 
Menge. ward uͤberzeuget. Deshalb ſprachen nicht 
etwa nur Morgenländer, fondern, mo es die Gele 
genheit guließ, auch Griechen, Römer, ja alle Na: 
tionen ber Weit in diefem Fabelton, entiweder aus⸗ 
druͤckich, oder mit Eurzer Anfpielung auf diefe und 
jene gleichſam ausgemachte, unwiderſtreitbare Fabel. 





Die Sokratiker, Horaz in feinen Briefen und Sar - 


tyren, Redner ans Voll, Staatsmaͤnner und Mos 

taliſten Tiebten fie; und je verfrauter ein Volk mit 
der Natur bebte, je Heiler es ihre Ordnung aner⸗ 
kannte, je treuer es ſich derſelben fuͤgte, deſto mehr 
hing es an ber Darſtellungsart treffender Naturfa⸗ 
beln. Ahnen traute man e8 zu, ihnen legte man 
das Geſchaͤft auf, den Verſtand und die Sitten juns, 
ger Menſchen der großen Naturordnung ‚ger 
mis zu bilden. 


So dachten Sinefer, Sadier, Ebräer, Perſer, 
Araber, Griechen und Römer ! von allen diefen Ras 
tionen ward die Zabel als ein Werkzeug zu Bil⸗ 
dung des Verftandes und der Sitten be: 
trachtet: denn was iſt Werftand (intellertus, 
understanding) als. Anerkennung det beftehenden 
Naturordnung und Maturfolge ? was find Sitten, 
als ein Benehmen, das ſich dieſer Drönung füget ? 
Die Zabel: 





Dumm varia pröponit öculisgu& aubjiei 
Exempla, monitis arguit salubribus . 

. Cujusque vitam; quas et ipsa cöndidit 

' Natura, sanctas usque leges suadet, 


Herders W. Bit. m, Kunſt. A. E Früchte, 
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Sder wie Phaͤdrus ſagt: 
Exemplis oontinetur Aesopi genus, 
“ Nec aliud quidquamıper fabellas quaeritur, 
Quam corrigatur error utmortalium 
: Achatque sese deligensindustria, 
U ” . 


u Die teeffliche Indiſche Fabelſammlung *) hat 
einen ganzen Curs ber Lebensweisheit für einen Prin- 
zen unter vier Abtheilungen : , | 
2. Die Bewerbung um einen Freund, 
. 3. Die Trennung von vinem- Ginptnge, 
3. Bom Difputiten, 
4 . Vom Friedemachen 
gebracht, und ſie gleichſam zu einem bunten Fabel⸗ 
Teppich gewebet. Sadi, der Perfer, ſpricht: 
1. Von der Koͤnige Sitten; 
3, Von der Derwiſche Sitten‘ 
3. Bon der Vortrefflichkeit det Maͤßigung; 
4. Von den Vortheilen des Stillſchweigens. 
5, Bon Liebe und Jugend. 
6. Bon Schwachheit und Alter. 
9. Vom. Unterricht in den Wiffenfhaften. 
8. Dom guten Umgange; 








*) The Hectopades of Vishnu, Sara, by Wil. 
kins, Bäth 1737. Die treffliche Sammlung wirb 
bald cderfett eeföefaen, 


Proſe, untermiſcht in Werfen, beybringt *). 
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über welches Alles er Fabeln und Geſchichten in 


[X] 


a 
N ’ j . B 
Veppige Zeiten entwürbigen Alles; fo warb auch 
nah umd nach aus der großen Naturlehrerin und 
Menfchens Erzieherin, der Babel, eine galante Schwaͤz⸗ 
jerin , oder ein Kindermaͤhrchen. Auszeichnend gab 
hiezu, wiewohl ſehr unfchufdigerweife, la Fontaine 


Gelegenheit; Er felbft ein naives Kind. der Natur, 
das in mehreren Dingen bie Welt ohne Wiffen und 





Willen zu ärgern das Schidfat hatte. Dem Aeſoy 
und andern erzählte er Fabeln auf feine Weife 
nah, und da dieſe Weiſe Iuflig, aber auch ſo naive 
binläffig war, als es feine Art mit fi brachte; 
lo glaubte fortan Jeder Fabuliſt, die Kabel nach 
la Fontaine's Manier erzählen zu muͤſſen. 


Gleichviel was er erzähle; wenn das Mährchen nur 


amüſire. So ward die Kabel ihrem Zwecke ſo⸗ 
wohl als ihrer eigenthämlihen Natur und Welt alls 


maͤhlich entruͤckt; aus det überzeugenden Anficht 
der großen Naturordnung trat fie in das Ges 


biet feiner Spekulationen, in Vifitenzimmer voll Pro 


und Contra’s ein; die Namen ber Thiere und 
Bäume wurden ihr bie und da nur angelogen, 
Denn wie in manden neueren Fabeln ſpraͤche das 





») Sadi Rosarium politicam .o, notis Georg. 
Gentii, Amstaelod. 1656, fol. Das Perfianis 
fe Roſenthal von Shih Sadi, überfegt von 
Adam Olrarius. Hamb. 1696. Fol, 

€ a 
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Thier nicht, wenn «8, fpräche! um ſolche Dinge 
würde fi die Driyas des Baums nicht beflimmern. 
Wenn man die feinen und überfeinen Kabeln la 
Motte's, Richer’s, le Jay's le Noble's u. a. 
lieſet: weiß man oft nicht, woran man iſt. Altes 
in ihnen ift fo gierfich gefagt, und doch thut nichts 
feine oder nur eine der Fabel fremde Wirkung. Of: 
fenbar, weil die Kabel, ihrem Naturboden ent: 
rückt, in biefer neuen, fehr conventionellen Zufam: 
menftelfung nur eine conventionelle Sprache reden 
kann, zu welcher weder Bäume noh Pflanzen, we: 
der Götter no Helden, am wenigften Allegorieen, 
‘ Schatten, Träume bemühet werden durften. Wir 
konnten ſie hoͤren aus Jedem Munde. Ihrer Ma: 
turweit entnommen, ift die Fabel eine feingefchnigte, 
todte Papierbiume worden; in der lebendigen Natur: 
welt war fie eim wirkliches Gewaͤchs voll Kraft und 


Schoͤnheit. 


Daher nun der ungeheure Unterſchied zwiſchen 
der neuen und alten aabel, im Vortrage, im 
Anhalt, und in der Wirkung. Dem Vortrage 
nach will die neue Fabel ſelten mehr als zeitkuͤrzen; 
und wie bald man dieſes Fabel-Amüſements ſatt und 
müde werde, Darüber mögen in allen Sournalen fo 
viele Franzöfifche, Englifche, Deutfche Fabeln zeugen. 
Großentheils uͤberſchlaͤgt man fie: „da' fpricht wieder, 
denkt man, die Peruͤcke mit der Fontange; moͤgen 
ſie ſprechen!“ Die Zuſammenſtellung der Fa— 
belweſen, jemehr ſie in die kuͤnſtliche Welt tritt, 
kann für das Geſellſchaftszimmer auf einen: Augen: 
blick amüfant gewefen ſeyn; außer diefem Kreife hut 
fie bald niche mehr auf fih, als ein freundliches 
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Geſpraͤch zwifhen dem Spiegel und Fächer: ber 
Nadel und Scheer. Die Wirkung ſendlicht, da 
eine Darftelung des höchft Wahren (Fabula 
veri) blos amüfiren fol, if traurig. "Wie: muß 
es mit Menfchen ſtehen, denen die nothdtindendſten 
Geſetze und Verhaͤltniſſe der Natur ein Spiefwerk, 
ein Zeitvertreib zum Gaͤhnen find, bey dem man 
etwa nur die fpaßhaften Eingänge, die Ihflernen Di⸗ 
wreffionen oder gar nur die Berfetasten. Senmßbett 


ekugnen tönen n wir e6 nicht, dag unfes neuere 
Deutfhe Fabel an dieſen Becher der Circe Theil 
genommen habe. Unfre tkeffliche alte Fabuliſten, die 


 Minnefinger, ber Renner, Boner, Rei 


nete, Burkard Waldis u. f. in ihrer einfachen 
Manier und Versart, dünkten der neuen Zeit zu 
einfach; man folgte alfo mehr und minder des Ia 
Sontaine und feiner finnreichen Nachfolger amlıs 
fanten Erzaͤhlungs⸗ und Versart. In Eilnleitungen 
und Digreffionen, denen meiſtens der Reim iht cür- 
riculum vorzeichnete, ſchlenderte man ſpaßhaſt⸗lang⸗ 
weilig einher; und auch int Inhalt der Babel erlaubte 
man fi, ſprechen zu Iaffen,, was huf dem Papior 
irgend fprechen Eonnte. &o warb die wahre, urfunds 
lihe Naturpoefie das abgegriffente Ding, ſo amuͤ⸗ 
font , daß es faſt niemand "mehr: amaͤſi ret. 
te IR 
„Ob wir nicht noch zum Sabötgeblet ver 
Natur zurückkehren koͤnnten ?“ Warum“niche? In 
den Händen fowohl als im Reich der. Natur leben 
wir, ihe unentwiriddar. Wenn nicht: Geder- und. Ci 
preffe, fo wachſen Bitke und Fichte vor unfeen: Aus 
gen; wenn nicht: Tiger‘; fo Tonnen wit Wöolſe, Di: 
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ven und Bhchfe. - Fa, entgingen auch fie, die Na⸗ 
turordnung befbehet und wird beſtehn; fie, der 
ewige Grund der Fabel Aus gleicher Tiefe der 
Nothwendigkeit alfo, des Natur- und Ver: 
aunftbeftandes, der ewigen Zufammen: 
ordnung der Dinge laffet uns fchöpfen, wie die 
Alten ,.. und die verachtete Schwägerim wird wieder, 
was fie einzig fen kann und ſeyn will, eine Leher e⸗ 
ein der Menfchheit, zumal der Jugend und 
des Volks werden, außer welchem Kreiſe ihr Bes 
ruf. dabin if, 


. ® 

Mer von uns denkt nicht baran, wie in feinem 
Leben ihm manchmal zu feinem Schaden im Mo: 
ment des Handels das Andenken nur Einer Fabel 
fehlte ? Menn der Fuchs den Bock in den tiefen 
Brunnen lud, und dann auf feinen Hörnern hinaus: 
fprang ; wenn ben fliehenden Hirſch eben fein gepries 
fenes Gehden zwiſchen den Sträuchen fefthielt und 
feine. verachteten leichten Süße ihm nicht mehr halfen; 
wenn der Schwarz = und Weißfaͤrber zufammenmohs 
nend fih fo wenig frommten; wenn, der Dun) an 
Beſitz verlor, was er im Schatten hafchtez wenn 
das Meine Thier mit dem gewaltigen Löwen. in Ges 
ſellſchaft jagte u. f. wer erinnerte ſich nit oft nah 
Ausgange der Vegebenheit, daß ihm unglüdlich die 
Kabel entgangen war, als er fie fpielte? Und bey 
großen Begebenheiten der Welt, auch unfeer neuen 
Geſchichte, Europa's — wich duͤnkt, die Kabel derer, 
bie einen Gewinn theilen „ ehe fie ihn erjagt hatten, 
die Zabel der Zröfche, die mit dem Klotz unzufrieden 
ſich einen neyen König erbaten, und wie viel andre 
‚feet uns mit jedem neu umgemorfenen Blatt der 
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Weltbegebenheiten dies sroße. lebendige dababuq 
ſelbſt dar! 
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Das Eonverſatorium und die Erſcheinung. 





Auf. einem. großen. Jahrmarkt: gerieth ich vor 
eine prächtige Bude, geziert wit. der Auffcheift: Sons 
verfatorium. Dieſe Iodte mich hinein und ich 
ſah, ich hörte — ihr Götter und Göttinnen des 
Olymps, Helft mir fagen, was ich hörte. und ſah. 

Ein großer Berg war aufgerichtet; neben ihm 
| viele Berge. Die ganze Iebendige Schöpfung erfchien 
| auf ihnen, alle Gefhöpfe witzig fprechend, aus Holz, 
Thon und Wache, fein becorirer; das Ganze aus 
geziert wie ein Staliänifches Präfepe Welche Stim⸗ 
men umgaben mic) | wie ſcherzhafte Geſtalten! Alles 

converſirte. 


Mein Ohr gellte; ‚iR das bie ‚neuere Faber y' 
ſeufzte ih, und ſchlich traurig in meinen. ſtillen 
Hain — 

Da nahm mich auf der Voͤgel Chor 
Mit wunderſuͤßem Schall, 

Die Lerche ſchwirrte hell empor 
Es fang die Rachtigall. 


Die Amſel ſchlug. Es ſaͤuſelte 
Der Weſtwind um mich her; 

Es rauſcht. Die Quelle marmelte — 
und murmelte nicht mehr. — 





- 
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Denn fiehe, die große Mutter ſtand. vor mir ba, 
gekrönt mit der Sternenkrone, bekleidet mit dem 
weiten Gewande, auf dem in lebendigen Bildern alle 
Naturweſen fi regten. Wie mit dem Gewande die 
Lüfte ſpielten, enthuͤllten fich neue Weſen; endlich 
entſchlexerte fie, ihr Angefiht und ſprach freundlich: 


„Menſch! du bift der Ausleger der Natur, ihr 
Haushalter und Prieſter. Alles fpricht zu Bir, Geift 
im Korper, Berfland in ewigen Charakteren, Lerne 
fie verſtehen, dieſe Denkbilder, und orduen und ver, 
nünftig gebraudyen, Bor Allen merke auf jede. Folge 
beffen, was du ſieheſt; im Bande ber Weſen ift 
meine Kraft, in Kolge der Dinge erblickſt du meine 
und Deine Herrſchaft.“ _ 


Sie. ſchwang ihren gebietenden Stah , und war 
entfehwunden im Bilde, Aber 


Der ganze Hain lobjauchzete, 
In Einem heilen Chor; 

Und Blatt und Wipfet faufelte , 
Ein Weihrauch ſtieg empor, 


Die Echo rief: „Natur! Ratur I 
Dein frohes Eigenthum 

Bin ih! Mein Herz ſprach: „O Ratur! 
Und ich dein Heiligthum.“ 
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gortfetzung | 
Weber die Zabel. 





Vielleicht ſcheinets kleinfuͤgig, baß Ich über das 
Befen der Fabel zu reden fortfahre; nur das 
Wort aber macht irre. Iſt die Kabel Darftellung 
einee in Handlung gefegten Lehre, fo ift fie der 
Brund aller Dichtkunſt, mithin der Rede wohl 

verth. Eben die einfachſte Dichtkunſt iſt die ‚far 
| nonnt=äfopifche Fabel. 


Leſſing, bem wir bie befte Theorie der Kabel 
zu banken haben, dem wir uns alfo auch in Eroͤr⸗ 
terung derfelben dankbar anſchließen, erklaͤrt fie fo: 

‚ „wenn wir einen allgemeinen moralifhen Sag auf 
einen befondern Fall zuchdführen, biefem befondern 
| Falle die Wirklichkeit ertheilen und eine Geſchichte 
daraus dichten, in welcher man den allgemeinen Sag . 
anfchauend erkennt, fo heißt dieſe Erdichtung eine Fa⸗ 
belt).“ Fuͤhlet man nicht, daß zu Beſtimmung ber 
aͤſopiſchen Fabel bier etwas fehle. Denn wenn wir 
auh den Ausdrud: „allgemeine moralifcher 
Satz“ überfehen, auch nicht fragten: wie iſt's mög« 
ih, daß ic einen allgemeinen Sag in einem 
befondern zur Geſchichtkegedichteten Fall anſchauend 
eckenne? da dies immer nur ein befonderer, Dazu era 


, — 


*) Leſſinge Fabeln S. 71. 
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bichtetee Fall bleibt, im welchem bie Allgemein: 
beit einer moralifchen Lehre nie anſchaubar werden 
Bann: wäre diefe ganze Operation der „Zurädfüh: 
tung einer Lehre auf einen befondern Fall, bem id: 
die Wirklichkeit ertheile und eine Geſchichte dar⸗ 
aus dichte“ nicht ohne Grund und Kraft, wenn in 
der Natur nicht eine Ordnung, d. i. eine Wirk⸗ 
tichkeit da wäre, bie in jedem Fall nach allge 
meinen Befetzen in einer fefsftehbenden 
Folge als ein Gegebnes forseriflivet ? Wäre fie 
nicht da; ich koͤnnte fie nicht ‚dichten, noch weniger 
werde durch meine Dichtung, als durch eine mil: 
kuͤhrliche Zufammenfegung irgend ein allgemeiner Gag 
erkennbar. Eben nur jene Raturordnung und 
Naturfolge, nach allgemeinen, daurenden Sefegen, 
die der Kabel zum Grunde liegt, macht den allges 
meinen Sag in ihr erfennbar; und gelang es bem 
Dichter nicht feine Lehre auf fie dergeſtalt zuruͤckzu⸗ 
führen, daß dies Allgemeine, das Unwiderſtrebliche 
diefee Ordnung und Folge in ſeinem beſondern ge⸗ 
dichteten Feſte ſichtbar ward; ganz oder halb iſt feine 
Arbeit verloren. | 





Leſfſſing glaubt, daß „die allgemein befann- 
ten und unveränderlichen Charaktere der Thiere die 
eigentliche Urfache feyn ‚ „warum fie der Zabutift zu 
moralifhen Wefen — Die wahre Urſache (ſagt 
er), warum der Fabuliſt die Thiere oft zu feiner 
Abſicht bequemer findet als die Menſchen, fege ich 
in die alkgemein befannte Beftandheit der 
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Charaktere Y.“ Soll in diefem zuſammengeſetz⸗ 
tm Ausdrud die allgemeine Bekanntfchaft 
mit den Zhiercharafteren das Hauptmoment der Ara 
ſache ſeyn, fo litte der Satz eine Einfchränfung. 
Manchen Thiercharakter, wie er jetzt zum Zweck 
des Dichters dient, kannte ich vielleicht niht; aus 
der Zabel ſelbſt werde ich ihm Leicht kennen lernen, 
Der tiefere Grund liege, {ich kenne fie. vorher oder 
nicht) in der Thiercharaktere unveränderlichen 
Deftandheit, als einer gegebnen Naturords 
nung. In biefer find fie unveränberlichshans 
delnde Wefen, und können uns, mehr als, der viels 
kitige, veränderliche Menſch, eine Anfiht ber Nas 
rotrdnung in ihrer Permanenz und Fol 
ge anſchauend zeigen. Pflanzen und Bäume des⸗ 
‚gehen, ja alles, was zu fprechenden Naturtps 
Ipen gehöret. Daher bie größere Wirkung der Fa⸗ 
bi als der Parabel oder eines Beyſpiels ang dem 
Menſchenleben. Dieſer Menſch handelte fo; ein an» 
drer, ja Er ſelbſt zu andrer Zeit kann und wird ans 
ders handeln. Der Fuchs in der Zabel aber ſteht 
für ale Fuͤchſe, die Cypreſſe für alle Cppreſſen. 


%* * R 


Auf die Frage: „wie weit der Fabuliſt bie 
Natur der Thiere und andrer niedrigern Geſchoͤpfe 
erhöhen und wie nahe er fie ber menfchlichen Na. 
tur bringen dürfe 2” antwortet Keffing kurz: „fo 
weit und fo nahe er immer will, wenn fie nur in 
ihrem Charakter denken, veden und handeln. Habe 


— — —— 


*) Leffings Fabeln S. 181. 187. 
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6. Srüchte aus ben fogenannt- 


tie ihnen einmal Frevheit und Sprache zugeſtanden, 
fo müffen wir ihnen zugleich Modifilationen des Wil: 
lens und alle Erkenntniffe zugefichen, die aus jenen 
Eigenfhyaften folgen können, auf weichen unfer Bor: 
zug vor ihnen einzig und allein beruhet. Ihr Be: 
tragen wird uns im geringften nicht beftemden, wenn 
es auch noch fo viel Wis, Gcharfiinnigkeit und 
Vernunft vorausfetzt *).“ Das allgemeine Gefühl, 
duͤnkt mich, ſtehe diefer fchrankenlofen Freyheit ent: 
gegen. Warum gefallen uns nicht alle Fabeln, wie 
jene ſchlichten Äfopifchen, oder wie die noch einfachern 
der Miorgenländer ? Den Wis, den Scharflinn, ben 
ber Dichter ſolchem und ſolchem Thier leiht, finden 
wir aufer Stelle; wir hören den Dichter durch den 
Mund des Thiers fprechen, und wundern uns, wars 
um Er hinter diefer Maske rede. Ja, wie waͤre 
auch, wenn der Charakter der Thiere in 
Redefß wie in Handlungen ftrenge gehal⸗—⸗ 
ten werden ſoll,“ eine fo ſchreckenloſe Annaͤhe⸗ 
eung an die menfchlihe Natur, im Gebrauch ihrer, 
feinften Vorzüge des Wiged und Geiſtes denkbar ? 
Der Thiercharafter, mithin die innere Ueberzeugungs⸗ 
Praft deffen, was das Thier in feiner Natur, als 
ein Wefen feiner Ordnung fprehen fol und kann, 
ginge damit immer, ganz oder halb verloren. &o, 
fagen wir , ſpraͤche dies Thier nicht, wenn es ſpraͤ⸗ 
he; der Wig und Scharffinn Tiegt nicht in feiner 
Lebensweiſe; wo bat es dieſe Galanterie gelernet? 
Ein großer Theil der franzoͤſiſchen Fabeln wird ung | 
. Waher unfhmadhaft. 





*) Leflings Kabeln &, 208, 209. 
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Leſſing ſelbſt? Hätte Bodmer feine umartige 
Parodie *) ſchreiben koͤnnen, wenn der Dichter nicht 
hie und da den Gedanken » und Empfindungstreie 
ſeiner Fabelgeſchoͤpfe zu ſehr ermeitere, und biswei⸗ 
len in das hoͤchſte Gebiet der Menſchenvernunft ge⸗ 
tuͤkt haͤtte? Gebildeten Leſern find dieſe Fabelepi⸗ 
gramme ſehr wilkommen; Leſſing hörte man gern, 
wen er auch ſpreche. Zu Aeſop indeß verhalten ſich 
ſeine Fabeln oft, wie der Schmetterling zur Raupe. 
Aus ihr gezogen, fliegt der neue Einfall in glaͤn⸗ 
jender Geſtalt hervor; die alte Fabel indeß war 
ihm als erſte Form und Naͤhrerin unentdehrlich. 


** * 


Seit Apdthonius bat man die Kübeln 
in vernunftige, ſittliehe und vermiſchte 
eingetheilet; auch Wolf und Leffing folgten die⸗ 
ſer Klaſſifikation, jeder mit eigner Beſtimmung ih⸗ 
ter Worte. Mich duͤnkt, die Adraſtea der Nas 
tur, der die Fabel, wenn ſie rechter Art iſt, die⸗ 
nen muß und dienet, beut uns eine Beſtimmung 
dieſer Klaſſifikation dar, die ſchwerlich zu aͤndern 
ſeyn moͤchte. Macht naͤmlich die Fabel eine Lehre 
als Naturgeſetz in einem einzelnen Fall 
der großen Naturordnung anſchaubar: ſo iR 
diefe Lehre entweder ° 


1. Theoretifch. 





*) Leffings undfopifde Fabeln u.f. Zürich 1760, 





, 
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Ein Marber feaß den Auerhahn, 

Den Marker wörgt sin Wuchs, den Fuchs des 
. Wolfes Zahn. — 

Bagebdborn. 

Welcher San aus dieſer Intuition gezogen werde 
eine Sittenlehre wird es nie ſeyn. Was will, 
was thut alfo die Fabel? Gie öffnet uns nur ben: 
Anbti der Welt, | 


Wo oft bie Größern fi vom Blut ber Kleinern 
naͤhren; 


damit hat ſie ihr Amt gethan, und haͤtte fie damit, 
nicht viel gezeigt? Nun ziehe jeder fich bierauß: 
nach Herzenstuft praktifche Lehren. 

Der größefte, ja vieleicht der fchönfte Theil det: 
Fabeln in Lockmann, Aefop, Bifchnus 
Sarma und wo nicht fonft? iſt zein th eo r e⸗ 
tiſeh. „So beſteht die Welt; fo folge Eins aus 
dem Andern. 3. B. Dies wird, wenn. man. mit 
vollem Wunde nad) bem Bilde im MWaffer fchnappt; 
jenes, wenn man ald Schaaf mit dem Wolfe fireis 
tet; wenn man als Haaſe mit dem König » Löwen 
jaget. Merke dirs und giehe die daraus vielfältige 
Lehren. Bey jeder neuen Wendung der. Begeben: 
heiten kommt eine andre zum Vorſchein, die du bir 
ſelbſt ſagen magſt; genug! das Factum der Na: 
tur fol als Gefetz und Weltordnung deinen 
Verſtand Üben, daß, wenn du unter Menfchen ben 
Wolf, den Bock, den König Löwen und dich mit 
ihm in gleicher Situation anteiffft, du wiffeft, wor⸗ 
auf es ankommt. 

Dieſe Fabeln mögen logiſche oder lieber ine 
telleetuelle, d. i den Verftandbildende 
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Gabeln heifen; fie bilden ihnn nach den großen Bes 
(ten dee Natur in ihrer permanenten Deodung ar 
tig. fefieheuben Charakteren. - erg 


Aundre Fabeln mögen 


2. Sittelich heißen aber wie kann man von 
Tieren, won Baͤumen Bitten lernen? und von wel⸗ 
den Thieren? Bom Wolf ?: Bom Fuh6 vom Bar 
Kr? Nicht alſo iſts gmeyue. 


So tontraſtirend die Gattungen der Befähpfe 
a der Natur über und gegen einander gefegt find, 
daß alles auf eineng' ewigen Kampfe und Mibers 
hruch zu beruhen feheinet: fo hangt Alles, was Lea 
im bat (und was hätte nicht Leben?) dennoch an 
‚net Kette, der Liebe, 


Dee Liebe? Nicht anders, und zwar einer fidy 
ſelhſt erhaltenden, dem Ganzen: fi) aufopfernden 
liche, Jedes Lebende nämtich, (da auf eine harte 
Beife die Gattungen der Lebendigen einander - entges 
henſtehen,) kaͤmpft fr feine Erhaltung; wozu aber 
frebt ferhft diefer Kampf? Um in feines Glei⸗ 
then fortzufeben, alfo zum Ganzen. Unwiſſend 
md von der Natur gezwungen opfert jedes Einzelne 
ſih dieſem Zweck auf, zu welchem in und außer fein. 
ter Subflanz alle Elemente wirken. Abbluͤhet Die 
Qlume, ſobald fie fich ſelbſt in Saamen dargeftchs 
hat; nur zu Hervordringung biefer keimte, wuchs, 
blͤhete ſie. So die Geſchlechte der Thiere in ihren 
vetſchiedenen muͤhſamen Haushaltungen, Kämpfen 
md Geſchaͤften. Jugendliche, eheliche Liebe iſt allen 
bt Ziel, des Zweck ihrer age, d die froͤhlichſte Ten⸗ 
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denz RB Deſeyns. Girrauf geben ihr Zleiß, ihre 
Aunſt, ihre näterlidge mad mairtterliche Etage, 

Die Fabel, die diefe große Hauvhaltung 
bes Strebens und der Liebe in einzels 
nen ausgeſuchten $ällen und Momenten darſtellt; 
sei un tanſend Lehren if fie:fittiich: und kann 
fogar rährend werden. " Der. alte Spruch: ;,Scht 
hin zur Ameife, bu: Traͤger“ iſt in der Fabel von 
ihr und der Cicada ans Licht «eilelts fo. mandıe 
andre Zabel pon der Erziehung der Jungen, vom 
gefelligen Benftande ‚ dem häuslichen Leben det ver; 
ſchiedenen Geſchlechter unter einandet, von ihrer 
Treue , ihrer Wachſamkeit, ihrer Freundſchaft und 
Großmuth ſind, da dieſe Sitten aus dem ewigen 
Naturcharakter und Inſtinkt der Geſchlechter ſtam⸗ 
men, Fabeln des großen Natur-Ethos, 
etbifche Gabeln, die auch uns unfte Pflichten 
als Gefetze: ber Glückſeligkeit aller Le— 
bendigen in ewigen Charakteren vorzeichnen. Eben 
auf diefem tiefen Grunde -eines Natur⸗Sittengefetzes 
beruhet ihre mächtige Wirkung. Nur fe ift bie fit 
liche, d. i. die ethiſche Kabel denkbar. - - 


3. Wie waͤren endlich die Fabeln zu nennen, 
die den Höheren Sang bes Schickſals un: 
ter den Lebendigen bezeihnen? Wir würden 
fe dämonifche oder Schickſalsfabeln 
nennen, Fabeln der Adraften oder Aifa. 


Nihe immer namlihd kann im Naturgange 
ſelbſt anfchaulich gemacht werden ,. wie aus diefem 
ein Andres durch innere Gonfequenz folge; 
da tritt nun die große Höhere Folge der Bes 
gebenheiten, bie wir bald Zufall, bad Schickſal 

Kennen, 
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nennen ‚ ind Spiel und zeigt, wie Died und Das, 
wo nicht aus, fo-nach einander folgt, durch eine 
höhere Kaoronung. Natuͤrlicherweiſe ift fie ver: 
mifch t, theoretifch und praktiſch. Der raͤuberiſche 


Adler trägt mit dem Raube einen Funken vom Al: 


tar in fein Meft, der es in Flammen ſetzt, und fei⸗ 
ne unbefiederten Jungen dem zur Beute giebt, dem 


er einſt treulos die Jungen geraubet. Die Raubgier 


des Adlers iſt permanent; zwiſchen ſeiner vorigen 
und- dieſer Unthat aber, wer konnte das Band. knuͤ⸗ 


pfen, als die Zeit, das Berhängniß? Diefer Dürfs 


fige erzeigt einem unbekannten Todten feine Iegte 
Yicht, und findet -einen Schatz, ber feiner Dürfe 
tigkeit abhilft; im Zraume fagt es ihm Merkur 
ſelbſt, wodurch er von den Göttern dies Gluͤck vere 


diente. So erſcheinen die Gottheiten, den Streit 


dee Thiere unter einander zu entfcheiden, fie über 
ihre ungerechten Klagen, über ihre müfftgen Gebete, 
über ihre verftandlofen Wünfche hart oder fanft zu 
belehren ; allenthalben aber das hohe Loos werfend, 


dag jeder . Urt und Gattung. ber Sterblichen ihre 
Stelle anweiſet. Zevs, wie er das Leben der Menſchen 


und Thiere gegen einander abmißt *), Herkules, wie 
er dem. betenden Fuhrmann **), Serapis, wie er. dem 


gluͤcktraͤumenden Mörder erfcheinet ***), in Leffings 


Gabeln Zevs und das: Pferd, Zevs und das 


2 
% 


*) Hagedorns moralifche Gedichte, nad de daunay , 
&. 127. 


*#) Fab, Acsop. edit, Hauptmann, p. a67.- 
**) Anthol, Graec, u 
Herder W. Lit. u. Kun. X. Früchte, 
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Schaaf *), in Gleims Fabeln **), die Götter 
und die Bäume, die Raupe und der Schmetterling 
u. ſ. f. find folhe Schickfalsfabeln — Ra: 
turs$deen, die uns den Sina und Gang 
der großen Mutter im Allgemeinen zes 
gen. Bey den fchönften Fabeln dieſer Art wird 
unſre Seele gref und weit wic die Ehöpfung; Abras 
fteasRemefis, fühlen wir, iſt die, Die im 
Verborgnen Altes vergilt, Alles lenket, Alles regie⸗ 
vet. Sie fügt den Unterdrüdten und ſtuͤrzt ben 
Frevler; ſie raͤchet und lohnet. 


Fortſetzung. 


Nach dieſer dreifachen Eintheilung des Inhalts 
und Ganges der Fabel richtet ſich natuͤrlicherweiſe 
auch ihr Vortrag. Wer wollte mit Naturgeſetzen 
fpielen ? mer Über fie tändeln und bie große Mutter 
in ihren Darftellungen äffend zu Spott machen ? Gr 
rade dieſer Scherz, diefer umgefalzene Spott hat die 
Zabel tief erniedett. In wie manchen Fabuliſten 
fieht man leibhaft den Thoren vor dem Delphiſchen 

Altar fichn, der mit dem Drakel Scherz treiben 
wollte. Apollo trieb mit ihm Scherz; er machte 
ſchlechte Fabeln. 








*) Leſſings Fabeln B. I. 6. IE i8. 
er) Gleimse Fabeln B. &, 11. 


| 
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Daß einer Erzählung, bie uns Naturgefezs 
je in einzelnen Begebenheiten und Vorfaͤllen dar⸗ 
ſtellt, die. heiterſte Klarheit und Congruitaͤt gebühre; 
daß die ſittliehe Fabel ſich jeder Art und Gat⸗ 
tung der: Geſchoͤpfe anſchmiege und mit Wohlgefal⸗ 
Im, mit Freude und Luft in, der Schöpfung wohne, 
indem fie jede Pflicht ſowohl als jebe eble Mühe 
um dieſelbe als Naturbedärfnig darſtellt, und durch 
ih ſelbſt lohnet, Irrthum und Thortheit dagegen im 
ihten Folgen auch enthuͤllet und ſtrafet; dies will 
der Begriff dee Natur, ihrer Conſequenz und 
Tiefe. Die daͤmoniſche Zabel endlich, bie 
Götter und das. Schickſal ſelbſt auf den Schauplqtz 
bringt , fie ‚erhebt ſich ohn' allen- gefuchten Pomp. 
oft zu. einem kleinen Epos, Jene Erzählung bey, 
Gellert über den Lauf und. die Vergeltung bes 
Schickſals: 


„Als Moſes einſt vor Gott auf einem Berge 
trat" findet ſich, das Feverliche hinweggerechnet, an 
erhabner Zufammenordnung faſt in jeder Schickſals⸗ 
fabel wieder. u 


„Wo dann bleibt aber das Lächerliche 
(YeAoıiv) der Babel, das ihr doch weſentlich ange⸗ 
hoͤret?“ 3 

Zuerſt weiß man, daß, um Lachen zu erregen, j 
6 gerade nicht darauf ankommt ‚daß man feibit 
—* zuerſt lache, geſchweige, daß man ſich kneife 


— die Hände geftemmt in keuchende Seiten. — 
F 2 
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das antiquarifche grobe Gelächter in Perfon darſtelle. 
Ensa nur auf dem Markt des Poͤdels und auch ba 
Eaum dürfte man darch Diele Mittel feinen Zurd 
erreichen. _ 


Dagegen ; gefegt, eine Geſellſchaft hätte über 
eine Materie lange , eruſt ımb fogar zänkifdy derai- 
fonniret; ein guter Freund am Ende der Tafel, der 
bisher gefchwiegen , träte hintemdrein mit einem Fa⸗ 
belchen hervor, das er troden, dem Auſchein nad 
zwecklos, aber fehr treffend , Mar und naiv erzählt, 
und damit jenen ganzen Zwiſt abthut ; erreichte er 
bamit nicht ein Hobes Komifches, dem die Ber: 
nunft feibft zufprähe? Die Eleinfle Miene bes ver 
zerrenden Lachens hätte ihm gefchadet: denn eben bet 
feine Emft war fein treffendes Salz, feine Grazie 
und Anmuth. Wollen Irrthuͤmer und Fehler be 
Menſchen mit lauten Lachen begrüßt ſeyn? War: 
um gaben die Alten, zumal die Morgenlänber, ihre 
Zabel Weifen oder Sklaven in den Mund? Wozu 
anders , als daß fie nicht ausgelaffen, nicht ungezo⸗ 
gen erzählt werden koͤn nte. Manche Reuern ba 
ben die Sache anders verflanden ; der Weife ſteckt in 
der Lehre , die Kabel erzählt der Ge oder an Sa 
turnalien etwa der trunfne Sklave. 


Zweytens. Da alfo das Luftige, dab 
Scherzbafte ber Fabel in ihrer Anwendung 
mithin in der Beziehung liegt, in welcher fie geſagt 
wird, und dieſe an ſich fhon nicht zart genug ge: 
‘nommen werben Tann: was twäre in ber Zabel ſelbſt 
kaͤcherliches, wenn in ihre alle Weſen ald Natur: 
mefen handen? Der Fuchs etwa? der Affe? der 
Eſel? D der alten abgelommenen Späffe , die ben 
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Fabeldichter felbft To oft zum Affen und Langohr ger 
macht haben! Kein Wi beynahe farm feichter ab». 
geſchmackt werben, als ber Fabelwig, feine Späffe: 
find trivialer , als bie Efelsfpäffe; zumal, wenn der 
bleyerne Dichter durch diefe Masten ſpaſſet. Wie 
kurz , wie ziemend find. in der Fabel die Scherze der 
Alten ! 


Drittens. Da überdem nichts vor&bergehender 
und feinflüchtiger iſt als der Scherz, da das fittfams 
ſte Laden nur am Rande der Lippen hangt, wie 
der Herz = und Geelenvollfie Win? am Blick des’ 
Auges; ba zumal gereimte Bücherfpäffe faſt durch’ 
ſich ſchon von ftereograpbifch- bleyerner 
Natur find, und in ungeſchickten oder Übertriebenen 
Nahäffungen gar albern werden; da endlich das 
Entbehrliche zuerft und am früheften Ueberdruß madıt, 
und der Gott Focus mit jedem Mondviertbeit feine 
unwefenhafte Geftalt Ändert; wer: wollte ein Spaß: 
macher ſeyn, wo er es nicht feyn darf und niche 
ſeyn follte? Selbſt la Fontaine's Scherze, ben 
die Natur dach ſelbſt im Scherz gebildet zu haben 
fhien, haben ſich zum Theil Überlebt; einer feiner 
Nachaͤffer Hat ihm erreiche. Und dann, wäre es 
wirklich amufant und Iuflig , wenn ich leſe: 


In einem alten Febelbuche, 

(Der Titelbogen fehle daran; 

Sonft führt’.iche meinen Leſern an). 

Jü einem alten Yabelbuche,, j 

In weichen ich, wenn ich nicht fehlafen kann, 

und ſonſt zuweilen, mich Raths zu erholen für 
de — 


In ee alten Fabelbuche — 
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Ei fo wirf das alte Fabelbuch in den Winkel‘, und 
erzähle, was du darin fandeft. Sind Langmweitigkeit, 
Praͤambuln und Digreffionen ſolcher Art naiver 
Scherz? Gehe man bie Scherz: Digreffionen und 
Spaß-Praͤambuln der Fabuliften durch; ohn' alle 
Rüdfiht auf Theorie der Kabel wuͤnſcht man die 
meiften hinweg. Es find platte Einfchiebfel ; auch 
dem Ausdruck nad haben fih die Meiften ſelbſt 
uͤberlebet. 

Eiinfalt iſt die Grazie der Natur; hohe Naive⸗ 
taͤt die Grazie der Zabel. Sie iſts, die Alles wuͤrzt, 
vom Burlesken niedriger Naturen zum Erhabenſten, 
dem Schweigen. Eben in dem Kontraſt von Bil: 
dungen und Sitten feherzt die Natur unaufhoͤrlich; 
aber wie ernft feherzt fie, wie confequent iſt ihre 
Derfiflage! Die Naturfabel ahme ihe nach; ih 
hoͤchſter und daurendſter Reiz iſt Tkille Größe, ſchwei⸗ 
gende Anmuth befonders. in den Fabeln des Edid: 
ſale. 


x 


* * 
Auls eine zweyte Urſache, warum bie Fabel am 
liebſten Thiere darſtelle, führt Leſſing, mie wohl 
ſelbſt nur zweifelhaft, an, „daß es geſchehe, um die 
Erregung der Leidenſchaften ſo viel als moͤglich zu 
vermeiden. Dies koͤnne nicht anders geſcheben, als 
wenn der Dichter die Gegenſtaͤnde des Mitleids un⸗ 
vollkommener macht, und: anſtatt der Mienſchen 
Thiere oder: noch geringere Geſchoͤpfe annimmt.“) 


u | 


— 





*) Leſſings Fabeln S. ig8. 6 
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Ich zweifle. Haffen wir den Wolf, den Tiger ber 
Sabel nach Umftänden nicht eben fo inniger, weil 
ee uns die ganze Gattung au der Menfchens 
wölfe und Ziger unverlarnt, in ihren Gefinnuns 
gen, Entfchtäffen und Thaten charakteriftifch 
darſtellt? Bemitleiden wir nicht das unfchuldigsuns 
gluͤckliche Lamm um ſo mehr, da wir in ihm eine 
ganze Gattung glei Unfchuldiger dem Rachen des 
Wolfs, den Zahnen des Tigers huͤlf⸗ und rettungs- 
los bingegeben fehen? Und wer nähme in fittiis 
chen Fabeln an gg muntern Lerche, ber liebenden 
Nachtigall, der treuen Turteltaube u. fe nicht für alle 
Charaktere ihrer Art herzlichen Antheil? Um .fo 


mehr Antheil, da die Fabel in die Kinderwelt ges 


höret und: wir bey ihr in die Empfindungen ber Kind⸗ 


heit zurücktreten. Nirgend faſt fonft erfcheinen die 


Charaktere lebendiger Weſen baffens = und liebens⸗ 
werther, als in ber Kabel, eben weil fie dieſe Cha⸗ 


raktere rein darſtellt. Haß und: Liebe in ihre wer: 


den Leidenfhaften des Verſtandes; fo tiefgewurzelt , 
fo -allgemein und baurend, als biefe Typen der 
Nat ur feibft find. Die Hyaͤne der Kabel haffen 
wir über und für alle Hyaͤnen; die mütterliche 
Nachtigall lieben wir als Urbild aller Mutter 
liebe. 

«x r n 


Da nach diefer Theorie die Fabel einen fo tie 


fen Grund, einen fo reinen Umriß befommt; wie 


vieles fchneider diefer Umriß weg, das, menn man 
es genau prüfet, die Kabel chen verächtlich gemacht 
bat! Er ſchneidet ab 
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1. Jeden Schnickſchack, der nichtE weniger als 
eine große fefte Ordnung der Natur in Lehre dans 
ſtellt. Holbergs genannte Moral, „daß keine Crea⸗ 
tur ‘weniger in Zucht zu halten fey, als eine Ziege,’ 
bat in den Fabelbuͤchern viele. Schweftern , denen 
Abſchied zu geben ift, wenn je die wahre große Na: 
turfabet ihren Werth wieder erhalten fol. Wir find 
diefer Kindereyen unwichtiger Lehren fatt und müde. 
— Abgeſchnitten werden 


2. Ale Erzählungen zufammengeflich 
ter Situationeh, die darf hinausgehen , daß 
Thier oder Menfh eine fcharffinnige Sen: 
tenz fange. Erſcheint diefe Sentenz nicht, in der 
Lebensweiſe der Dargeftellten gegründet, jegt in 
Handlung fihtbar, fo möze der Einfall feyn was ır 
molle ; feine Einkleidung iſt keine Naturz und Kunſt⸗ 
fabel. Wie manches witzige Hiſtoͤrchen ſchleicht ſich 
hiemit weg aus dem ſtrengen Gebiet der Fabel. 


3. Die angebliche Moral der Fabel ver: 
ſchwindet als ein verführendes Scheinwort völlig. 
Bon welchem Thier follen wir Moral lernen? 
Dom Wolf oder vom Bär? Kein Thier iſt der 
Morat fähig; keins muß ihrer fähig ſeyn, wenn 
es fabelmäßig, d. i. charakteriſtiſch handeln , und bie 
Fabel nicht fetbft vernichten fol. Auch die fittlichen 
Kabeln nannten‘ wir deshalb nicht moraliſche, fon 
dern ethifche Kabeln; an den Eitten, auch ber 
gefähigften Thiere lernten wir nichts als Natur 
ordnung. Moral fagt ber Menfch ſich ſelbſt; fie 
entfpringt aus feinem Berflande, aus feinem 
Herzen. Wozu der Dichter die Fabel darſtellte, iſt 
Lehre, aus dir fodann nad) jeder neuen Wendung 
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Jeder fich feine Morat bilden möge. Die Moralie 
fen in ber Fabel find langreilige alberne Ge⸗ 
faöpfe. + | 


* 

Waͤre nach dieſen Vorausſetzungen eine gel aͤu⸗ 
terte Fabellefe nicht zu wuͤnſchen? Um fo 
mehr zu wuͤnſchen, da die neueſte, obwohl von eis 
nm berühmten und verdienten Manne geſammlet, 
ſo ſeht mißrathen ift *). Sie wird erfcheinen. Nice 
Aus, was I. I. Rouffenu in feinem Emil ges 
gen den Gebrauch Ia Fontaine's bey der Jugend 


‚ füge, iſt Deklamation; in Mandhem bat er ſehr 


Recht, obwohl nicht immer aus rechtem Grunde. 


Noch ein Wort endlih vom Sylbenmaaße 
dee Fabel. Soll fie in Profe ober poetifch erzählt 


werden? Nach Belieben, oder vielmehr nach Gele» 
genheit, Zweck und Inhalt. Die Morgenländer bar 
ben ihre fchönften Fabeln in Profe erzählt; bey Ans 


laͤſſen im Leben wird fie ſchwerlich jemand andere 


mähen So Lockmann, Aeſop, Sabi, 
Bifchnu:-Sarma, Luther, Keffing, obs 
gleich des Legten glänzender Styl oft Poefie iſt. 





NRammlers Zabellefe. In ihre liegen Fa⸗ 
bein, Erzählungen, Gefchichten, Converſations⸗ 
möhrchen durch einander. Kinbern muß fie Aufs 
ferft langweilig werden; und bie gebohrnen Richs 
ter der Kabel find Kinder, ' 
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Jebermann fühlt indeß, daß, ba bie Zabel ein 
Kunftwerk it, ihe auch wohl in ber Sprache 
wie in der Gompofition eine Kunftform gebühre, 
die dann won Zeit und Ort, am miiften von ber 
Sprache felbft beſtimmt wird. Als ben den Gries 
hen der Herameter die Form peetifher Erzählung, 
war, ward auch die Fabel in Herametern erzählt, 
wie Defiodus u. a. es beweiſen. Erſchien fie 
auf dem Theater, fo bekam fie einen hoͤheren Zritt; 
aus ſolchen entfland ohne Zweifel daR ſchoͤne Syl⸗ 
denmaas, das wir ia Bruchſtücken des fogenannten 
Babrias finden. Wäre es umfrer Sprache zur 
Natur zu machen, fo gäbe es vielleicht eim ſchoͤneres 
Kleid für die Fabel; leider aber iſt unfre Profodie 
und Deklamation noch viel zu unbeflimmt, als daf 
ed fi nice, auch ferafältiq angewandt, in eimtoni- 
ae Zamben veriöhre. Uebrigens waren bie Griechen 
Vier. wie in Alm, das liberaifie Weit; eine Fa⸗ 
bel, die Cpiyramm war, ward Cpisramm , im Ele⸗ 
gifdeen Seldenmanße. Wir fern es ühmen bierin 
naddthun zum keiner Fabel das Gewand ranben, das 
ibr adobret. 

Der Zabele der wittiern Zrüt ſchlendern im ib: 
wen cafe Mıimen ctwat Ianıfame babe; mar 
RE dieſea Sanı lange mehltchaun. Die Eng: 
Kater. treue Anhiagr dir arın Aieuschnbeit,, ge: 
na da ed, Tedrzmamiig. Gap if ihr 
Derden Mir Dezrae Arten un burdb dem four: 
DIMER > wre nie Wert der Srumgeie, im wel: 
aa 1a Jeataia:. ia Herren if ui Bu: 
ar wann, rin sur: auret Kot » Eribermand 
Nur neue: ahnr a hn, Bu ee Na⸗ 
vr. du Kur sap rin, Toben ur eine 


j 
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Sonverfation® » Sprache bat , Eines Theils nur aus 
Neth fo wriregeimäßig fpracy, und daß andern Theile, 
was fie mit diefem Spibenmaad erreichte, wir 
niht immer erreichen — Auller Nachaͤffungen 
ohngeachtet iſt noch kein fa Fontaine unter uns 
aufgeſtanden; wir hinkten Ihm nur nad. 

Und fuͤhlen es ſelbſt, daß die deutſche Fabel 
eines regelmäßigen Sylbenbaues dedürfe, daher un⸗ 
ter unſern Fabuliſten der ſo oͤftere Gebrauch des Lie⸗ 
des, des Epigramms u. f. Kleift war meines 


Wiſſens der Erſte, der dag Kunſtwerk der Zabel in 


tmem reinen Kunſtbau des Versmaaßeas darſtellte; 
kine zwey verfifiziete Schickſalsfabeln, mehrere in 
Gleim *), Pfeffel u a. find auch dem Vers⸗ 
bau nach in hoher oder ſtiller Naiverit Mufter. 





6. 
Mährchen und Romane, 





Hat auch das Mährchen feine Regel? Uebel, 
wenn es folche nicht hätte, da bey feiner tiefen Ein: 
wirkung auf die Seele des Denfchen, bey fei: 
nem noch tieferen Grunde in unfrer Natur es ein 
ungeheures Mittel zu "Bildung oder Mißbildung 





3.8. Die Heine Biene, Adler und gerche., die 
fromme Nachtigall, Raupe und Schmetterling 
u.f 





/ 
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bier fland fein Pallaſt. So häuften, fo fixirtm 
fi Mährhen. Oft mifchten fie ſich; oft verjagte 
Eins das Andre. Keing Nation ift ohne. dergleichen 
Geſchicht⸗ und Localfagen; in allen. fpiegelt jich ihr 
Land, ihr Geiſtescharakter. Sinnreiche Völker dich: 
teten ſinnreich; Friegerifche kriegeriſch; fanfte fanft; 
fo verfchieden wurden dann aud die Mährchen, 
aus ‚denen fpäterhin die Gefchichte aufbluͤhte, 
erzählt Das alte Griechenland war voll dieſer 
fogenannt = heiligen Spuren ;. keine Provinz , kein 
Tempel, fein Heldengeſchlecht war ohne Einwir⸗ 
tung der Götter und Genien aufgeblüher ; Pindard 
Geſaͤnge, das Epos und Drama leben in diem 
Zauberkreife heilige National:, Local: und 
Familien: Mährchen. 


3. Menfchliche Begebenheiten und 
Charaktere find indeg das, was, wie allenthal⸗ 
ben, fo auch im Mährchen am meiften anzieht; dies 
teitt ung hiedurch am naͤchſten. Wie fonderbar fpins 
nen und weben fi oft die Schidfale eines Men: 
fheniebens I An wie Eleinen Knoten bangt ihre Ver: 
wicklung und Entwidiung!- Wer Enüpfte diefe Kno⸗ 
ten ? welche unſichtbare Hand leitete und verſchlingt 
die Faͤden? Sinds Genien? Schutzgeiſter? Alfen 





gute und böfe Zeyen ? 


uUnd da zulegt doch am den Charakter der 
Menſchen, oft an ſeine Geſtalt, an eine Eiger 
heit feiner Perfon oder feines Benchmens, an eine, 
Neigung oder Gabe ſich Alles knuͤpft; wer gab 
ihm dieſes Talent? dieſe ihm ſelbſt oft unerklaͤrliche, 
ſonderbare Neigung? dies Auszeichnende feiner Ge⸗ 
ſtalt ? wer praͤgte ſeinen Charakter ? | 
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Und wenn gerade Diefer Menfh, jener Ort, 
dies Gefchäft oder. Moment in Gluͤck und Ungluͤck 
über fein Schickſal entfchied , mithin ihm wiederholt 
fatal wurde; wer führte ihn dahin ? wer brachte 
diefe Menſchen, dieſe Umftände und Memente ihm 
igegen, da er fie oft ſorgſam vermid? Die 
Bildung oder Migbildung menfehlis. 
cher Charaktere, dag MWeben' ihrer 
Schickfare find alfo der reichſte Stoff zu Maͤhr⸗ 
hen: denn nach Jahren, wenn ‚wir uns im Spies 
gel anſchaun und unſer Leben uͤberdenken, find teie 
uns nicht ſelbſt Mährchen ? 


4. Die Schickfalsfaber ſowohl, als das 
menfchliche: und das Fosmogonifche Nas 
tmemäbrchen find von der Menfchheit alfo faft 


_ungertrenntich; die erften bepden find uns bie unters 


hattendften ; in den dunkein Zeiten Enhpfte ſich bey⸗ 


nah jedes ausgezeichnete Geſchlecht an ein Fami⸗ 


lien: Mährchen, an ein Focal, zuletzt an bie’ 
Weltentſtehung ſelbſt, wenn man irgend fo weit 
‚aufteichen Bonnte. 


Und da in unferm Leben das Groͤßeſte meiften- 
theils am Kleinften hängt, da Scherz und Spott, . 
ur und Intrigue, Lüfternheit und Rachſucht oft 
bewirken, woran der nuͤchterne Sinn kaum denket; 
und da gerade diefe Gattung Mähren vielen bie 
angenehmfte ift, fo ift fie auch natürlich die zahl⸗ 
teichſte worden. Neuheit ift Überhaupt bie Seele der . 
Eraͤhlung; des Maͤhrchens od ift tangemeile 


*2 ⸗ 


4 W; 


96 Frächteaus den fogenannt 


Von Orient umb Griechenland. aus mar alfo 
das Gebiet der Mährchen von großem Umfange; es 
tbeilte ſich bald in die verfchiebenften Felder. Die 
rubigen Morgenländer ließen und laſſen fih gern 
erzählen 5. ihr Klima, ihre Lebeneweife, ihre Neigung 
fürs Wunderbare, ihre unbequeme Schrift und andre 
Urfachen begünftigten das Lebendige Erzählen; 
die Geſchichte ſelbſt, zumeilen. eine unlängft gefche: 
bene Geſchichte ward daher im Geiſt und Munde 
- der Morgenländer ſelbſt Maͤhrchen. Denn muß «6 
‚nicht jede mündlich fortgepflanzte, oft erzählte Sage 
bald werden ? Jeder Erzählende fegt zu und laͤßt 
‚aus, er verftärft Umſtaͤnde, er fchmüdt und hebt, 
legt dort und bier feinen Sinn, feinen Charak⸗ 
ter hinein; er ruͤndet. Nun waͤlze ſich die Sage 
Zeiten hinab von Mund zu Mund, von Geſchlecht 
zu Geſchlechte; was kann der Morqgenlaͤnder anders 
haben, als was er hat, Geneatogieen und Mähr: 
hen? Der Bau feiner Sprade, feine Sitten und 
Gehräuche-, oft die Namen der Perfonen und Ga: 
chen ſelbſt find dazu eingerichtet. Auch find die mot: 
genländifchen großentheil6 die wahren, genial: 
fchen Mähren, aus der Iebendigen Welt, mie 
ein Zraum der Phantafie genommen, dem Ohr des 
Hoͤrenden angemeffen, frey vom Bücherftaube ſowohl 
als von zu feinen Spekulationen. Sie gehen ihren 
großen Schritt zwiſchen Himmel und Erde. 

Die Griechen gaben dem Eosmogonifcyen ſowohl 
als dem genealogifchen. Götter» und Heldenmährcen 
den Gang und Klang des Epos; aus Feiner amdern 
Urfahe warb der. Herameter ihr Solbenmaas, als 
weil er, ihrer Sprache natürlich, die verfchiedenften, 
die freyeften Erzählungsweifen zulaͤßt. Das griechi⸗ 

ſche 
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Ihe Epos war feinem Urfprunge nach nichts anders, 
als eine gefungene Sage; die Kunft daran 
mußte der zufammenfaffende Sinn und Gefang bes 
Erzaͤhlenden, mithin die Zeit formen, 


As aus dem Epos erzählender Sänger das 
Maͤhrchen aufs Theater trat, bekam es eine. ans» 
dre Geſtalt; eine andre bey Inrifchen und Idyl⸗ 
Iendichtern, eine andee in der Schule der Phi— 

leſophen. Zuletzt, als es zur Profe hinabſanf, theilte 
es ji im verſchiedne Arten, unter denen nutuͤrlich 
die Liebe, als Weberin, und Verweberin 
menſchlicher Schickſale die Oberhand ges 
| mann, Die Geſchichte des Theagenes und der Chas 
riklea, Klitophons und der Leucippe, Daphnis und 
: der. Chloe , der Anthia und des Abrokomas, bes 
Chaͤreas und der. Kallichoe, obwohl in fpäten, zum 
Theil ungewiffen Zeiten gefchrieben, wurden, ihrse 
Fehler, ungeachtet, Muſter und Anfang einer zahl⸗ 
‚ tihen Gattung von Erzählungen, die man fpäters 
bin Romane nannte. Das Mufter aller griechi⸗ 
Shen Liebesſchickſal-Romane war die Ge 
ſchichte Amors und der Pſyche; diefe wird au auf - 
ale Zeiten hinab ihr ſchoͤnes Kunſt-Vorbild bleiben, 
— *4 
Da es hieher nicht gehoͤrt, den Gang des Maͤhr⸗ 
chens und der Erzählung unter Morgens und Abend: 
laͤndern, unter Juden, Heiden, Moflims und Chi: 
fen, unter diefen in den dunklen Jahrhunderten Eu: 
topa's in Spanien, Stalien u, f. zu verfolgen;. fo 
haben wir hier nur vorerft zu zeigen, wie fie das 
derders W. Kit. u. Kunſt. XII. G Früchte, 
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vorige Jahrhundert empfing, wozu im Zeitalter 
Ludwigs, das dem ganzen Europa Ton gab, auch 
das Maͤhrchen, die Erzählung, der Roman. wurde. 


Alles ward in ihnen galant und hofmäfig. 
Mein in der Sprache, licht in der Darſtellung, raſcher 
in der Erzählung, von alten Eittenfprüchen wie von 
der abgelommenen Ritterruͤſtung entladen ; dagegen 
einem Gefelifeyaftsfanl, einem Geſpraͤch⸗ oder Be⸗ 
fuhzimmer , gar etwa einer Liebeskammer, nach da= 
maliger Sitte, angemeffen ; umterhaltende Artigkeit 
ward ihr Charakter. An Urfei’s Aſtraͤa und aͤhn⸗ 
lichen Schäfercomanen verloe man den Geſchmack; 
Zaide, die Romane der Villedien, ber Caftel⸗ 
nau u. f. traten an ihre Stelle. Im beroifchen 
Styi gingen Calprenede und die Sceuberi all 
mählich unter; fogenannt = biftorifhe Romane thaten 
fi) dagegen in Menge hervor ; und abermals- waren 
Stauen, die Luffau, Durand, la Force, Ta 
Gapette u. f. biefer Gattungen Meiſterinnen und 
Muſter. 


unſeg, daß man allmaͤhlich, von dieſem Ge⸗ 
ſchmack geleitet und fortgeleitet, mit fo vielen xos 
mantifchen Memoird, ein Drittheil Wahrheit, 
zwey Deittheil Lüge, die Welt getäufche hat. Die 
berühmteften Namen des Alterthums fowohl als der 
mittleren und neu.ım Geſchichte, Pindar und Ko: 
rinna, Sappho, Kleopatra, Artemifia, die Veſtalen, 
Catull, Tibutt, Horaz, Tullia, Eloife, Marie von 
Bourgogne, Margarethe von Valois, der Connetable 
von Bourbon, Admiral Coligni, Turennne , Colbert 
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— 


und fo viel andre *), Männer und Weiber find nach 
und nad) mit dieſer romantifchen Schminke fo geziert 
und verunziert worden, daß man beynab allgemein 
das Gefuͤhl Für die Heiligkeit der Geſchichte verlor 
und alienthatben Roman wuͤnſchte. Faſt kein wohl⸗ 
Hingendee der ruhmvoller Name blieb von einer ga⸗ 
lanten Rarrenftridung frey; und ba die benachbars 
ten Länder mehrere dieſer blanken Franzöfifhen Re⸗ 
chenpfennige für baare vollwichtige Münze annah⸗ 
men, fo tft auf den dichterifchen fowohl als den hie 
forifhen Parnaß ein Wirrwarr gekommen, dem nad) 
bundert Jahren feine Rechnung bey weitem nod) 
nicht in Allem gemacht if. Das unaufbörlich » fort 
gehende Werk der Zeit ift, dab, mie fie Gefchichte 
sum Mähren macht, fie auch Geſchichte vom Ro⸗ 
man febeibe 





Bepylage. 
Suter und: boͤſer Maͤhrchen⸗ Leumund. 


— — 


Kein Name wird recht beruͤhmt, che er zum 
Maͤhrchen wird; das Maͤhrchen iſt Die einſchmeichelnd⸗ 
heſelügſte Fama. Alexander dem Großen, und Karl 





*) Les Amonrs de Pindare et de Corinne, de 
Sappho, d’Horace, Carulle, Tibulle, d’Abeil- 
lard et d’Eloise elc. etc. 

G a2 
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dem Großen haben ihre Unternehmungen , Eroberun⸗ 
gen, Kriege und Siege, Gedanken und Entfchrüffe 
zur Kortdauer ihres Ruhms nicht fo geholfen, als das 
Maͤhrchen; dies hat ihn -befeftige. Ihre Gefchichte 
mußte Geſang, Romanze, Roman werden; fo ward 
fie Volksfſama. Durch Namen ber Jagdhunde und 
Kartenbrätter ift Hektor den Nationen Europa's bes 
kannter ald durch Homer ; Sokrates kennen fie mins 
der als den großen Roland durch VBildfäulen und 
Maͤhrchen. 


Ein ausgewanderter Frankreicher Premont 
val, halbwitzig, halbrernuͤnftig, warf die Frage auf: 


wer wohl der bekannteſte und zugleich bemerkteſte 


Name des Altertbums ſeyn möchte?. Er entſchied 
für Pontius Pilatus. In allen Glaubensbe⸗ 
fenntniffen ber Chriften von allerley Sekten komme 
Er vor, und zwar mit dem merkwürdigen Attribut, 
daß jeder Buchitabirende, Anaben und Mädchen, bey 
ihm das Pont, dem gelernten U. B. C. zuwider, 
wie Ponzi ausfprechen,, und eben dadurch bie Ver: 
nunft unter die Regel: der Obfervanz gefangen neh: 
men müßten; daher dann das „Belitten unter 
Dontio Pilato” ihnen fortan oft durch ihr eig: 
nes Leiden das Eindrüdlichite bes Symbolums werde 
und bleibe. Alexander, Sofrates, Chriſtus felbit 
ftehe weit hinter Pontio Pilate. Dies Premont 
val;.mit andern eingebleysten Namen der Gefchichte 
und des Mährchens gehet es kaum andere. Motte 
Jemand das Maͤhrchen des König Blaubarts und 
der Kantippe aus; er bat die Amme und Fibel ae: 
gen ſich; feine Muͤh ift verloren. „Aus der Hölle 
kann ich Euch nicht erloͤſen!“ fagte der Pabſt zu 
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jenem Cardinal, ben Angelo Buonaretti unter den 
Berbammten kenntlich gemacht hatte, Er mußte, 
ner er war, bleiben. ‚ 

Um fo forgfamer , denkt man, follte Mährchen 
und Gedicht bey Namen der Gefchichte verfahren, 
deren Verftand umd Treue fie auf ewige Zeiten bin 
übergeben worden; welches aber der Fall nicht ime 
mer ſeyn möchte. Das Mährchhen nimmt den Worte 
fhall feines berühmten Namens meift aus "einem 
dbumpfen Gerücht; der Fibel-Roman kleckt fich 
entweder an die Namen der Gefchichte, die er nach 
feiner Weife verhandelt und mißhandelt, ober er 
Eedt fie, mißguͤnſtig, und, günftig an fich an. 
Der elendefle Verläumder endlich ift der erbetteinde 
Roman , der hie und da Züge hafdıt, fie einwebt, 
md mit Anekdoten fortbreitet; ein armer - Pfus 
ſcher der Charaktere lebendiger Schoͤpfung. 


„Du ſollſt nicht Seumunden!” ſagt das mo⸗ 
raliſche nicht nur, ſondern auch das Kunſtgebot. 
Beſtehet deine Kunſt darin, einer ehrbaren Geſtalt, 
die Dir kein Leides zufuͤgte, unvermerkt in der Ge⸗ 
ſellſchaft oder auf dem Markt ein Papierchen an den 
Mantel zu heften; wenn dir bie Geſellſehaft 
es verzeiht, derzeihet der Beleidigte es dir Leicht. 
Geſchaͤhe es auf der Straße, ſo weißt du, was dir 
gebuͤhret. .r 


Außer foschen Romanfchreibern, den: Verſtuͤmm⸗ 
lern Hiftorifcher Charaftere, hat ſich eine 
zartlichere Gattung an- fie gemacht; Fledermaͤuſe, die 
ihnen mit ſanftem Munde das Blut entſaugen, Vers 
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faffee der fogenannten Herdiden Odid war ihr 
witziges Vorbild ; fein galanter Liebesbrief der Sap⸗ 
pho an Phaon , fein ftlrmiger der Ariadne an Thes 
ſeus, find das non plus ultra diefer Gattung 
Shriftſtellerey, dadurch noch unfitmiger ward, wenn 
der Feder die Feder ſtuͤrmig oder zärtlich antwortete, 
mithin den Liebesfederkrieg fortfepte. Welche Mo: 
mane find auf diefem Ambos , dem Liebesbriefepult 
gefchmiedet! Und in mehreren Sprachen wie wuͤr⸗ 
dige Namen gemißbraucht worden | 


„NPope, der nicht leicht den geringften Umſtand 
üuͤberſah, woraus ſich eine Schönheit ziehen ließ, 
bat in feinem Briefe.der Etoife an Abälarb eine fo 
fchöne Seene und fo vortreffliche Situation 
gewahlet, (fagt Wärten,) daß, wenn wir die ganz 
befondern Ungluͤcksfaͤlle dieſes Paars mit dazu neh— 
men, unter allen alten oder neuen Geſchichten viel⸗ 
leicht Feine einzige geſchickter iſt, den Stoff zu 
einer Heroide herzugeben, als. diefe.” Leben 
dern die Menfchen dazu, um eu den. Stoff zu 
wißigen Lichesbriefen herzugeben, iht tändeinden Rei: 
‚mer? Und wenn Ihr die Eharwötere verſtuͤmmelt, 
wenn Ihr Alexander zum Roland, Eloiſe zum feuf: 
zenden Kloſterkaͤtzchen macht*), dent! Ihr dann wer 

dee an die Geſchichte Hoch an Horaz? | 





. *) Ihr wahrer Eharakter liegt in: thren Weiefen of: 

= ° fen da: Berrigron in feiner Geſchichte Abu | 
lards und den. Eloife hat fie redlich und noch 
wicht nollftändig gebrauchet. 
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— Velut aegri somnia vanae 

Fingnuntur species, ut nec pes nec caput vni 

Reddutaor formue, „‚Pictoribts atque pottis 

Quidlibet audendi semper fuit aegua por 

testas,‘ 

Scimus. et hanc veniam petimus damusque vi- 
| cissim, 

Sed non vt placidis co&ant immitia — 

Descriptas servare vices operumgue colores, 

Cur ego, si nequeo ignoroque, poeta salutor ? 

Aut famam sequere aut sibi convenientia finge; 

Sit Medea f-rdx invietaque, Hlebilis Jo. 

Perfidus Izxion , Jo vaga; tristis Örestes, 


„Wie aber, wenn Pope gewagt hätte, eine 


neue Perſon (personam novam) zu dichten, ber 


e den Namen Eloife beylegte 7 Warum legte er 
ihr Beinen andern bey ? warum dichtete er Diefe neue 


Perſon in Abaͤlards weitbefannte Geſchichte, Eloiſens 


Charakter zuwider ? 


„Pope kannte das weibliche Herz? Wie, 
wenn Eloiſens Briefe felbft nicht Acht wären?” Daß 
fie aͤht find, weiß Jeder, der fie, zufammt Eloiſens 
geiſtlichen Fragen an Abdlard, gelefen; aus ihnen 
kamen wir ja nur Eloiſe. Aus zwey mißdeuteten 
Etellen derfelben in einer romantiſchen franzöffchen 
Ueberſetzung nahm ja Pope ſelbſt den Stoff feiner 
Nonnen » Heroide, außer weichem hiſtoriſchen Quell 
et feine Heldin wicht kannte. An ihr das weibliche 
Herz zu ſchildern, wie es Pope fich dachte — 
war Eloiſe dazu eo oder geeignet ?- Begegnete 
fie ihm in jenek Welt; fie ſchreide ihm Erinen Brief 
zuruͤck: | 
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= u Eloisa to Mr, Pope; 
nicht wie Dido dem Aencas einmal ginge re ihm 
voruͤber. 


„Popens Gedicht it aber doch entzlcenb fein! M 
Defto fchlimmer, wenn es ohne Wiffen, aber mit 
unauslöfchlicher Wirkung ein verläumdend. Ge 
dicht iſt, da Pope als cin katholiſcher Chrift ſich 
um ben Charakter feiner Religionsverwandten etwas 
mehr hätte..befimmern koͤnnen. Große, wuͤrdige 
Namen gehören der Geſchichte, nicht der Laune oder 
dem Wohlbehagen eines Poeten, der aus ihren Sis 
tuationen „Schönheiten feiner Art zieht, wie Er 
fi das weibkiche Herz denke, und an ihm ſeine 
Verskunſt uͤbet. 


Hinter Ovid und Pope, wie tief hinab iſt diefe 
fogenannte Heroide gerathen! Zum Brief: Noman 
weiblicher und männlicher Snfirmitäten. 





- Aura an Zephyr. Zephyr an Aura, | | 





3. Aura, Du weheft fo fanft! A. O'ßZephyr, wie we⸗ 
heſt Dir lieblich! 
8. Milderr deinen Bau. A. O Zephyr, o ſtaͤrke 
mir thn. 
3. Aura, Du wandelt Dich. A. Du Zephyr, wihfe wie 
doer Nordwinbd — 
A. 3.: Da kommt Boreas Fruͤſtt, welcher und 
beyde begraͤbt. 
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ungefähre iſt dies der kurze Inhalt der Heroiden, 
tiner Spielart, die das ältere Griechenland nicht 
kannte. Nicht im Epos allein, auch im Zrauer: 
und Zuftfpiel, im Idyll und Roman fprechen bie 
Gefchlechter des Alterthums gegen einander andere: 





Fortſetzung 


über Maͤhrchen und Romane. 





Wie der Verfaſſer des erſten griechiſchen Mo; 
mans, Heliodor, ein chriſtlicher Biſchof war, ſo hat 
ſich dieſe Gattung immer auch an die Spiritua— 
litaͤt gehalten. In dunkeln Zeiten ſpielten Chriſtus 
und Belial, Joſeph und Barlaam nebſt der zahllo⸗ 
ſen Menge der Heiligen im Himmel und auf Erden 
ihre Legenden. Als vor der Flamme der Kritik, die 
ſeit der Reformation auch Blondel, Launoi un, 
beherzt ſchwangen, fi mancher Heilige alter Zeiten 
ins Dunkel zuruͤckzog, traten dagegen die neuen 
Heiligen, eine Guion, Bourignon, der Mars 
qis de Renti, Rance und fo mande fihöne 
Buͤßerin an den Pag; ihre Leben wurden Legenden, 
Endete Buffi:Rabutin nicht ſelbſt mit der Lehre 
des Prediger. Salomo in der volfommenften Manier: 
„Alles iſt eitel” und kann je ein Wolluͤſtling anders 
enden? Die legten Zeiten Ludwigs zouen die Spi- 
titualität, hoch hervor, meiſtens zwar nur aus 
leidenſchaftlichen oder ohnmaͤchtigen Ekel vor einer 
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abgeſtorbnen Welt; indeß auch dieſe Ihmrribafte 


Veranlaffung , benahme fie etwas des Sprache der 


Wahrheit? Eben diefe naive Herzensbekenntniſſe, 
diefe neiftige Romane mit Gef und Chriſtus, 
—. dem Aufmerlfamen bieten fie einen. reicherem 
Schatz der Warnung und Unterweifung dar, ale 
manche andre Verirrung des Geiſtes und des Her⸗ 
zens *). Nur wiffe man fie zu Iefem Wo dieſe 
Geſchichten das Herz ergreifen, und in fich kehren, 
fanft oder ſchmerzhaft; mer wäre es, der nicht ſol⸗ 
hen geiftlihen Erfahrungen und Wanderfchaften 
einen innigern Werth gäbe, als ‚Allem, was bios 
von außen. die Phantafie mahlet ? 


* + * | 
Einige Ritter und Damen beklagten es, daß 

mit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts die alten 
Ritterromane allmählich unter die Erde gegan- 
gen feyn, an denen fit) ihre Vorfahren Jahrhunderte 
hinab flandesmäßig » langweilig erbaüet hatten. Aus 
Dentmähle und Gemählde der alten Zeit 
find fie nicht untergegangen; bie Kunftkompöfitionen, 
die Yulci, Ariofto, die beyden Talfo, Cers 
vantes und andre große Dichter aus ihnen webten, 
werden wie Raphaels Teppiche beſchauet und verebre; 
fie bleiben unſterblich. Als fortwährende Ser 
fchichte ber Zeit aber, vder gar Als Regel 
der Denkart biefe alte Sitten und Trachten, (eine 


abgeftorbne Denk» und Lebensweiſe) foͤttzüfuͤhren, 


Les egaremens de l’esprit et de coeur, histoire 
des passions etc, ' 


® 
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ubze eben fo wiberfinnig geweſen; aM unfrer Zeit 
fie anbetend erwecken zu wollen, kindiſch. Wir mohs 
nen nicht mehr in jenen Ritterthuͤmern, und fänden 
es Außerft unbequem, darin zu mohnen ; wir reiten 
nicht mehr in dieſer Müftung, und finden es beffer, 
darinnen nicht reiten zu dürfen. Der Abftand 
jnifchen den Ständen, der damal® Kerrfchte, 
trifft und, wo mir ihn noch in Meften erblidten, 
fhmerzbaft, und wo wir den Rittergang der Ideen 
mit Spieß und Schild, den Mönchsgang der 
: een unter Tonſur und Kutte, den Stillftand 
aller Ideen endlich behm Bolt unter ſolcher 
Verfaſſung entdecken, da ſchaudern wir mitleidig; 
me inffen unverffändige Knappen die abgekommene 
Kuftung, Möndsjünglein die Wegſchaffung gemahl⸗ 
tee Kirchenſcheiben, und der ihnen aͤhnlichen Schrif: 
tn, Buchſtaben u. f. bejammern. &o ungeheure 
Fehler das galante Heidenthum des achtzehnten 
Jahrhunderts an ſich haben möchte; mit Jenem aͤl⸗ 
tern, roheren, if es nitht zu vertauſchen. 

Selbſt die Poeſie jenes Ritterweſens mußte fo 
gewaltig modifteett werden, daß kaum mehr als em 
Traum ber vdotigen Zeiten in ihe zurkblieb : denn 
find die Gedichte Ariofts und der Taßo's anders als 
felbftgefchaffene Träume? Diefe fortzufeken, 
nehrt und Niemand; nur bringe man in ihre alte 
Schiöffer eine neue Haushaltung dee Dinge, d. i. 
für uns eine annehmlich⸗poetiſche Wahrheit. 

“0 * * 
Die Feenmaͤhrehen waren eine der feinſten 
Einffäbungen, die mit dem Anfange des verfloffenen 





® 
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Sahrhundegpin Gang kamen. Schickfalsad 
tinnen, Alfen, Feyn u. f. hatten alle Furopää 
fhe Nationen aus Sagen der Kindheit in Gedaͤcht 
niß; in mehreren Dichtungsarten waren fie tüngfl 
und trefflih angewandt worden; Mähren find ihn 
Vaterland, in Mähren thun fie eine fehr ange: 
nehme Wirkung. Da finden bey der Wiege, oder 
in entfheidenden Augenbliden des Lebens fih Alfen, 
Seen, Genien ein; fie beflimmen und wenden dad 
Schickſal, fie geben und nehmen Geſchenke. Diefe 
Geftalten des Glaubens ber alten Welt mit Vernunft 
anzuwenden, giebt die intereffanteften Erzählungen : 
denn wem begegneten nicht Keen in feinem Leben 3 
wem fpannen und wanden fie nice fein Schidfal? 


In den Feen » Erzählungen aus Ludwigs Zeiten 
erfcheint uns freylich im Meiften eine ausgeftorhne 
Welt; die Prinzen und Prinzeffinnen „, bie Denkart 
und das Vergnügen mander damaligen Stände jinb 
(Dank fey es ber Zeit ) ‚nicht „mehr die unfern; 
manche. Delikateſſe der Madame la Comtesse 
d'Aulnoy ſowohl in ihren Feenmaͤhrchen als in 
ihrer Spaniſchen Reiſe leſen wir kaum anders als 
mit Verwunderung, wie man ſo delikat ſeyn konnte! 
Daß nicht aber ſelbſt in verſtand⸗ und zweckloſe Er⸗ 
zaͤhlungen dieſer Art Verſtand und Zweck gebracht 
werden koͤnne, wer wollte daran zweifeln? Die 
Blume der Arabeske ſteht da; laß aufſteigen aus ihr 
ſchoͤne Geſtalten! Keine Dichtung vermag dem menſch⸗ 
lichen Herzen fo feine Dihge fo fein zu ſagen, als 
der Roman und vor allen Romanen das Feenmäht: 
hen. In ihm iſt die ganze Welt: und ihre innere 
MWerkftätte, das Menſchenherz, ats eine Zauberwelt 


goldnen Zeiten. 109 


ganz unfer., Nur fen man ſelbſt ein von ber 
Bee begabter Gluͤcklicher, um in diefer Saubere 
welt ihre Gefchäfte zu verwalten. Nirgend mehr als 
in ihe wird das Gemeine abyefhmadt, haͤßlich, 
unerträglih. Die Capricen und Launen diefer Wels 
fodern den feinften Verſtand, die unerwartetfte Wens 
dung. \ u | 
* “og | 

Auch neue Kindermährchen kamen mit dem 
Anfange des Jahrhunderts auf; oder vielmehr die 
uralte Volksart, dergleichen zu erzählen, trat in den 
Gang einer neuen Mode. Perrault's Mäbhıs 
then dee Mutter Gans*) bekamen einen. Ruf, 
einen Umlauf, der bennah an Paſcals Provinzials 
briefe reichte. „Habt Shr die Maͤhrchen der Mutter 
Sans gelefen ?: (fragte jeder den Andern ;) vortreffs 
fihe Mährchen, an die nichts im Alterthum reicht!“ 


Beffer, duͤnkt mich, hätte man fie Mährchen. 
de8 Vater Ganſert nennen follen: denn eine 


Mutter Gans häfte fie ihren Kuͤchlein zweckmaͤßiger 
erzähle. Die Wendungen, die Sprache, die Ein: 
falt des alten Kindermährchen find in ihnen; nicht 
aber die Vernunft der Alten. Was follen Kindern 
Shredgefpenfte von Wuͤthrichen, Wölfen, Oggers 
u. dgl. Erſcheinen die Beltialitäten vollends, um die 
Keufchheit des Gaͤnschens zu fichern, damit es ſchreye: 
„der Wolf kommt!“ verfeblter Zweck des Mährchens ! 
Die wahren Oggers erfcheinen nicht alfo; dem Roth: 
kaͤppchen werden fie in folcher Schilderung nicht kenn⸗ 


— — 





) Contes ‘de ma Mere l’Oye, 





- 
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bar. Ueberhaupt iſt nichts ungefalgener und graufi 
mer, als die Phantafie eines Kindes duch fchreden! 
Zeuggeflälten zu verderben. Wären dieſe uͤberde 
eben fo Verſtand⸗ und Zwecklos als ſchrecklich un 
haͤßlich; Water Ganfert feibft wärde fie ſchwerlich e 
zählen. * Und do Haben ſich dieſe Maͤhrchen ei 
Jahrhundert hin erhalten; und wie viel taube Eyı 
diefer Art und Kunft hat die franzöfifhe Mutte! 
Sans durch die Brut ihrer Machfolgerinnen geleget 

Wer an der Heiligkeit einer Kinderfeele zweifel: 
fehe Kinder an, wenn man ihnen Mährchen erzaͤh 
let. „Mein, has ift nicht fo, fprechen fie; neufid 
erzaͤhlteſt Du mir es anders,’ Gie glauben alf 
bem Mährchen poetiſch; fie zweifeln an der Wahr 
heit auch im Traum der Wahrheit nid, ol 
fie wohl wiffen, dag man ihnen ein Mähechen er 
zähle. Und wird in Diefem ihr vernünftiger ode 
moralifher Sinn befeibige, empfangen Lafter unl 


Tugend im Kort: und Ausgange der Dithrung nid) 


ide Gebühr, Lohn und Strafe; unmwillig horcht dat 


Kind, und. ift mit dem Ausgange unzufrieden. „Dat 
Maͤhrchen gefälle mir nicht; erzähle ein andre.“ 
Wie? und bdiefen heiligen Dorchenden wollten mit 
Fragengeftalten , häßliche Larven vorführen, bie we: 
der im fich noch mit der Welt Beftand haben? m 
fie wollten wir Phantome der Furcht und bei 
Schreckens lagern , die fie vielleicht Isbenstang nic! 
foswerden , die in Krankheiten, in Situationen det 


Geiſtesſchwachheit ihnen wiederfommen und bdereinft 


ihe Alter, wohl auch ihren Ausgang aus dem Leben 


ſtoͤren? Denn wunderbar hängt unfte innigfte Phan: 


tafie an diefen Jugendtraͤumen; fie bilden oder miß⸗ 
bilden mehr als alle Eure trodne Lehrſyſteme. Wer 


— — 
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von den Eigenheiten feiner Denkart, won feinem vers 
korgnen Glauben und Abesglauben, vom gebeinften 
Schatz feiner Träume und Spekulationen Rechen: 
Ihaft gehen folkte, wird vom meiſten den Grund das 
von in Eindruͤcken der. Jugend finden, in der uns 
Alles wie em Mähren vorkommt. Viele fegen 
diefen Maͤhechentraum fort bie zu ihrer legten Le⸗ 
bengſtunde 

Selbſt der Glaube an einen boͤſen Genius 
als ob dieſer mit uns- ginge, um unken beſten Sur 
würfen Immer einen’ Fleck amsubängen, einen Queer⸗ 
ſtrich zu machen, und fih deffen zu freuen, feibft 
diefee Glaube fcheint der edleren Menſchennatur 
nachtheilig, wie gern ihn auch die neueſte Philofophie 
in Schug nehmen, moͤchte. Die Menſchheit muß 
einmal dahin gelangen, daß fie, ihrer felhft ges 


wiß, einfehen lexue, wie auch die Queerſtriche unfres 


Schickſals von einem als der großen und gütigen 
Mutter der Dinge nach ihren ewigen Ges 
fetzen gezeichnet wurden, und daß die Fehler, die 
wir felbft, die VBosheiten, die andre gegen uns 
begehen, Verirrungen des menſchlichen Verſtandes, 
Krankheiten des menſchlichen Herzens ſeyn, die 
unſre heilende Pflege erwarten. In dieſem Licht 
der Natur hetrachtet, verſchwindet aus ihr der große 
boͤſe — 2* ſein Reich iſt zerſtoͤret. Die klei⸗ 
nen Daemonculi in unſerm und andrer Herzen 
ſollen (ſelbſt im Maͤhrchen) nie Mitrogenten des 
Weltalls ober unſers Lebens ſeyn; ern als Feh⸗ 
ler und Phantome aufgedeckt, ſollen ſie verſtummen 
und ſchweigen. > 

Eine reine Gammiung von aind ermaͤhrchen in 
richtiger Tenden; für den Geiſt und das Herz der 


- 
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Kinder, mit allem Reichthum zauberifcher Weltſce⸗ 
nen, fo wie mit der’ ganzen Unſchuld einer Jugend⸗ 
ſeele begabt, wäre ein WeihbnachtägefchenE 
für die junge Welt künftiger Generatio: 
nen*): benn eben in.biefer heiligen Nacht find. ja 
die Schreedniffe der alten Urwelt durch den Glanz 
eine® Kindes verjagt, das die Gewalt bäfer Daͤmo⸗ 
nen zerftört hat. An diefem ehrmaligen Sonnens 
fefte**) ift das Reich ſchreckender Nachtlarven in 
ein Reich der Güte und. des. Lichts_verwandelt: 


Some say, that ever ’gainst that feason comes ***) 
Wherein our $aviour’s birth is celebrated, 
The bird of dawning singeth all night long; 
* And then they say, no spirit walks abroad; 
The nights are wholesome, then no planets strine; 
No fairy takes, no witch hath power to chavm; 
So hallowd and so gracious is the time, 5 
Shakespear. 


Welche 


| *) Zum Weihnachtsfeſt des Jahrs 1802. wirb ein fols 
ches erfcheinen. 


**) Dos Weihnachtsfeſt ward auf das Feſt der wieber 
. emporfteigenden Sonne geleget. 

+), Man fagt, daß immer wenn die Sahreszeit kommt / 
In der heilgen Chriſts Geburt man feyert, | 
Die ganze Nacht durch finge dann der Kahn, 
Der Morgenvogel. Dann geh’ auch kein Geift 
umher; %% Nächte feyn geſund: es ſchade 
Kein Stern; e3 fange feine Feerey; 
und feine Here habe Macht zu zaubern — 
Se gnadenvoll und heilig ift die Beil, ., 
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Welche reiche Ernte von Weisheit und Lehre 
in den Dichtungen voriger Zeiten, in den geglaub⸗ 
ten Mährchen ber verfchiedenften Völker zu «ie 
ne beffern Anwendung für unſre und bie 
Nachzeit in Keimen fehlummre, weiß der, der bie 
Felder der menfchlichen Einbildungstraft mit fors 
ſchendem Blick bereifet hat. Es ift, als ob bie 
Vernunft Alle Völker und Zeiten ber Erde dabe 
ducchwandern müffen, um nad) Zeit und Ort jede 
mögliche Form ihrer Einkleidung und Darftellung zu 
finden... An uns ift es jegt, aus dieſem Reichthum 
m wählen, in alte Mährchen neuen Sinn zu legen, 
und die beflen mit vichtigem DVerflande zu gebraus 
‚den So neugefhaffen und neugekleidet, welch herr⸗ 
liches Werkzeug ift ein Mährchen! Zwar nur ein 
Traum der Wahrheit, aber ein zanberifcher Traum, 
aus dem wir ungerermadhen und zu unſrer Seele 
fagen : träume weiter!” Nicht etwa nur von Zeit 
‚und Dre binden uns wahre Mäbhrchen los, fondern 
von der Sterblichkeit ſelbſt: wir find durch fie ing, 
Reiche der Geifter, 


Und wie in Träumen empfinden mir auch bey 
ihnen unfer .dboppeltes Sch, den träumenden 
und ben traumanfchauenden Geift, den Erzähler und 
Hörer. Streng » beurtheilend horcht biefer und rich⸗ 
tet die erſcheinenden Geſtalten. 


Wunderbares Vermoͤgen im Menſchen, dieſe un⸗ 
willkuͤhrliche, und doch mit ſich ſelbſt beſtehende Maͤhr⸗ 
chen-und Traumbichtung! Ein uns: unbekanntes, 

und doch aus uns aufſteigendes Reich, in dem wir 
Jahte — oft lebenslang fortleben, forttraͤumen, 
fortwandern. Und eben in ihm find wir unfte [härf- 


Herders W. Lit. u. Kunſt. XII. H Früchte, 
⸗ 
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ſten Richter! Das Traumreich giebt und Aber uns 
ſelbſt die ernſteſten Winke. Jedes Mährchen habe 
alſo die magifche, aber auch die moralifche 
Gewalt des Traumes. 





Der Traum. 





Ein Geſpraͤch mit dem Traume. 


A. Holde Geſtalt, wer biſt Du? Dein Antlig glänzt 
wie das Mondlicht , 
Und von Sternen ein Band fhmüdet dein dun⸗ 
keles Haar. 
Aber des Juͤnglings Körper umhuͤllt wie heifige, 
Daͤmmkung! 
Und in der Linken ein Kranz? und in der Rech⸗ 
ten ein Stab? 





Bift Du? — 
T. Der Traum bin id; und ſchlingꝰ um 
die Schläfe den Kranz Dir, 
Nachtviolen und? Mohn. Frag', ich antworte 
Dir treu. 


A. Sage, wo kommſt Du her? wohin gehſt Du? 
T. Waͤr' ich ein Traum wohl, 
Wenn ichs wuͤßte? Du darfſt fragen nur, was 
ſich geziemt. 

A. Lieblicher! nun ſo ſage mir an, woher die Ge⸗ 
bilde? 

Deine Blumen woher? voll von ambrofifchem. 

Than. 
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Yhekteft im Monde Du fie? Entwarfft Du deine 
Seftalten , 
+ Wo in Elyſium ſich Schatten und Weſenheit 
miſcht? 
T. Nice im Mond’; ich entwarf Die näher dieſe 
Geſtalten; 
Kennſt Du dein eignes Herz, kenneſt Elyſium 
| nicht? 


U Raum gefchloffen des Wachenden Aug’, eh’ noch 
es in Schlaf finkt, 
Schwebten ihm Bilder vorbep, hellere, dunk⸗ 
lere jegt, 
Froͤhliche, truͤbe Geſtalten, in langſam « ſchnelle ⸗ 
rem Zuge; 
Halten kount' ich fie nicht; leiſe zerfloſſen fie 
mir — 
FR. Und find Deine Gedanken denn andre Ger 
i . bilde? Der Weltgeift 
Strahlet fie ab in Dich, wie ſie der Spiegel 
i erfaßt. 
Was ich im-Schlummer Dir bin, ift Er dem 
Wachenden; Heil Dir, 
Wenn er Idole Die gibt, Bilder zu Freu⸗ 
den und Glüd, 


3. Maͤcht'get als Er umfaffeft Du mid. In wie 
tiefere Welt ſinkt 
Ein meine Seele, ſobald ſuͤß fie der Schlums 
mer ertränfe! — 
Heller, o Traum, find Deine Beglänzungen, 
Deine Geſtalten 


93 
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Lieblicher, als jemals — je fie das Auge ge: 
ſehn. 
bimmliſch Deine Toͤne, die Stimmen mir un⸗ 
vergeßlich! — 
Sag, o ſage, mit Dir bin ich in höhere: 
Melt? 
T. Aus Dir nahm ich die Farben und Eon’ und 
Geftalten der Dinge; 
Achteſt Du minder fie, weil ih in dic fie 
erfhuf ? 
Unter Zerſtreuungen fonft, im Gewuͤhl der Sins 
ne verlohren, 
Sammer ih ‚Dich ein in Dih; und Du er: 
wacheteſt — Die! 
Horch!“ 
(Er beruͤhrete mich mit dem Stab. Da wurben 
Geſtalten, | 
Auen and Blumen umher, Stimmen um mich 
. und Gefang. 
In Elpfium ging ih; ich ſchwebt' in Lüften, 
... im Mondglanz, 
Ueber Sternen). Wohin Heft Du, o Ge 
a nius, mich ? | 
T. In Dich felbft. 
% Doc fage, wer knuͤpft bie Zauber⸗ 
geftalten ? Ä 
T. Du, Kein Anderer! Könnte’, Eönnt es ein. 
anderer Get? 
Du in. Die felber erfhaffflt Die Welten 
- und Zaubergefilde ; 
Dui in Dir felber erfpähft Deine gebeis 
mefte Kraft, 
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Deinen gebeimften Fehl. Du biſt Die Lehrer . 
und Lerner, 
Warner ımd Feind; Du biſt Lohner und 
Peiniger Dir. 
Ih nur fchliege Dir auf des Herzens Tief' 
und des Geiſtes; 
Vas ſich der Sonne verbarg, zeigt fih bem 
inneren Licht. 
Offen dem Auge der Nacht und allen glänzenben 
Ster 
Ders Unermeßnen thu Dein Unermeßnes 


ſich auf. 


A. Traum, was lehreſt Du mich? Bin ich mir 
ſelber ein Raͤthſel? 

Ich, ein Schatte des Seyns, bin ich der 
Bildungen Quell? 


T. Nur ein Tropfe des Quells, in dem die Sonne 
ſich ſpiegelt, 
Jene! (Der Genius glaͤnzt' heller und heller 
empor). 
In Der Alles Vergangene Jetzt und das Kom⸗ 
mende Legt iſt! 
Herrlicher, ſelige Geiſt! Und in Gebilden 
ein Traum. — 
A. Freylich? Alles Vergangene ruht und fleigt 
wie ein Zraum auf 
In mirt MWirkliches iſt auch im Genuffe mir 
Traum. 
Störet das Merkzeug mich ; bin ich dee Sinne 
nicht Meifter ; 
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Wird mir Pein der Gewinn, und die Er: 
quidungen Muͤh — | 
2. Aber entfeſſelt“ — (Er legt den himmliſch⸗ 
glänzenden Sternkranz 
Auf mein Herz: mir ward Alles ein geifti« 
ges Seyn ' 
Altes beiebte fih, Herz in Herz, und Seelen in 
Seelen 
Stoffen zuſammen. Ich ſprach Ahnung im 
" Smneren aus). - 
Du es? Sch öffne bee Ah⸗ 
nungen Welt Dir; | 
ah nung ift Band und Geift, Ahnung 
ift Seele der Welt. 
A. Zaubernder Gott! Doch find nicht nichtig 
| Deine Geftalten? | 
Was ich erwuͤnſcht und erfehnt, blieb es fü 
oft nicht ein Zraum 2 
T. Irre Di vicht. Mein Strahl bricht nur im 
| gebrochenen Spiegel!  , 
Reinen Gemüthern ward nie ein verführender 
| Traum. | 
MWachend im Traume mufterten fie die Taͤu⸗ 
ſchungen, kannten 
Mich den daͤmoniſchen Gott, mic ben 
belehrenden Freund, 
Deſſen Stab die Natur verjuͤngt, Der Seelen 
und Herzen | 
Einet; Raum iſt ihm Nichts, Zeiten » Entfer- 
nungen Nichte.. o | 
%. Run ‚ fo bahne den Meinigen dann ben Weg 
in die Zukunſt, | 
Meinen Geliebten ! 





Ahnung men 





U ‘ 
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T. Gewiß! Staub’ es dem himmliſchen 
Traum. 
I. Wenn ich mid) je verloͤhr; es zerriß mich wilde 
Verftreuung 5 
T. Unter den Sternen der Naht fammr 
ih” und bilde Dich neu. 
A. Wenn ih mir felbft nachblieb, o gib mir 
Schwingen! — 
T. Du Eennft ja 
Jenen Ängftenden Traum, da man nur fuchet 
und ſucht, — 
A. Balfam baft Du für jede Wund’ und Kränze 
der Hoffnung, 
Du, der den Bloͤden kuͤhn, muthig den Zas 
genden made, 


Herzen und Herzen vereint, und Seelen ebenet 
Seelen — 


T. Freund, erkenne Du mich, Deinen 
verlangenden Geiſt. 


Fortſetzung 
über Romane und Maͤhrchen. 
— 


Dolitifche Romane und Mährchen. 

: find die undankbarften von Alten. Gemeiniglich 
firäubt die Materie fi der Form entgegen 5; dann 
wird Sene in diefer unkenntlih, und hat eines bes 
lehrenden Gommentars noͤthig. Wie befchwerlich 
aber wird uns ein nur mittelſt langer hiftorifcher 
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Noten verſtauͤndliches oder genießbares Maͤhrchen! 
Bleibt der Roman ber Geſchichte zu nah, fo amus 
firt er ſelten; entfernt ee fih von ihre, fo entſtellet 
er dieſe, ohne doch felbft ein reines Gewaͤchs ber 
Einbildungstraft zu werden. Weberbem murden von 
Pallavieino und Boccalini an bie meiften 
potitifchen Romane ihren Urhebern ſchaͤdlich, wie 
auh in dem Sahrbundert, von, dem wir teben, 
Swifts Mäbrchen von der Zonne, Rabuting 
histoire des Gaules , fetbft des vortrefflichen X cs 
nelons Telemach, dies leider bezeugen. 


W * 

Als hiſtoriſcher Roman betrachtet, iſt Swifts 
Maͤhrchen von der Tonne nichts weniger als ein gu⸗ 
ter Romans; eben fo partheptich in Zeichnung 
der drey bekannten Charaktere feinee Hauptperſonen, 
ats im Gewebe ihrer Begebenheit gemiein. Um 
Kleidung und Achſelbaͤnder follte fi die Gefchichte 
der Neligionspartheyen nicht drehen, fondern ganz 
um etwas Anders, Ohne Ruͤckblick aber auf die 
Geſchichte als ein reingedichteteg Mährchen er 
zaͤhlt, wird es ein Ding, dem Swift felbft Beinen 
Ausgang zu geben wußte. Was ihm aufhilft, if 
des DVerfaffers fcharftreffender Wig, feine verfland® 
reihen Einſchaltungen und Digreffionen ; Übel aber, 
wenn ein Werk fih durch Etwas aufhilft, was ei⸗ 
gentlich nicht zu. ihm gehöret: 


Eben fo mangelhaft find Gullivers Rei 
fen, als reine Dichtung betrachtet. Die Wirth: 
ſchaft der Hupnhms beſtehet den finnlihen Anblick 
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nicht; der Bay ihres Körpers ſelbſt widerſpricht ihm. 
So iſt in LKaputa, in der Akademie zu Lagado 
uf. fe Vieles ohne finnreiche Gonfiftenz und Ans 
muth. An diefer war dem Dichter auch am wenige 
fen gelegen, ber mit feinem Buch, weil ihm weh 
war, der Gattung, zu der er gehörte, web thun 
wollte. Den Zweck hat er mit einer unglaublichen 
Geiſtes ⸗und Geniusmacht erreichet. 


In Frankreich traten dem Telemach zwey ſehr 
bekannte politifhe Rontane nah; Terraſſons 
Sethos und Ramfay’s Meifen des Cyrus, uns 
fleeitig in einem edleren Geſchmack gefchriebin, ale 
der in Britanien damals herrſchte. Terraſſon 
war ein fchägbarer Denker, deffen Philofophie 
des Verftandes und ber Sitten *), bie 
VAlembert nah feinem Tode bekannt machte, - 
aufmunternde Ausfihten gibt. Auch in feinem Ses 
thos find erefflihe Stellen, Ausſpruͤche reiner Vers 
nunft und Sonnettetät, Uns aber duch einen Mos 
man einen Zraum fchaffen zu koͤnnen? 
dahin reichten des honnetten Zerraffons Kräfte 
nicht. Ramfay’s eben fo wenig ; fo begeiftert er 
aus und für Fanelon mar, fo genau er, wie der 
gelehrte Freret zeigt, das chronologifch = hiftorifche _ 
Coſtume beobachtet hatte. Beyde Bücher merden in⸗ 





) Ins Deutſche , wiewohl ſchlecht aderſedt in Gott⸗ 
ſcheds Schule 1764. 
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deß, als wohlgedachte und wohlgefchriebene Schriften 
infonderheit der Jugend immer wohltbun; in Ram: 
fa» ift fogar ein Funke jener Begeifterung aus ber 
fanften Flamme Kenelons, ber das Herz mit keinem 
unmürbdigen Zeuer erwärmet. Das fhon ift ein gu» 
te8 Zeichen, daß diefe Gattung Romane, bie gleich 
fam auf Haffifchem Boden Iebet, fortan nicht aus: 
gegangen ift, wahrfcheinlih auch nicht ausgehen wird, 
big ein neues Griechenland aufblühet. 


Uns näher ſchloß fi) der Roman an Stände 
des bürgerlichen Lebens an; aus Spanien 
Über Frankreich kamen uns in dieſer Gattung re: 
mantifhe Muſter. Gil Blas von Santille 
na, der Baccalaureus von Salamanka, 
Buzman P’Alfarache u f. Die Meinen Er: 
zählungen in ihnen und fonft einzen (Novellen 
genannt) werden noch lange gelefen werden. Wie 
das Maährchen den Morgenländern, fo, (möchte man 
fagen), gehört der . eigentliche Roman den Spa 
niern. She Land und Charakter, ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Arabern, ihre Verfaffung , felbft ihr 
ſtolzes Zurhdbleiben in Manchem, worauf bie eu 
ropäifche Kultur treibt, macht fie gewiffermaßen zu 
europäifchen Afiaten. Die Verwicklungen, das 
Abentheuerleben, von dem ihre Romane voll 
find, macht ihr Land hinter dem Gebirge, die ſchoͤne 
Wuͤſte, unſrer Phantafie zu einem Zauberlande. 
Muhe fanft, Cervantes! und Du, ber und fo 
viel Schönes über die Pprenden zubrachte, Bu, det 
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au, wie Cervantes dürftig farb, Ie Sage *), 
ruhe fanft. | 


2 x > 
Der Geſchmack an Verwicklungen und Abentheus 
een in Romanen mußte natlırlid den Liebesabens 
theuern den Vorzug geben; fo fund dann auch 
jene Klaffe, die nicht aus Spanien, fondern aus 
Stalin ihre Ahnen herfchrieb, vollen Wuchs; die 


Sattung nämlich, die man gemöhntich Contes nennt, 


in der Boccaz ein fo reicher Schag if. Auch in 


ihr hatte ein. Geiſtlicher, der nachher‘ Pabft ward, 


Aeneas Sylvius die Ehre, Europa früh ein 
Benfpiel zu geben; der Kardinal Poggio, mit ihm 
viele andre bepurpurte Väter, baben zu Erfindung, 
Sammlung und Verbreitung diefer Gattung Mährs 
hen viel gethban. In Materie und Form ift fie 
Hebten und Geiftlihen viel ſchuldig; wovon unter 
der glorreichen Regierung des Herzogs⸗-Regenten 
von Drleand und Ludwigs XV, die Rede ſeyn 
wird. 


Schiuf 





Iſt das Ideal des Maͤhrchens ſowohl als aller 
Romane der Traum: ſo zeichnet dieſer ihnen auch 





‘) Berfoffer ı des Gil⸗Blas Bachelier de Salaman- 
. que etc, 
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mit feinem Kranz und mit feinem Stabe den Um- 
riß ihrer Kunft vor. Morpheus heißt er, der 
Öeftaltenbilbner. Alſo 


1. Umfaſſe uns der Traum ganz; halb wa» 
hen, halb träumen, iſt ein ermattender, vaftlofer 
Buitand. Wem die Gabe zu bezaubern verfagt tft, 
wolle nicht zaubern ; er lehre wachend, nicht träu: 
mend. Noch minder flöre der Dichter fein eigen 
Merk, indem er uns mitten im Traum aufrüttelt, 
und daß es nur ein Traum ſey, ungeſchickt belehret. 
Wie oft geſchieht dieſes! und durch wie manche un 


ſelige Kuͤnſte! Nicht immer weiß der Dichter fein 


eigen Gebilde gnugfam zu fchonen und zu ehren; fo: 
fort verfliegt der Zauber, 


2. Die in uns wirkende, Vieles zu Ei 


nem erfchaffende Kraft ift der Grund des 
Traumes; fie werde auch Grund des Romans, des 


Maͤhrchens. Fehlet es diefem an Einheit, an Ber: 


‚ fand, an Abficht, ſowohl im Ganzen, als in Fort: 
leitung dee Scenen, fo ifts ein kranker, gebrechli⸗ 
her Traum. Nichts foltert im Schlummer und 
mehr, als wenn wir ſuchen und nicht finden, man 
erwartet uns und mir find nicht fertig, werden «6 
auch nicht bey aller Mühe und Arbeit; oder wir 
kommen nicht weiter, Elettern in bunkeln Gemaͤuern 
auf und. nieder; man verfolgt und und wir wiſſen 
nicht, wer und verfolge — unfelige Träume! Der 
gleichen Angſt treiben uns Erzählungen ‚ein, in de 
nen wir auch aufs und nieberfleigen, ohne fortzu: 
fommen ; mir fuchen und finden nicht, Pleiden und 
an und werden nie fertig. Und ber häßliche, auf 
Nichts ausgehende Traum jagt und gar, wie Wdol- 
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fo's Seheimniffe dee Mi Radelif, um zum 
Isgt ein Cadaver zu fehen, aus Bänden in Bände! 
Böfe Zauberer und. Zauberianen, ihr kocht Mac 
betfche Derengerichte. 

3. Ueber das grobe Gewirr des wachenden Le⸗ 
bens hebt uns der Traum; er zeichnet feiner, 
So hebe und auch her die genieine Welt der Ros 
man, das Mähren. Alttäglihe Dinge fehen und 
hören vote täglich; wozu, o Dichter, trägft Du den 
magifhen Stab und die Krone, ale daß Du uns 
in eine andre Welt zaubern, und magifh erfreuen 
und beiehren ſollt? Mit trivialen Gefchichten, mit 
Fratzengeſtalten, willſt du uns wie ein Alp erdrüden 
und tödten? So reiche uns lieber mit deinem Buch 
den vollen Mohnkopf oder das Opium felbft dar, 
daß wir Dir entfhlummern, ‚um ung von Dir zu 
enttraͤumen. 

4. Das Wunderbare des Traums if fein 
füßefter Neiz. Je zarter es Mährchen und Romane 
wie ein Koifcher Flor webt und überwebet, bdefto 
" anmuthreicher find fie; dagegen Alles grobgefponnene, 
mühfam =erbrechfelte Wunderbare und wunderbar 
wegſcheucht. Hält man uns für Kinder, (ruft man), 
ſobald man den Betrug wahrnimmt? und für fo 
blöde Kinder, die Bande und Stride nicht zu fe 
ben, mittelft welcher diefe hölzerne Puppen fpielen ? 
Gemeiniglich iſt dies der Fall, wenn das Wunder 
bare zu grob und gemein auf die Pörperliche Welt 
wirt, wenn es Berge verfegt und den Mond fpals 
tet. Zu Wunderthaten diefer Art gehören große Hes 
bel, und auh in der Seele des Dichters große 
Kräfte. Jedes Wunder muß neceffitirt werden, 
fo dag e8 jetzt und alfo nicht anders als erfol⸗ 
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gem ann; oder man verlacht den Dichter mit feis 
nem feingefchnigten Gebets = und Glaubensſtabe. 
Gaͤbe er fi vollends Mühe, das Wunderbare ung 
zugleih nicht-wunderbar, b. i. natürlich zu 
machen; warum gab er fit dann Mühe, den Wun⸗ 
derſchrank zu zimmern, in weldhem er und gemeine 
Spielwerk zeiget ? 


5. Im Traum endlich find wir uns die ſchaͤrf⸗ 
ſten Richter. Aus dem tieflten Grunde holt er die 
Heimlichkeiten und Neigungen unfre® Herzens hervor, 
ftelle unfre Verſaͤumniſſe und Vernachläßigungen ans 
Licht, bringe unfre Feinde uns vor Augen und weckt 
und mwarnet und ſtrafet. So thue es auch umabläf: 
fig und unvermerdt der Roman, das Maͤhrchen. 
Hiedurch gewinnen fig ein magifches ſowohl ale mo⸗ 
raliſches Intereffe, an welches, außer dem Drama, 
Beine andere Dichtungsart reichet. Der Traum macht 
uns Perfonen kenntlich, und fie finds doch nicht; 
ähnlich und doch nicht biefelbes er zeichnet im Miond- 
licht. So auch der Roman, das Mährhen. Sie 
ſtrafen Lafter und Thorheiten, aber an ſchwebenden 
Geſtalten, unbekannt mit der Knotengeißel des Sa⸗ 
tyrs. Die Vergangenheit wie die Zukunft flellen im 
Zauberfpiegel der Ahnung fie dar, unendlid, un: 
vollendet; unfre Seele fol fie vollenden. Wuͤnſche 
des Herzens endlih — der Zraum bildet fchöner 
als Prariteles und Lyſipp; er mahlt fehöner als 
Raphael und Guido, vorzüglich geiftige Geftalten; 
die Stimmen in ihm find von magifcher Kraft und 
Wirkung. Ihr Dichter, fühlt euren Beruf! Bol 
Geiſtes der heiligen Götter, träumt giüdiih. Um 
alfo zu träumen, feyd nüchtern. 


— 
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Und Du, Morpheus-Apollo, vertreibe 
bie böfen, die wie Nachteulen um uns flattern, und 
fhaffe uns göttliche, glüdliche Träumer. 


Der erfte Traum. 





As Adam einft im Paradiefe matt 
Und müde ſich gefehn, und muͤd' und matt 
ı As Herr der Schöpfung an die Dienenden 
Sich ausgefprochen hatte, ſprach der Schöpfer; 
| „Erquickung will ic dem Ermatteten, 
Dem Suchenden den Wurſch des Herzene geben, 
Den wachend er nicht fand. Er ſchlummere.“ 


Einfhlummert er; da fliegen aus des Herzens 
Geheimften Ziefen, zart und zärter jegt, 
Unausgefpeochne Wünfch’ empor; ihm ähnlich 
Und audy nicht aͤhnlich ftand vor ibm ein Traum, 


„Sie werde!’ fprach der Schöpfer, und fie , 
ward. 
Aus feiner Bruſt erhob ſich das Gebilde 
Des leiſen Sehnens, blidt’ ihn an, und Er — 
Erwmachte. | 





Bf Du ein Weſen? Du mein beftes Ich, 

In meiner Bruft entfproffen,, fey fortan 

Mir untrennbar, o Mutter alles Lebens, 

Rein raum, der Menfch heit fchönere Na 
| tur.” 


"Dr Du? ſprach er, Traum, 
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* * 
Des Menfchen erfter, hochbegluͤckter Traum, 
Du Vorbild aller Dichtung , aller Schöpfung 
In Kraft und Schönheit, werd’ ihr Ideal. 
Wie feines Herzens Traum behanbele 
Der Mann fein Weib, der Dichter feine Schöpfung, 
Und Lebensfülle bluͤh' aus ihr empor. 


nr 
Hy ı dh | 





Alle wiffen wir, was gefagt werben foll, wenn 
wir auseufen: „eine. wahre Idyllenſcene!“ 
oder „ſie führen ein Id yllenleben“ uw f. 
Alle wiffen wir auch den Urfprung diefer Dichtungs⸗ 
art. — Miet und wir, wären nod über die Be: 
flimmung ihres Begriffs uneinig? wir zweifelten noch 
wohin uns biefer Begriff führe ? 


Lange vorher, ehe Hirten in Arkadien oder Si- 
eifien fangen, gab es in Mörgenland Hirtengedichte. 
Das Leben der Zeitbewohner führte dahin; die 
Bilder ihrer Sprache, felbft ihre Namen waren 
aus diefer Welt genommen; das Gluͤck, die Selig: 
keit, die fie fuchten, konnten ſich nur in diefer Welt 
realiſiten. Bey Völkern folder Art war das Idpll 

h 
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be wie bie Nakurfprache, fb auch das einfa— 
the Idral ihter Dichtkunſt. 


Auch wemn fie aus dieſer einfachen Lebensart in 
eine kuͤnſtlichere uͤbergingen; Sprache und Denkart 
hatten ſich geformt; gern ging man in die Sitten 
und Sagen, ind: Andenken Älterer Zeiten zuruͤck, da 
man in einem fo gluͤcklichen Zuſtande gelebt hatte. 
Nur die Bilder veredelten ſich; es ward ein Jdyil 
höherer Art, ein Traum des Andenkens alter 
gluͤcklichet Zeiten. Huch die Eöniglihe Braut in 
Schmuck und Pracht mußte als eine Schäferin , ihr 
Gemahl als Schäfer, der König ein Hirt der Voͤl⸗ 
kr, Gott felbft als ein Hirt feines Volkes erſchei⸗ 

nen, um ein Zeitalter der Ruhe und Freude, ein 
Idyll der Gtüdfeligkeit barzuftellen oder zu ſchildern. 
So unausloͤſchlich find in uns die Zuͤge der Natur, 
| die Eindruͤcke der Jugend | 


Denn in der Kindheit iſt nicht die Idyilenwelt 
unfer füßefter Eindeud? Wenn der Lenz erwädjt, 
erwachen wir und fühlen in ihm den Lenz unftes 
Lehens; mit jeder Blume fpriegen wir auf, wir biä« 
ben in jeder Bluͤthe. Uns klappert ber wiederkommen⸗ 
de Story , uns fingt die Nachtigall und die Lerche: 
An der Munterkeit und dem neuen Fruͤhlingsleben 
idee Geſchoͤpfs nehmen Kinder brüderlich = [hwefter- 
lichen Antheil. Idyllen find die Fruͤhlings⸗ und 
Kinderpoefie der Welt, das Idral menſchlicher Phan⸗ 
tajie in ihrer Jugendunſchuld. 


| Aber auch jede Stene der Natur in allen 
Saprsjeiten. bat für gefunde Menfchen ihr Angeneh⸗ 
berders We Lit. u; Kunt. XII; J Früchte, 
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mes , ibe Schönes; Sommer und. Herbit, ſelbſt der 
rauhe Winter, Thaͤtigkeit iſt die Seele ber 
Natur, mithin auch Mutter alles Genuſſes, jeder 
Geſundheit. Der Sturm iſt angenehm wie die hei⸗ 
tre Stille, und wenn wir ihm entkommen ſind, im 
Andenken fogar erfreulicher als jene. Das Ungewit⸗ 
ter iſt ſchrecklich, aber doch praͤchtig. Jede uͤber⸗ 
wundene Gefahr made uns die Natur enziebenden, 
uns in uns felbft größer. 


Man könnte Idyllen dieſer Art die m innti 
chen, jene fanftere die weiblichen nennen; 


Kinder lieben fie in Verfuhen, Männer In Thaten, 
im Andenken Greiſe. In der Natur verſchlingen 
beyde ſich zu Einem Kranz; im Ringe der Jahres 
zeiten ift Eine nicht ohne die Andre. Wehe dem, 
der blos das fanfte, weiche Idyll des Le— 
bens lieber! dem ftärkeren, rauberen en» 


gehet er doch nicht. 


* * 


x . 


Bey ben Griechen entftand das Idyll nicht ans 





ders als bey andern Voͤlkern; nus formte es ſich 


nah ihrem Klima und. Charakter, nach ihrer Le 


bensweife und Sprache. Möge es Arkabien oder 


Sieilien gemwefen ſeyn, wo zuerft ihre Hirten fangen; 
muntere Hirten an fröhlichen Tagen fingen allent⸗ 
halben. Sie fuchten Geſellſchaft, fie trieben zuſam⸗ 
men, fie wetteiferten in Liedern ; fie zankten, wähle 
ten einen Schiedsrichter ; verehrten einander Geſchen⸗ 
ke — alles der Natur des dortigen Klima, den 
Sitten damaliger Zeit gemaͤß, Ausbruͤche der Em⸗ 
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piindungen, Anfänge ber Dichtkunſt. Denn was 

fangen dieſe arladifhen Hirten? Ihr Gluͤck und 

Unaluͤck, das Angenehme und Unangenehme ihrer 

täglichen Lebensweiſe, ſogar ihre Traͤume; wo dann 

Alles zuleht auf ein Bild der Gluͤckſeligkeit 
hinausging. | 


Natuͤrlich, daß in dieſem engen Cyklus die 


Liebe eine Hauptrolle ſpielte; nicht aber war fie 

der Idollen Eins und Alles. Auch das Andenken 

Ihrer Vorfahren, ihres Daphnis mard von den 
Hirten gerühmt, ihre Feinde wurden gefhmäht, der 
Verluſt ihrer Freunde ward betrauret. Mas die enge 
der weitere Spanne des Hirtenlebens umfaßt, war 
dee Inhalt ihrer Lieder, mit Hinſicht auf Gluͤckſelig⸗ 
kit und Freu 


Und ihr Zweck? Ber mäßigen Hirten mag 
ber Gefang Zeitkuͤrzung ſeyn; zugleich war er uns 
laͤugbar Kultur ihrer Seele. Sich ſelbſt und 
andern Neben fie von ben MWorfällen ihres Lebens 
Rechenſchaft; fie entwideln ihr Gemuͤth, In fremden 
oder eignen Gefängen bildet fih ihr Ton, ihre 
Sptache. Und da Alles, was wir 'thun und treiden, 
naͤher ober ferner immer doch nur unfte Gluͤckſelig⸗ 
fit zum Zweck hat, tie follten es nicht Gefänge 
haben, Die unfre innere und Äußere Welt eben in 


biefer Ruͤckſicht mit Klage, Wunſch, Verlangen und’ 


Bde fchildern 
RR % * 


Die Gefaͤnge indeß, die wir von ben Griechen 
unter dem Namen bukolifcher Bedichte 
, J 2 
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und Idyllen haben, find nichts meniger, als 
die rohen Geſaͤnge jener Schäfer; Vions, Mofchus, 
Theokrits Gedichte find Kunftwerfe. Der I&te 
nannte fie fogar alfo: denn Idyll (sıduAdsu) 
heißt ein fleines Bild, ein Kunftwerk, 
Wahrſcheinlich war es Beſcheidenheit, daß der ges 
lehrte Alerandriner, Er, in Wahl der Gegenftände 
fowohl ats im Versbau ein wahrer Kuͤnſtler, diefen 
Namen wähle. Er faßt unter ihn die verfchieden: 
ſten, mande der Hirtenwelt fehr entiegene Gegen: 
fände, den Rund der Europa z. B. das Lob Koͤni⸗ 
ges Proiomäus, die Hochzeit des Menelaus und ber 
Helena, eine Klage Über die fchlehte Aufnahme ber 
Muſen, das Zeft des Adonis. Jenen engeren Bes 
griff urſpruͤnglicher Hirtenpoefie 
alfo nicht mit feinem Idyllen⸗Namen. 






Birgit mit dem Namen feiner Eglogen, d.i. 
auserwählter Stücke, auch nicht; dieſer be: 


and Theokrit | 


griff im. Sinne der Römer ungefähr Das,. mas | 


Theofrit mit feinem Namen Idyll anzeigen voolite, 
nämlih ausgefuchte, wohlausgearbeitete, 


kleine Gedichte. 


Bey diefer Unbeſtimmtheit des Namens war es | 
Natur der Sache, daß bie Folgezeit nach dem 
Häuptbegtiff der Gattung die Benen h 








feſtſetzte. Nothwendig alfo erhöhete man’ den 


griff; aus der Hirten» ward eine Schäferwelt, aus | 


dem wirklichen ein geiftiges Arkadien, ein 


Paradies unfrer Hoffnungen und Wünfche, ein Para: 
dies alfo der Unſchuld und Kiebe, oft auch In ihren 
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impfen „ in ihren Schmerien. . Die Stunde unfrer 
Seele, da wir uns dem jatteften Gluͤck und Ungluͤck 
am naͤchſten fuͤhlen, wurden dazu Eklogen, erle⸗ 
ſene Sityationen und Momente. In diefe Schäfer: 
welt fegen ung Taſſo, Guarino und wer ſonſt 
dem Arkaͤdien, das in unfern Herzen mohnt, 
nachſtrebte. Es iſt ein Land, das nie war, ſchwer⸗ 
lich auch je ſeyn wird, in welchem aber in den 
ſchoͤnſten Augenblicken des Lebens unſre dichteriſche 
Einbildung oder Empfindung lebte. Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungen inſonderheit ward fortan das Idyll ange⸗ 
meſſen gefunden: es ſpricht fo naiv, fo zart und ein⸗ 
fach! und doch enthält eg Alles; was unſer Herz 
vuͤnſheeeee.. 

Fa 


In Ftankreich hatte die Hirtenpoeſie eine ahn⸗ 


liche Laufbahn, vom Gemeinen hinauf zum Feineren, 
zum Verfeinten. Gin Bifchof*) hatte den Theokrit 
werft ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt; ein Biſchof **) gab. 
fpäterhin der ganzen Gattung einen höhern Schwung. 


Vor und neben ihm bearbeiteten fie andre, jeder auf 
fine Meife. Die Deshoufieres wänfdte ſich 
ein Schäfhen zu feyn; Racan und Gegrais vers 
ffieirten. ‚naive Gentenzen, Fonte nelle endlich, 


in Mann von Geilt und Wit, ließ das Idyll zu. 
ſich kommen, da er nicht zu ihm kommen konnte; 


man ſagt, „er machte ſeine Schaͤfer zu galanten 
dofleuten“ 





St. Gelsig. 
e) Godeau. 
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"Aber warum hätte er fie dazu nicht machen 
dürfen? Wenn Hofleute feine Eklogen laͤſen, ſoll⸗ 
ten fie (mepnte der Dichter) durch fie Schäfer wer 
den, d. i. in Empfindungen follten fie der Natur 
näher treten, weil auf diefem Wege allein Vergnuͤ⸗ 
gen und Seligkeit wohnten, Dies war Zontenielle's 
ruͤhmliche Abſicht, bie ferplich aber Geife und 
Witz allein nicht erreichen konnten. Beyde Welten, 
der Hofleute und Schäfer, liegen zu fern van einander, 


a 

In England nahm das Idyll einen aͤhnlichen 
Sans. Hinter Philipps roheren Schäfern traten 
Pope's Llnftlichere auf, Seine vier. Schäfer - Ges 
dichte betreffen die vier Jahrszeiten; . vier gewählte 
Situationen , ſchoͤn verfiffeirt, denen die Efloge, 
Meſſias, ein Nachbild des Pollio, folget, Cinen 
Fortſchritt bat die Dichtkunſt durch fie eben nicht ges 
wonnen, ob ſie gleich, mie Alles von Pope, ihrer 
Nation fehe werth find, . Wie mehrere reichere, ties 
fere Idyllenſcenen gab Shakeſpear fo oft! hinter ihm 
Milton, vor ihm Spenſer. 


| Von beutfthen Idyllendichtern reden wir jetzt 
noch nicht; gnug, bey allen bemerkten Weſchieden⸗ 
heiten in Zeiten und Voͤlkern iſt der Vouptbesriſf 
dieſer Dichtung unverkennbar; ſie iſt 


„Darſtellung oder Erzaͤhlung einer menſchlichen 
Lehensweiſe ihrem Stande der Natur ge⸗ 
mäß, mit Erhebung derfelben zu einem Ideal 
von Gluͤck und Ungluͤck“ 





' 
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Wirt Jeder menſchlichen Lebensweife ⁊ Nicht 
anders, wenn dieſe eine menfchliche Lebensweiſe 
iſt. Freblich ſteht Eine der Natur näher als die 
anders; ſchlimm aber, wenn irgend Eine der Natur 
gang entlaufei waͤre. Der Krieg z. B. iſt das haͤß⸗ 
lichſte Utlgeheuer; im Kriege indeß, ſelbſt anf dem 
Schlachtfetdo Kiedt es zwiſchen Menſchen und Men: 


ſchen herzdurchſchneidende Situationen der Klage und 


des Erbarmens, Idyllenſcenen. So fonderbat 
ber Name kuüngt: Lager, Kriegs⸗, Schlacht—⸗ 


Idyllen; Dank dem Menſchengefuͤhl! fo wahr | 


ift er, 


Nichts fcheine der Natur entfernter als Cabinet 
und Gerichtsſtaͤtte, Kanzley und Hof; der Kramla⸗ 
den endlich, und bie Frohnfeſte am fernſten. Uebel 
waͤre es indeſſen, wenn nicht auch in dieſen Wuͤſten 


hie und da ein einzelner gruͤnender Baum eine er» 
ftiſchende Quelle Überfchattete und einem ermatteten 


Wandrer Labung gäbe, Unglüdlich, wenn von Ge⸗ 
fhäften biefer Art die Menfchlichkeit ganz verbannt 
wire. Ach, wo ihe der Mund am fefteften verfchlofs 
fen wird, fpriche fie oft am lautſten; niancher Ge⸗ 
tihtsdiener oder Kerkermeifter hat ein offener Ohr 
für fie als der taube Richter. Gerbft in der Woh⸗ 
nung des Jammers, den Häufern irrer Menfchen. 
pielte die Ekloge. Sanft Verirrté phantafieren ges 
woͤhnlich Id pllen⸗Raſende heroiſche Scenen. 


Wie nun? Und aus der fogenannt:bürgers 
lichen Gefelfchaft, wärg aus iht das Süd der 
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Idyllenwelt verbannt? Iſt dann nicht fie auch in 
allen Ordnungen und Ständen auf Gefühle der 
Menſchheit gebauet 3 Vater, Mutter, Kind, Freund, 
Geliebte, zu welchem ‚Stande fie auch gehören, find 


fie anders als in der Idyllenwelt gluͤcklich? Darum 


fpriht man zu Kindern,. zu Geliebten auch unwiſſend 


in dieſer Sprache ; darum wuͤnſcht man, zu Ehen, zu 
Geſchaͤften im diefer Sprache Süd, , Nicht um ein 


Mtopien zu wünfden, wo kein Nordwind wehe, kein 


Unfall ſich ereigne: ſondern daß au aus dem Un: 


falle ſelbſt ein neuss Gluͤck, und duch das einge: 
tropfte Bittere des Lebens fein Angenehmes um fo 


füßer werde. So mollte «6 bie Natur; dem Aue 


firebt Jeder Vernünftige, Wohlgefinnte und Wohl⸗ 
gefittete nah. Er fucht fih feinen Stand, fein 





Gefhäft, fein Haus, feine Kammer ſelhſt jede 


vor uͤbergehende. Geſellſchaft zum Ideal, d. i. ſich 
durch fie fg, gluͤcklich zu machen, als er kann, und 
den Genoffen fein Gluͤck mitzutbeilen. Ehen den 
Narren erkennt man vorzuͤglich am Mangel dieſer 
Idee, des Idegls einer Lehensweiſe fuͤr ſich und des 
idealiſchen Mitgefuͤhls für andre. Den rohen Selbflı 
menfchen, ben Tyrannen andrer, flieht alles Idyllen⸗ 
grtige , da doch felbft der Cyklopenwelt, dem Reiche 
des Pluto ſelbſt das Idyll nicht ganz fremd iſt. — 


Schon Theqkrit ſchrieb ein Fiſcheridyll x Jagd⸗ 
Gaͤrtner⸗, Schiffs⸗Idyllen ſind ihm gefolgt; der Ka⸗ 
meeltreiber Haſſan ſelbſt hat ein bekanntes Idyll er⸗ 
halten *). Was haͤtten nun die ‚Kebensarten vor an⸗ 





*), Bon Collins, 
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bern voraus ? Daß fie, fogt man, näher ber Nas 
tur liegen. Wobl! fo rüde man denn auch in feis 
nem. Stande der Natur näher; warum mollte man 
unnatuͤrlich, oder gar der Natur zumider [eben ? 
Dder macht das ihre Fdyllenartiges, daß fie gewöhns 
lich Feine Gefellfchaften bilden? Beruhet nicht 
allenthalben auf Eleinern Geſellſchaftern das Gluͤck 


des Lebens? und knuͤpfen Freundfchaft, Liebe, Ges 


noffenfchaft zum Werk, zur Haushaltung, gar zue 
Gefahr, zu jedem Unternehmen dies Wand einer 
feinen Geſellſchaft nicht? zu welchem Stande man 
aud) ‚gehöre. Muͤßte ich Zifcher oder Jäger ſeyn, 
um die Natur zu genießen und meine Huͤtte zu ord⸗ 
nen? Alſo in allen Situgtionen, in allen Ges 
fhäften des Lebens, wenn fie nicht wider die Natur 
find, lehe man ihr gemäß und verfchönere - fein, Les 
ben. Allenthalben bluͤhe Arkadien, oder es blüht 
nirgend. Aus unferm Herzen fproffend muß unfer 
Verftand fi durch Kunft dies Lebens⸗Idyllion ſchaf⸗ 
fin, duch Auswahl diefe Lebensekloge vollenden. 


Auf wie einen reinen Platz tritt hiemit das 
Idyll! Leerg Befchreibungen der Natur, Schäfertän: 
deleyen, bie nirgend exiſtiren, verfchwinden in, ihm 
wie abgefommene Galanterieen ; der ganze Kram einer 
ung fremden Bilderwelt, von dem unfre Phantafie 
fo wenig als unfre Empfindung weiß, verſchmindet. 
Dagegen tritt unfse Welt, nach Jedes Weife und 
Sitte in ben fchönen Glanz einer neuen Schöpfung; 
Geiſt und Hesz, Liebe, Großmuth, Fleiß, Tapfer⸗ 
keit, Sanftmuth ſchaffen ſich ein Arkadien in ihrer 
Welt, in ihrem Stande, es ordnend, genießend, 
gebrauchend. 
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Groß und neu wird biemit das bier ber 
Idylls. Jeder Stand giebt ihm neue Sttuationen, 
sieue Farben, einen neuen Ausdrud. Von der aͤſo— 
piſchen Fabel an (wie manche Erzaͤhtung unter ihnen 
iſt rein Idvllenartig) duch Erzaͤhluniigen, Lieber, 
Maͤhrchen, Romane, Legenden u. f. bis zum Drama, 
der Oper, dem Epos hinan, erſtreckt ſich dies Ge: 
biet; in allen dieſen Gattungen und Arten haben 
wir die ſchoͤnſten Idvllenſcenen. Je näber unfre 
Lebensweiſe, deſto naͤher treten fie an unſer Herz! 
„Hier ift Arkadien; vor die, um dich, es ſey nut 
in Dir.“ Unvermerkt werden wir durch dieſe wahre 
Tendenz des Idylls lernen, uns des Ueberflaͤſſigen, 
wie des Gemeinen entſchlagen, jede nutzloſe Mühe 
des Lebens, zumal den befchmwerlichen Pedantismus 
verbaninen, in unfrem Kreife ein Gluͤck ſehen, das 
wie fonft nicht kannten, Ja laffet uns ben Spolfen« 
traum verfolgen: im Anblick diefer reinen Geſtalten 
fernen wir Kletten abſchuͤtteln, die uns fonft wibtig 
anhingen, und die Eleinen Dämonen verjagen, die 
mehr als große Unfälle gewöhnlich uns beunruhigen, 
necken und flören. Ein neuer Pan’ erwache! von 
jeder Seite wird ihm die Echo antworten: „Arka— 
dien! Auch bier. ift Arkadien, auch bier!” | 
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8. 
Bilder ; .Alegocieen und Perfonifilationen. . 


Erwache, ſprach ber Ceniuo und ſieh 
Rings um Dich her der Weit Alfegorie, 
Wie, feit der Schöpfer ſprach: es werde Lichl 
Zu. Die Die Schöpfung, Geiſt im Körper, ſpricht. 
Vedeutungsleeres iſt rings um Dich nichts; 
Und wie der ewge Wille ſpricht, geſchichts. 


Blick auf und hoͤre jene Harmonie 
Der Welten! Hohe Drdnung finget fie \ 
Vo Sternenfreis: an Sternenkreis fich hängt, 
Und liebend -fich zur Mitte Alles drängt: . 
In alten Fraͤnzen jener hellen Blur 
Vohnet Ein Geiſt, bluͤht Ein Gedanke nur. 


Und tief hienieden, Erd und Meer und Luft = 
Vernimm, was Jedes bildend in Dich ruft. 

Don Licht und Schesk gewehet finge das (her 

Der bunten Vögel, fingend laut, ago: 

Der Lebensgeifg- in unferm Element 

Hat, mas er hatte, »Ichaffenb uns gegönnt.” 


Im Sturm antwortete ihm das Aumme Meer: 
„Sich meiner Bildungen unzaͤhlich Heer ! 
Der Welle zarten, „kaum gefehner Schaum, 
Der Stein, die Auſchel, der Korallenbaum 
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Ward (ebenvolt; der großen Mutter Plan 
Vollfuͤhrte Ich zuerſt, der Dcean. 


Am Erdenreich, find. Mflanze, Thier und Baum, 
Stein und Metall bir wefenlofer Traum ? 
DA wahneſt; uur a denten? Dar vilein nd 7 
Ein oͤdes Grab fol dir die Schöpfung feyn ? 
Moher denn Dein Geame'rımd was ift Er? 
Ein Abbild nur in der Gedanken Meer. 


Bon Allem, watg der Wefigeifl, enge und pflegt 
Hat er Bedeutung Dir. ind Herz geproͤgt. 
Bedeutung iſt der Geiſter Element. a 
Ein lebend Wort, das, keine Sprache‘ nennt; 
Dein innres Wort, Dein Ahnen dieſer 
| Spur, 
Nennt Dich, o Menſch, Ausleger her Natur. 


Ausleger nur? Rein! Deiner Regung Kaoft 
Enthuͤllt in Die die hoͤh're Eigenſchaft | 
Das Triebwerk der Natur kannfl Du allein 
Ihr Meifterwirh, bet Senipfung&eääpfen 

“ fm | 
Bot Mitgefuͤhl in Freuden wie im Schmerz | 
Schlägt in Die ‚Sr der Sqhopfung drop Sen, 


Ertenne Dies Aufe Deiner weilen Ze 
Ward Deine Bruſt der Pulsfehlag'der Meran 
Erfüllen ſolſt Du; was ſſe laut derbieß 
Einhofen ; was’ Fr Die zu ihun woerkiepj: ©" 

In Geift und Liebe nur vollendet fit _ | 
Sich fetsfe,‘ der Wenen Einktang! Han 

en monie 
LE A EEE 57 ı 5 Bea aus? ı 124 7 EP 
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Ohne Zweifel geſchah diefe Arttwort des‘ Genius 
Binem, der die Welt oder‘ die fogenannte Mäterid 
für todr hielt. Ex bildere ſich ein, daß nur Er, 
wenige mit ihm denken: alles’ andre ſey brutum, 
und glaubte vielleicht dabey, daß er ſich an den Din: 
gen denken koͤnne, was ihm bellebe; es gebe keine 
gdttTiche Idern, die, wie Bako fie nennt, „als 
wahre Inſiegel und Gepräge des Schöpfers in aus⸗ 
gefuchten Linien auf die. Gefchöpfe Heprägt find, wo⸗ 
duch eben die Dinge Wahrheit und Pfändier 
der Wahrheit wärden*).” Auf feine Idole, 
meynte Er, jener Selbſtiſche, komme es an ; ſonſt 
ſey alles bedeutungsleer in ber Schöpfung. 


Wie anders fpricht die Natur Jedem, ber in 
ibree Anfihe, in ihrem Genuß und Gebrauch Ber: 
and und Herz verbindet! Kein Naturkoͤtper iſt ihm 
ohne Geiſt, kein Geift in der Natur ohne Körper! 
Beine Geftalt ftellet ibn dar; feine Ereignifſſe 
und Wirkungen find Ausdräde Seiner. Wie nun 
nennen wir dies Bedeutſame aller Bilder der Shö. 
pffung ? 


Nach Quintilian und den Griechen koͤnnten 
wie es nicht anders als Allegorie nennen: denn 
ein Andres wird durch ein Andres bedeutet. In die⸗ 
ſem Verſtande iſt die ganze Natur, die ganze menſch⸗ 
liche Sprache -Allegotie 5; denn wie ein Andres find 
Dinge und Gedanken, Gedanken und Wortel 


⸗ 





*) Baco de interpreiat, naturae Li; zoguo ‚banad-, 
nis Apborlsm, 14° 
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In diefe wahre, größe Allegorieen ber Eöpfung 
tief hineinzubringen , ift der Beruf ſowohl des Phie 
Iofophen als des Dichters, ja jedes Verftändigen iq 
feinem Kreiſe. Alles fprehe zu und; nichts fiche 
uns leer dal Auch feon es nicht etwa blos Äußere 
Aehnlichkeiten, bie wir aufhafhen, (ein leeres, 
oft verwirrendes Spiel des Wiges;) fondern die Zies 
fen der Natur felbft, der in Köcpern bargeftellte 
wirkſame Geift, eine Welt von Kräften, uns 
empfindbar worden duch Ausdruck Gluͤcklich if, 
wem ſich offenbaret, dieſe Gedankenwelt; für wen 
fie nicht ba iſt, der leugne fie nicht, ſondern ſchweige. 





Mie kann ih ben Charakter einer Perſon 
oder Sache erfaffen, ohne bag ich ihre innere Kraft. 
anertenne, wenigitens ahne? Wie kann ich fr, 
darftellen, wenn fie fich mir nicht darſtellt? In 
allen Situationen , am denen die Empfindung Theil 
nimmt, uͤberſtrahlt Geift den Körper. Nicht mas 
wir fehen oder taften, lieben wir; fondern was wir 
an Gemuͤth, an Tiebenswärdigen, anmuthreichen Ei⸗ 
genfhaften froblodend im aͤußern Gehäufe ahnen. 
Der Flüchtige nennt e8 ein: „Ich weiß nicht was? 
von Grazie und: Anmuth s'' der Sinnige weiß was 
es iſt, und trügt ſich ſelten. 


Dichtern iſt dieſe Allegorie die heilige part 
fie druͤckt Gedanken des großen MWeltgeiftes aus, wie 
Er fie ausdrüdte, ganz daſtehend, wirkſam⸗lebendig. 
Die Aeffchen und Kinderhäuschen der Welten, mie 
Bako fie nennet, (modulos et simiolas mundo- 
zum), Überlaffen Dichter der reinen Abſtraktion des 
Philoſophen. Und doch ſind quch dieſe hohle Nach⸗ 
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bilder ohne jene wahren großen Urbilder der Natur 
undentbar. 


Das höchfte Alterthum, das wenig fchwäßte, 
aber tiefer empfand und dadıte, hielt ſich an diefe 
Allegorieen der erhabenften Art. Mit dem minbeften 
fagten fie dabey viel,-und wie tein | wie Eräftig ! 


‚e * * * 

In unſrer Seele, dieſer tiefen verborgnen Melt 
ſchlaͤft unter andern Eine fehr wirkſame Kraft, bie 
Bildnerin ber Geftalten. Da unſer Bers 
ſtand der göttliche Kichtpunfe ift, der allenchalben 
aus dem Mannigfaltigen ſich Einheiten ſchafft, fie 
beglänzt und umfchließe und bildet: fo fihlummern ig 
Jedem unſrer Sinne gewohnte Fertigkeiten, 
| dies Schoͤpfungswerk dem Verflande nachzuthun, als 
lenthalben ein Eins zu finden und fih anzubils 
den aus Vielem. Kaum fliegt fi unfer Auge: . 
fo ſchweben ihm Bilder vor, heller, dunfler, traus 
tiger, munter, ungeftaft, ſchoͤn, entzuͤckend, nad 
der Befchaffenheit und Stimmung des Organs, das. 
Seele und Körper vereinet. Wo fchlummerten diefe 
Idole? wer weckte fie auf? Ohne unfer Zuchyn, ung 
unwillkuͤhrlich, oft uns verhaßt und widrig, verfol⸗ 
gen fie einander und verfchtweben. In Krankheiten - 
find Wachende diefen Träumen ausgefegt; es giebt 
Menfchen „ die immerhin träumen. Andre, noch 
aufgeregter , fehen Befichte Wir haben nicht4 
netklaͤrt, wenn wie dies bilderſchaffende Vermögen bie 
Dichtungskraft unfger Seele, Phantafie, nen⸗ 
ben, Denn dieſe Zauberin ruft nicht etwa nur ge⸗ 
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Tehene, in uns begraͤbne Geſtalten, wie fie uns einſt 
erfchienen, aus der Vergangenheit hervor; auch nik, 
gefehene Geftalten täßt fie auftreten; fie fchafft, 
fie wirket. Iſt fie etwa ein dunkles Abbild jener 
unendlichen Schöpferskraft, die, indem fie denkt, auch 
ſchaffet, die, indem fie will, auch wirket ? 


Und in diefer Geftaltenbilbung, Wenn fit 
guter Art ift, find Menfhen fo froh und But 
Schafft niht Seder beynah fi auf feine Weile pa⸗ 
tabiefifche Opiumträume ? Er zürnt, wenn man ihn 
zur. nackten Wirklichkeit aufweckt. In Jenen ift A: 
les geiftiger als vor dem Lörperlichen Auge; leuchten: 
der das Licht, Heller der Mond, entzüdender dei 
Klang der Zöne. Die Geſtalten, die ber Geiſt er⸗ 
ſchuf, find Geiſt, find Leben. 





| 
‚De Dichtet ahmt diefem goͤttlichen Bil— 
dungsirſebe nach; oder vielmehr, er wirkt unter 
ihm mit Verſtand und Abſicht. Sind ſeine 
Geſtalten leer, feine Formungen ſchwach; unbebdeu: 
tend, unbeſtehend, unerfreuend, ſich ſelbſt und einan⸗ 
der zuwider; er. kann viel Andres, vielleicht auch ein 
Nuͤtzlicheres ſeyn, nur iſt er Bein Dichter.“ Dagegen 
ein Andrer, mit wenig Worten, mit, wenig Bildern 
uns in eine neue Welt zaubert; wir ſehen die Bil— 
der, mit ihnen lebend. 


In wie hohe Wuͤrde tritt hiemit die Dichtkunſt! 
Sie wirkt in der Kraft, fie wirkt in Ber Macht, 
mie derfder Schöpfer wirket. O erſchuͤfe fie alſo im» 
mer aud mit feiner Weisheit, mit feiner Gauͤte, 
mit feinem Verſtande! Ihr gebe uns geiſtige 

Wel⸗ 
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Welten; ihr heißt uns lieben und haſſen, Dichter ! 
Rat und nur das Wahre, dag Gute lieben, und 
bewahrt uns vor dem Schattenreihe Plutons. Was 
haben wir gefündigt, daß wir durch Euch wie Irion, 
Sifpphus und Tantalus gewählt werden müßten? 
Schafft heilbringende Geſtalten, goͤttliche Bilder. 


O wer den Ring, den Ring der Goͤttin haͤtte, 
Der jeden Wahn verſcheucht, der freundlich truͤget, 
| Bor dem der falfchen Kunft, der Gorgonette, 
Die Larv’ entfällt, die ſchaͤdlich uns vergnüget, 
Den Ring, in dem fih an der Anmuth Kette 
Das Innigſte zum Innigften ſich fuͤget; 
Er wuͤrde, frey von Dunſt und Zauberbinden, 
Rur Wahrheit ſſechoͤn, nur Hold die Guͤte finden, 


— — 


Fortſetzung. 





In der Rede werden dergleichen Gedankenbil⸗ 
dungen gewoͤhnlich Perſonendiehtung, in ber, 
Kunft Allegorie genannt; „ind fie in Beyden 
Eins Kann bildende oder zeichnende Kunft barftel: 
In, was die Rede mit beftimmter Genauigkeit als 
ihre Schöpfung andeutet? Darf Rede fich gefallen 
laſſen, was bie bildende oder zeichnende Kunft in 
hrer. engen. Werkſtaͤtte allein auszudruͤcken vermag? 
Darf fe ie von ihr Geſetze nehmen ? 


Herders W. Lit, u. Kunſt. XII. Früchte. 
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Jedermann fiehet das Hauptgefetz der Als 
legorie: „in mir fpreche Geift durch den 
Körper; wo möglich nicht fombolifch, fon 
bern natürlich.” Mithin fcheint hier die Kunſt 
Der Mede vorzutreten,, indem fie fpricht: ich bilde 
Seftalten. Was bildet fie nun durch ihre Ge⸗ 
ſtalten? wie. weit reicht ihre Allegorie ? 





1. Allegorie der Kunft, Ä 





Bildete die Kunſt dar großen Schoͤpfung Fürs 
nah, Allesz fo flünde es in She auch wie in der 
großen Schöpfung da, verftandvoll dder verſtandlos, 
nahdem mun es diefer kleineren Schöpfung anfieht. 
Dder vielmehr in dee kleinen Kunſtſchoͤpfung ſfuͤnde 
alles ſchlechter da, als in der großen Ratur, d. i. 
leblos, unverbunden; da der große Genius des le⸗ 
bendigen Dafeyns Alles mie Allem zuſammen⸗ 


füget. 


Alſo muß in der Kunft ein engerer, beflimmter 
Zwe vorhanden feyn, zu welchem ſich die Vorſtel⸗ 
lungen gefellen; und wer kann diefer ſeyn als bie 
Idee des Künftlers? Der Künftler aber kann 
Ideen nicht anders als nach ſeiner Kunſt geſellen: 
denn den großen Zuſammenhang der Natux erreicht 
Er nicht. Mithin beſchraͤnkt ſich feine Allegqrie dar⸗ 
auf, was Er vorzuſtellen vermag, in jeder Art 
feiner Künfte. 
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1. In der Bilbnerey, die ganze Geftals 
ten bildet, müffen diefe Durch fich ſelbft bes 
deuten; es find große oder fhöne Perſonifika⸗ 
tionen. Ein kleines Spielwerk durch Attribute, 
Symbole oder gar durch eine Beyſchrift erfchöpft die 
Sache nicht; die ganze Beftalt fpreche bedeutend. 


Und fprechen nicht fo alle hohe Göttergeftalten ? 
Der König des Himmels, Water der Götter und 
Menſchen, wie ‘er dafigt auf feinem Thron, zu feis 
ınen Füßen ber Adler. Milde ift der Blick feines 
habenen Hauptes, weisheitsvoll feine Stirn, mäd: 
fig fein Win, der Himmel und Erde bewege. Sein 
Big drohet; aber die andre Hand führt den Stab 
ds Hirten der Völker. Wer fich ihm nahete, wer 
bittend feine Knie berührte, verſtand den Kuͤnſtler. 


So ſpricht Pallas in ihrer fillerfcheinenden Ge: 
fat, die aus Jupiters Haupt ıfichtbar gemordene 
Tochter, feine Macht und Weisheitʒ ſeine ganze ſtark⸗ 
muͤthige Geſinnung. 


So die Meergeborne Goͤttin, die Geſtalt der 
Schoͤnheit, gehuͤllt in Liebreiz, in Schaum, Zucht 
und Anmuth. Des Heldenjuͤngling Apollo und die 
Heldenjungfran Diana, Grazien und Mufen, Mer⸗ 
kur und Amor. — Jede Geftalt bedeutet ihre Idee, 
fe durch ſich ſprechend, natuͤrlich. Symbole und 
Attribute mögen dieſe innere Bedeutung ihres Da⸗ 
ſeyns naͤher beflimmen und erläutern; (widerſprechen 
muͤſſen fie ihr nie;) der reine Punkt der Allegorie 
indeß liegt in dee Perſonifikation ſelbſt, im 
menſchlich = daegeſtellten Goͤttercharakter. Kleinliche 
Deutungen, die an ihnen taͤndeln, widerſpraͤchen dem 

82 
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erhabnen Gedanken einer Erſcheinung, die nicht als 
ein Spiel der Phantafie, fondern als ein geglaubtes, 
mächtig = holdes, durch ſich ſelbſt bedeutendes Weſen 
daſteht. Stellung, Handlung, Gliederbau druͤckt eine 
lebendige Natur aus, ihren Charaftez. 


Natur und Kunſt, d wie ſollt ich euch trennen? 
Geliebte Zwey, fo innigsfefl vereinet ! | 
Sol ih euch Schweftern, Mutter, Tochter: 
nennen? | 
Da Eine in der Andern mir erfcheinet, , 
Ich wags, in Jeder Jede gu erfennen 3 
Ein Thor, wer beyde zu entzweyen meynet. 
Der Weisheit Ziel ift, fie in Eins umſchließen, 
Natur in Kunſt, Kunſt in Natur ‚genießen, 


3 Sobald die Bildung auf eine Flaͤche, cin 
Basrelief z. B.) tritt, gewinnt fie ein andres Wer 
fen; auf dieſer Fläche nämlich bekommt. eine Ge⸗ 
-danfendarftellung Raum. Wenn Götter und 
Goͤttinnen aud) nur um einen runden Altar als Bilds 
werke wandeln; fortfchreitend bilden fie Einen Zug: 
jede Geſtalt will ein Charakterzeichen, wodurch ſie 
kenntlich wandle. Oder ſeyn fie Verzierungen der 
Wand, des Hausgeraͤths, der Gefäße; der Throne, 
der Sarkophagen; nach Ort und Zweck nimmt jede 
Geſtalt eine eigne Beziehung an auf diefer Fläche, 
zu die ſer Abſicht. Der Gott auf einem Becher iſt 
nicht mehr der Gott auf einem Thron des Olymps; 
Diana oder Pallas auf einem Sarkophag find nicht 
die hohen Geſtalten, - die in der Schlacht oder auf 
‚Bergen erfcheinen. Mitwirkend in einer Fabel wer: 
den fie Hiftorifche Weſen; im Moment der Hand: 
lung, an deu fie Theil. nehmen, : liegt der Punkt ih: 


« 


J 
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se Bedeutung. Wer, werner Diana mit ihrem 
Gefolge dem fchlafenden Endymion, fcheu nahen oder 
fie, von ihm binmeafchleichen fiehet, ſagt ih feibft: 
„eine Liebe Dianens und Endymions, ift-nur Blick 
md Traum. Ares und Aphrodite lieben anders.” 


Auf diefen Flächen der Verzierung gewann die 
Aegorie ein um fo fehöneres Feld, da fie mei 
[tens enge umfchloßfen war, und ins Wei: 
tefte nicht ausfchweifen Fonnte. Als fhmale Einfaf- 
fung zeigten fih z. B. Peine Genien in hundert 
‚Sinderfpielen voll Bedeutung. Wer kennet fie. nicht, 
tiefe Tieblihen Spiele? wem müßte ihr Sinn erklärt 
verden? Amor, der, die Leyer in der Hand, auf 
km Löwen reitet, Amor, der den Blitzſtrahl Jupi⸗ 
ko ſelbſt zerbricht, Liebesgoͤtter, die mit Herkules 
Vaffen, mit Symbolen des Krieges, der Weisheit 
ft, mil den Attributen aller Götter fpielen ; ihre 
Allegorie fpricht verftändig und lieblich. Die Ges 
fhihte Amors und dee Pfyche in allen ihren Scenen 
ft der Edelftein in dieſem goldnen Ringe, in weh 
Gm die geößten Götter Genien wurden, um im 
engen Cirkus einer Allegorie vorftelbar zu werden. 
Bis zu Blumen der verzierenden Arabeske fliegen fie 
nieder, 


3. Noch einen engern Raum gemann die Alles - 
gie auf gefchnittenen Steinen, Sind diefe 
nich Denkbilder? fodern fie alfo niht Gedanz 
ten? Als Ringe der Hand, als Geſchenke an andre, 
auch ihrem innern A nach wollen fie eine an⸗ 
muthige Erinnrung, fen fie Perfon oder Moment 
vr Fabel. Welch reinen Schatz crefflicher Vorſtellun⸗ 
gen hat uns die Daktyliothek der Alten aufbewahret! 





“ 
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Nicht jedem geiſtigen Bogriff, nicht Alles in die⸗ 
ſem Begriff wollten die Griechen bilden; virelmeht 
die Einfalt, mit der fie dergleichen Begriffe an: 
fehn, der Wink, mit dem fie den zarteften Punkt 
der Handlung erfaffen , die Leichtigkeit, mit ber 
fie, ohn' Ein Ueberflüffiges, ein Weniges und das 
MWenigfte zu jenem Punkt der Erinnrung 
ordnen Dies macht fie zu Muftern , fo wie des reis 
nen Haren Sinneg, fo der füßen Gnügfam: 
Leit und Weisheit der Allegorie. Ein vermicrter 
Kopf wirb Leine glückliche Allegorie treffen , Beine er: 
finden. Entweder flellet er leere Bildungen bin, oder 
ec verwirret, er überlabet. 


4. Auf Münzen enblih, zumal unter den 
Roͤmern, ward der Allegorie ein Staatsraum 
gesönnet ; anfehnlich, aber kalt, oft anmaßend. Hie 
traten nun die perfonifizirten Zugenden auf, die 
wir gewoͤhnlich Allegorieen nennen, ber Ruhm, dab 
Glück, Annona, der Friede, die Sicherheit, 
die Hoffnung u. f.; metallifhe Allegorieen, die 
ben Griechen Gegenftände reiner Kunft kaum geweſen 
waren. Auf Münzen indeg, wo eine Infcheift 
fie" erklärte, wo ihre Attribute bald eine angenoms 
mene ‚ gangbare Münzenfprache ward, fanden 
fie am rechten Ort; fo wie auch, wenn fie 6 
Triumphbogen, oder auf Staats s und Ehrenplaͤtz 
erfchienen. Genau betrachtet wollen biefe Wefen feine 
Perſonen ſeyn; mit Unrecht nennet man fie Perl 
nifitationen ; Buchftabengfind fie des Kunft 
denkmahls.. 


5. Allegoriſche Gemaͤhl be endlich ? Won grite 
chiſchen Gemaͤhlden ſchweigen wir bier. Da- ht 


| 
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Könfkfer nicht eine gleiche Baſis der Kunft mit den 
unfern nahmen, fo koͤnnen fie auch nad unfen Ne» 
geln der Mahlerey nicht beurtheilt werden. Bon Bass 
reliefs gingen: die griechiſchen Gemählde aus, und 
hielten fi) immer in diefen Gränzen ; mithin war 
ihnen an rechtem Ort die Allegorie unverwehret. 
Unſre Mahlerey hingegen „ die in das Weitefle bins 
ausmahtet, won flöge fie mit ihren Allegorieen hin ? 
Gemeiniglid an die Deden der Zimmer „ mo Horen 
und Genien, Nacht und Tag, Morgen und Abend, 
Ruhm und Gluck fchweben. Kine Ueberjicht der bes 
ruͤhmteſten diefer Allegorieen im Italien und Frank: 
teih wird zu ihrer Zeit folgen. Guereino’s, 
BGuido's Aurora, Raphaels Galathea, die 

Hochzeit: der Pſyche, fein Parnaß, Giufie Ros 
mano, die Allegorieen der Caracci, des Rheni, 
Salvator Rofa. u. f. fodern eine Auseinandes 
fegung, von vielfeitiger Art. 


Was ſagt nun das Sefaster 


x. Allegorie der Kunſt, wie wir das Wort ges 
woͤhnlich nehmen, fobert einen engen Umfang. 
Indem fie mit Wenigem Viel, dazu dieſes leife oder 
gleihfam ſtumm fagen will, ift fie ein zarks Me: 
mento. Nichts erdruͤcket uns mehr als Eoloffätifche 
Allegorieen; ein Gedanke, in Fels gehauen, groß 
wie ‚der Berg Athos, wird Mein, wäre es auch der 
größefte Gedanke. Konnte, denkt jeder, das nicht 
mit Menigerm gefagt werden? Allegorieen folcher 
Maffe, Ruhm, Zugend, Zeit, Ewigkeit u f. 
überlaffen wir gern Triumphboͤgen, Giegespforten,. 
Huminationen, Grabmaͤhlern, der Abtey zu Weſt⸗ 
münfter. „Sprich, daß diefe Steine Brot werden ! 


\ ” } 
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Eönnte man bey Manchem folcher Denkmahle fagem . 


Im Leben hungerte ber große Mann; im Grabe, 


vielleicht nah Jahrhunderten giebt man ihm einen: 


" Stein; nie ihm, fondern ich felbft, feinem Ges 


ſchmack und Reichthum zum bleibenden Dentmahl. 


Mit einer Allegorie wird er bezahlet 


2. Die Allegorie der Kunft fpreche fich 


felbft aus; fie verachte eine Inſchrift. Elender 
Erfinder , der in Morten fagen Bi was er ſchon 


in der Bildung ſagen wollte. Er ſpricht mit zwey 
Zungen, und überfegt fich is, Iſt die gebildete 
Allegorie vechter Art, eindringend, Tieblih, unver 


geßlich ; an auslegenden, anmendenden., bankbaren, 
ja 'entzudten Epizrammen auf 'fie wirds ihre nicht 


fehlen. Je, vielfacher in diefen ihre Bedeutung ge⸗ 


wandt, und angewandt wird; ihr um fo mehr zum 
Ruhme! Gedanken oder Empfindungen zu weden 
war ihr Zweck; den hat fie erreichet. Eine Altegorie, 
auf welche Niemand eine Infchrift machte, als ihr 


Finder, hat fich überlebet. Zum Emblem und auf | 


Münzen gehört bie Inſchrift. 


3. Jeder Gattung darſtellender Allegorie gebuͤhrt 
ihr Ort, eine ihnen heilige Stätte. Wer | 
feinen Gedanken felbft nicht ehrt, erwartet er, daß 
andre ihn ehren. werden % Stellten Griechen und Ri: 
mer- ihre erhabenften Götter an die Landftragen? 
Sie gaben, ihnen Tempel, und. im, Tempel den heis 


ligften Drt. - Seine zartefle Gedanken, . theilt man 
fie Jedermann mit, oder den ‚Freunden? Oft faum 
ſich ſelbſt. So unfre Denkbilder; fie find Der: 
rather ;‚unfres Geſchmacks, wie unſrer Denkart, Sie: 
gelringe unſres Lebens, Wer täglich zwiſchen Ale 


1 
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gorien ambulirte , ober gar zwifchen ihnen wohnet, 
im Sarnefifhen oder Mantuanifhen Saal 3. B.; 
ih fehe nicht, wie er fi, zumal im legten, ents 
winden koͤnnte, felbft "in hesoifcher Allegorie den 
Himmel zu ſtuͤrmen. So ddie ſchluͤpfrigen Allego⸗ 
tieen; fo die Denkbilder der Kothmahler, der Rby⸗ 
parographen. 

4. Je werther uns eine Allegorie iſt, einen 
deſtos ſtilleren Platz werden wir ihr ſu— 
chen, den wir. uns als ein Heiliathum gleichſam 


ſelbſt erſparen. Mit jedem Siegelringe ſiegeln wir 


nicht Jedem: noch ‚weniger ſagen wir Jedem bie 
Veranlaſſung, in der uns dieſe Allegorie lieb ward. 
Keine ſollte anders als von Situationen des Herzens 


oder ..ded Verſtandes veranlaßt ſeyn; dadurch allein 


bleiben fie uns heilig. Es zeigt eine Leere des Geis 


led oder eine Dede des Herzens an, wenn wir bey 


' Veranlaffungen ſolcher Art die Allegorie, Me fie aus⸗ 
ſprechen, uns nicht fagen. Die Empfindung fagte 


fie und immer leiſe. Ein falfher Wahn ifts, daß 
wir Neuern ‚an Denkbildern verarmt feyn; unſer 
Geift und Herz mögen verarmt ſeyn; nichts weiter, 


5. Keiw Denkbild fey unfchön, un 
freundlich. Wenn wie der Bedeutung längft 
gewohnten, erfreue und immer noch feine Korm 
und Zufammenftellung, .der glüdtiche Ges 
danfe. Er heruhige. Keine Allegorie ‚rege wild auf; 
fie erhebe und ſtaͤrke. Herkules felbft, wenn er ben 
Cerberus aus der Hölle ziehet; Arria, wenn fie dem 
Pätus den Dolch reihe: „Es ſchmerzt nicht, Pär 
tus!“ werde ung dargeſtellt ein: erfreulicher Gedanke. 
Und da Eein Moment ber Handiung länger und 


\ 


254 Sreächte aus ben fo genannt 


gnügender wirkt, als eines fchönen Anfanges 
aber Endes: fa erfafle diefen die Allegorie ber 
Kunſt; die mittleren Turbationen laſſe fie andern 
Künften. Keinen Laokoon möchte ih zum täglichen 
. Denkbilde vor mir, ttoß feines. erhabenen Seufzers; 
lieber, wenn gleich ohne Kopf und Arme, des Der: 
kules Torſo. 


.Dasß wie noch keine Sammlemg reiner, gepruͤf⸗ 
ter, ſchoͤner Allegorisen haben, zeigt, tie weit wir 
hinter ben Griechen ſtehen, deren Kunſtſinn „allentz 
halben (im weitern Sinne des Worts) Allegorie, 
di, Seele im Körper, ausdruckvolle 
Bebeutung, in der Zufammenftellung : klare 
Einfalt, überhaupt aber das Meifte im Min 
beften liebte, ſuchte und wahrnahm. Wir al le⸗ 
goriſiren( aAANYogauEN) oft auf eine etwas 
ſchiefe Weife, indem wir gang etwas anders fe: 
hen, ahnen , ober darſtellen, als was bie Kunft uns 
vorhaͤlt oder wir darſtellen wollten 

* * 


2. Allegorieen der Rede. 





Offenbar find Allegorieen ber Rede von einer 
andern Art, als Alegorieen , die die Kunft dars 
ſtellt. n | 


1. Jede Sprache iſt vol Perfonificatio 
nen; anders konnte ſich Feine menſchliche Sprache 
bilden. Der Verſtand harte Begriffe erfaßt; mit | 
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Der > Die brachte er fie unter Gattungen und 
Geſchlechter; einige blieben durch ein geheimnißvolles 
Das (das Verhaͤngniß, das Gluͤck, das Schick⸗ 
fol) als Neutta daftehen; verhättet gleihfam, ohne 
Geſchlecht. Dem Weiſen und Dichter blieb es uͤber⸗ 
laſſen, wohin er fie zähle. 


Die Engländer tühmen ihre Sprache, daß fie 
vermittelt ihre Hermaphrobditen = Artileis the das 
Weib in den Mann, den Mann in das Weib eins 
kleiden Ponne; wir beneiden ihr biefen Zauberſtab 
nicht. Einft nannte auch unfre Sprache alles de 
(de Sonne, be Mond;) wir danken es der Mufe, 
dag fie die Geſchlechter ſchied und ein höheres Das 
geſchlechtlos ins Heiligthum ftellte. Jedes Bird kuͤn⸗ 
digt hiemit durch den Artikel fein Geſchlecht ſelbſt 
an; ſeine Vorſtellung gewinnt durch dieſe beſtimmte 
Form Klarheit. 


2. Sofort ergiebt ſich aus dieſem Urſprunge 
der Sprachallegorie das Geſetz aller Allegorieen der 
Dichtkunſt und Rede; naͤmlich: leicht muͤfſen 
fie ſehweben: denn fie find ätherifcher 
Urt. Gefchöpfe der Phantafie und des perfonificis 
senden Verftandes, aus einem Hauch der Sprache 
genommen , in einem Hauch gebildet, müffen fie der 
Einbildungskraft Teiche vortroten , jich lieblich anmels 
den und das, was fie ſeyn wollen, durch fich ſelbſt 
bewaͤhren. Erliegen fie unter der Laft fremder, 
drüdender Attribute; wären diefe auch Attribute ber 
Kunft; wir kommen durch fie ganz um den füßen 
Wahn des geiftigen Dafeyns jener Berftan: 
desgefchöpfe. Erinnert durch diefe Echwerfälligkeiten 
greifen wir nad) ihnen und finden uns, flatt im 
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Meich der Geiftigkeiten, im Saal kalter rmor⸗ 
bilder oder gar in der Werkſtaͤtte eines fchwerarbeis 
tenden Kuͤnſtlers. Was diefer bedurfte, bedarf ja 
nicht der ſchaffende Geiſt der göttlihen Nede. Er 


- fpricht, fo geſchichts: er gebeut und die Blidung ſte⸗ 


bet ber. Seele da. 


3. Vornaͤhmlich if dies bey Iyrifchen Ges 
Dichten der Fall, wo auf dem Hauch ber Ems 
pfindung die Bilder wie Geifter vorüberfchweben. 
Mer 'fie bier mit drüdendem Bley belaftet, hat fie 
getöbtet. Leſet Pindar, hoͤret die Chöre der Gries 
hen. Die Bilder, die Allegorieen und Perſonifica⸗ 
tionen in ihnen, laffen fie fich zeichnen, meißeln, 
maählen? Und warum müßten fie gemeißelt und ges 
mahlt werden? Stellet die Rebe, der Klang und 
Zon der Empfindung fie der Seele nicht unendlich 
geiftiger und inniger dar, als es der zeichnende Künft: 
ler thun koͤnnte? Alſo bleibet diefer in feiner. Merk: 
flatt; aus ihe und den Bebürfniffen feiner Runft 


| Ichreibe er der Dichtkunft Feine Gefege vor, deren 
fie:nicht, bedarf, die fie vielmehr lähmen ober gar 


tödten. 


4. Dies um fo mehr, da die Kunſt feldft ib: 
re bildbliche Begtiffe ber Poefie allein 
zu banfen bat und ohne fie ganz unver: 
ftändlich fpräche.. Ehe Phidias bildete , fell: 
te Homer feinen Zevs der Eeele erhabnet dar, als 
Phidias felbft ihm _bilden konnte. Hätte Jener nit 


- gefungen, wären feine Gedichte nicht in der Schau: 


enden Geift gewefen ; wer hätte u des 
t 


Kuͤnſtlers erkannt, geſchweige verehtet ? 


1 
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Sehet Guercino's, Guido’ Aurora. 
Wäre die Göttin nicht ſchon im Namen Auros 
za als eine Perfon gegeben; beyde Werke diefer 
großen Kuͤnſtler machten fie zu Feiner Aurora. Dumpf 
fügen wir: „wer ift die Göttin, die im Licht der 
Morgenröthe daher ſchwebt oder faͤhret?“ denn keine 
ihrer Attribute, Beine ber fie begleitenden Handlun⸗ 
gen macht fie. zu dem, wozu fie ber Dichter bios 
duch den Namen madıte, zu einem daſeynden 
Wefen. Dis fchönften Allegorieen der Kunſt war 
ten Mährchen (Mopthen) oder mußten ed werden: fo 
nur ward ihre Dafeyn geſichert; ſonſt verftob es. 
Amor war ein Gott, Pfpche eine Göttin ; in dieſer 
feften Qualität konnten fie handeln ; duch fie allein‘ 
wurden ihre Handlungen verftändlich Ver— 
ſucht mit abſtrakten Begriffen dies Spiel; ihr bildet 
Kaͤthſel. 


5. Nicht alſo von der zeichnenden oder bilden⸗ 
den Kunſt empfaͤngt die Dichtkunſt Geſetze; deſto 
ſtrengere legt fie Wch aber ſelbſt auf. 
Eins der Erften ift: „nicht für die fleinhaucnde 
oder zeichnende Kunft zu fingen oder zu allegoriſiren.“ 


‚Wie hoͤlzern ift diefer Troͤdel neuerer Verskunſt! 


Die Muſe dichtet nicht, fie fingt nicht; ſie meigaie \ 
und hobelt. 


6. Dagegen ift ein wildes Gewirr von 
Allegorieen - der Mede, deren Cine die andre -flört 
und zerflöret, aud keine Rede (Aoyos). Ein Luft 
geifter = und Dämonentanz iſts um den Thurm zu 
Babel. Die Engländer lieben djefe Tänze in ihren 
Monodieen, Iyrifchen Poemen wf. Durd 
Cowley find fie in Schwang gekommen, ber fi‘ 


158 HBrüchte aus den fogenannt 


1) 

an Pindar einen dergleichen Buftwerfer dachte. 
Swift, Pope, Arbuthnot, jener in feinem 
Bathos, diefe in ihrem Scriblerus, haben 
den Bilder: und Altlegorien-Unfug ihre 
Nation lächerlich zu machen gefucht ; eher aber mag 
er feitdem zu = ale abgenommen haben. Und Swift 
ſelbſt, wie häßlich = Iehrreich "hat er oft mit Allego⸗ 
rien gefpielet! Immer zwar wigig und verfländig; 
dennoch aber oft häßlich. 


7. Im Zuſchauer gab Addifon in der für . 
Pratifhen Manier des Cebes einige ausgefpon 
nene Allegorieen; auch diefe wurden zur Mode, ja 
in mancher ſpaͤtern Wochenfchrift wurden fie gewals 
tig übertrieben. Da zieht fich eine Allegorie , aus’ 
ein paar Worten gefchöpft, ein ganzes Wochenblatt 
hindurch, noch kaum geendet. Man Eörnte fie Wo: 
chenblatt: Allegorien nennen, wie es in Al: 
bion denn auh Zeitungs- und politifche 
Pamphlets-Allegorieen giebt, manche aus 
tollem humour gemebet. „Bir gönnen England dig 
fe Spielmwerke. 


8. Allerdings find durch die Allegorie, bi. 
‚buth den bitderfchaffenden Verftand, 
alle Eultivirten Völker Fultivirt worden. Naͤhme man 
der Sprache ihre Bildwoͤrter, auch die fie nicht mehr 
dafür erkennet; es blieben ihe weder: Namen, noch 
Zeichen der DandlLung, (weder Nomina 
nody Verba) kaum Ausruͤffe (Interjektionen) und 
pronomina übrig. Und auch dieſe find Perfo- 
nendichtung Dom hoͤchſten Altertum an 
brüdte fich der Verſtand gern in Allegorieen aus, 
Ein neugefundnes Bildwort gab oft..ein ganzes Sy» 
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(tem, fo wie man aus Einem Goldkoͤrnchen unges 
heute Ballen glänzenden Goldpapiers fabriciret. 


9. Als nad den dunfeln Sahrhunderten der 
menſchliche Geift wieder ermachte, fand ers Daher 
bequem, in Allegorieen halbwachend forts 
juträumen. Allegorien waren die Älteften geiſt⸗ 
und weltlichen Romane; Allegorien blühten auf der 
Kanzel, an Höfen, in Turnieren, in Ritterfpjelen; 
fie tanzten auf dem Markt und auf dem Theater. 


Durch Allegorieen und Embleme erzog man Prinzen. 


0. Im Anfange des Jahrhunderts, von dem 
wir reden, taͤndelte ‚und ſcherzte die Allegorie im 
Madrigalen, Liedern ‚, Stanzen, Ron 
deau's, Briefen, Sonnetten, meiſtens ga⸗ 
lant, artig. Die polite Franzoͤſiſche Sprache, bie 
eine Menge feiner Abſtrakcionen in Vorrath hat, 
gab ihr dazu viel Spielwerk. In Statuͤen, (Bea 
maͤhlden, Heldengedichten, Fabeln erſchienen Allego⸗ 
tin; die Säle in Verſailles waren nach ihnen be⸗ 
nannt *),; auf den Vorplägen, in Gallien, auf 


Münzen, in Triumphboͤgen figurivten fie über- 
ſchwenglich. 


* * 

Da von dieſem Allem ſpaͤter die Rede ſeyn 
wird, warum ſollten wir die Schatten: eines Ia 
Motte, J. B. Rouffeau, eines Pouffin, 
le Brun, Te Sueur u. f. flören, oder hie» und 
darüber mit ihnen hadern? Lieber erneuren wir das 





*) De l’Abondance,, de la Paix u. fx 
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Andenken zweyer faft vergeffener Deutfchen Dichter, 
die diefe Vorſtellungsart liebten. Beyde hatten das 
Schidfal- der Allegorie felbft, dem großen - Haufen 
unerkannt, wie Traͤume vorüber zu ſchweben; Ver: 
ſtaͤndigen indeß haben manche ihrer Gedichte den 
Werth ſchoͤner Cameen für den Geift, für die Em: 
pfindung. — Es find die Dichter Sätze md 
Galliſeh. 

Goͤtzens Gedichte find eine Dactyliothek, 
voll lieblicher Bilder, eben ſo bedeutungsreich, als 
zierlich gefaßt und anmuthig = wechfelnd. Warum 
haben wir von ihnen noch "keine Achte Ausgabe? *) 
: Außer der griehifchen Anthologie hat vielleicht Feine 
Sprache -einen ſolchen Schatz an Allegorieen und 
Blumenkraͤnzen als unfre in diefem Dichter. 

Galliſch flarb feiner Wiffenfchaft und der 
Mufe zu früh. Seine Allegorieen indeß, Freuder 
‚und Kummer, beren Kind die Hoffnung iſt, 
Kummer und Freude, die die Liebe ver— 
ſoͤhnt, die Erinnerung, die Schoͤpfung 
u. f. werden fein Andenken erhalten. | | 








*) Die wir haben,.ift — (verbeffert oder verftim: 
melt?) von Ramler, Götz vermifchte 
Gedichte, Mannheim 1785. Aber aud fie 
hen ift ein Gimeleum ſchoͤner Gedanken. 





Alle⸗ 
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Allegorien der Kunft, 


nach alten Kunftdentmaplen. 





Ein griechifchber Hapn. 


%& 





| - Jupiter. 
altiger Zevs! Im der Linken Dre Dein 


| 1 
Blitz nur; 
ber die Rechte haͤlt Deinen friedſelgen Stab. 
Mild' hinſchauender Gott! o gib uns Fuͤrſten, wie 
Du biſt, 
Deren einfe nur droht, aber bie Rechte begluͤct. 









Liebe zerbelcht Jupiters Blitzſtrahl. 


Kühnes Kind, Du zerbricht das Geſchoß des don⸗ 
nernden Gottes? 
„Zorn und Gebot und Furcht wird von ber Lies 
de befiegt, “ 





Dallas. 


Vor Dir gehet bie Zurche und das Schrecken, erha⸗ 
bene Pallas; 
Wie? und Dein Auge fo rein! Und Dein Er⸗— 
ſcheinen fo ſtill! 
Herdera S. Lit. a. Kunſt XII. 2 Früchte, 


\ % 
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„Der aus bem Haupte des Herren der Welt Ent | 


fprungenen trübt fich 


Nimmer die Stirn; ihre Brufe fehredt die 


Gefahren hinweg.“ 





Juno, 
die den Herkules fäuget. 


Unter dem Schickſal ſteheſt auch Du, o gebietende 


und. 


Den Du da fäugeft, ift, den Du im Reben ver | 


folgft. 
And Du fuͤhreſt ihn ſelbſt als Gott einſt IR A 
Olympus ; 
So, © Gemwaltige, nur haft Da dad Schickſal 
beſiegt. 





Phoͤbus. 


Phoͤbus, erliebeteſt Du nur Lorbeer? ‚Ay in 


dem Lorbeer 
Liebete Daphne fie fprießt einzig dem Liebenden 
nur.“ 


———— * * 
» 


Diana und Endymion. 





Schleichſt Du, Diana, zurkd und gönneft dem Ge 


liebten den Traum nur? 
„Himmliſche Liebe, fie ift immer nur Blick und 
ein Traum. 
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Aphrodite. 


Blickſt Du beſchaͤmt umher, o ſelige Mutter der 
Liebe ? 
Binft Did verbergen in Dich, ſchmiegend bie 
zarte Geſtalt? 
„Virgt die Blume nicht auch ihre ſuͤßen Meise mit 
Unſchuld? 
Alles Zarte verhuͤllt weile die Mutter Natur.“ 





Pluto. 
HYlutd, bleibe mie fern mit Deinem bellenden Yuns 
de, 
Herkules riß ihn hervor; das Unthier flarh, da 
ed Tag ſah. | 
Alſo des Todes Furcht; fie entfchwindet dem glaͤn⸗ 
N den Lichtſtrahl. 


nehmen — v 


Orpheus und Euridite. 
Gimme in ber Todten Reich noch Amors brennen⸗ 
de Fackel? 
Kecgt in der Schatten Gebiet noch ein Erbarmen 
die Bruſt? 
| Lange hören fie hart wie ein Fels des Jammernden 
| Töne; 34 
Und Euridice ziehn neidend fie wieder zuruͤck. 
kaßt uns lebend und liebend erfreun des menſchli⸗ 
chen Herzens, 
Ehe dee Tod es hoͤblt, eh’ es die Parze zerdrädt. 





22 
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Altenthalben, o Pan, antwortet die braͤutliche Ec ho 
Dir; Melodie und Braut ift Dir die ganze Natur. 
Reiche die Ziöte mir. „Nur mit dem Stabe des Hirten 
Zönt fi e; der Unſchuld ſingt braͤutlich die ganze Na⸗ 
tur. 


Bacchus und Ariadbne | 
Menſchen erheitern war, o Du Gott, Dein froͤhli⸗ 
her Wahnfinn, . 
und Dir erheiterft fie felbft nur durch fröhlichen 
Wahn. 
Dafür zaben die Götter Dir Deiner Empfindungen 
Mitllang, 
Eine Erretterin warb, Deine Gerettete frob. 
Fahre dahin, begluͤckendes Paar! Und der Nuͤch⸗ 
terne Kalte 
Bebe dem Wagen zuruͤck, eh' ihn der Tiger 
erfaßt. 





Pandora. 
„Ale Seeligkeiten entflohn der Buͤchſe Pandorens; 
Armen Sterblichen uns blieb nur das Hoffen 
| zuruͤck.“ 
Reicher Gewinn! Der Genuß erſchlafft und ermuͤ⸗ 
| det; die Hoffnung 
Stärke and erhebt den Muth, bahnet zu Thaten 
ben Weg. 
Und die Getreue verläßt auch den Sterbenden nicht. 
O Geliebte! 
Ewigkeiten hindurch fliege mie munter voran. 








— - — — 


— — — — — 
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Allegorien der Rebe. 


Dentmable, 


Die Erinnerung. 


Die Freude fang in Silberfaiten 
Entzuͤckung mir ins offne Herz, 

Mich lockten fchmeichelnd ihr zur Seiten _ 
Zu ihrem Reihen Lieb’ und Scherz. 
Voruͤber drehten fich die Stunden, 

Und riffen Alles mit ſich bin, 

Sch fragte mich, was ic empfunden ? 
Und fah die ganze Schaar entflichn. 


„Fleuch, fpeach ih, Traum, der mich berüd- 
te!“ — 

Da winkte mir mit leiſer Hand 

Ein Maͤdchen, welches ruͤckwaͤrts blickte, 

In halbverblichenem Gewand. 

„Ich bleibe Die, ſprach fies; der Freude 

Geht Hoffnung vor; ihre folge mein Zuß. 

Entzuͤckender find oft wir beyde, 

Als fie in täufchendem Genuß. 

Erinnrung, bie mic oft beglüdte; 

Zur MWolluft macht fie feibft den Schmerz. 

Wenn Freuden ſich vorüberdrchen , 

Bleibt freundlich ſie und ſtill zuruͤck. 


Es ſoll ſie Mancher weinen ſehen; 


Ich ſah ſie ſtets mit heitrem Blick.“ 
Galliſeh. 


—————————— — 
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Die Verſoͤhnung. 


Zu dem Kumm er ſprach bie Freuder 
„Boͤſer, warum fliehſt Du mich? 

Sieh, mein Schmeichellied, es wieget 

Ja ſo gern in Schlummer Dich. 
Wunden, die Dein Arm geſchlagen, 
Heilet ſpielend meine Hand; 

Dennoch bleibt aus Deinem Herzen 
Dank und Freundlichkeit verbannt.“ 

Und zur Freude ſprach der Kummer: 
„Deine Stimm' iſt mir verhaßt. 

Hoͤhneſt Du nicht meine Klagen? 

Stoͤreſt mich aus meiner Raſt. 

Wo Du naheſt, muß ich weichen; 


Slieheſt Du, holt man mid) nad). 


Dornenkränge da zu flehten, 
Wo Dein Finger Rofen brach. 


Und bie Liebe ſprach zu beyden: 
„Freunde, warum hadert ihr? 
Ueberlaßt euch meiner Lehre, 
Send Geſchwiſter, folget mir! 


Auf! vergeft die alte. Fehde; 


Bald vergeßt ihe fie durch mich; 


Dih, o Freude, lehr' ic weinen; 
Bägeln tebr’ ih, Kummer, Did. 


Sattifeh. 
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Die Hoffnung. 
Als einft fih auf blühenden Auen 
Die Freude zur Ruhen gefegt, 
| Hat Kummer die fchönfte der Frauen 
In Mitleid und Liebe gefchwägt. 
Da hat fie ein Kind ihm gebohren, 
| Das hat er als Tochter erkannt, 
Sie ſich zur Gefährtin erkohren, 
Und zaͤrtlich die Hoffnung genannt. 


Saltifch. 





Lied des Lebens. 
1. Die Zeit entflieht wie diefer Bach, 
Wie dies Gewoͤlk entflieht die Zeit, 
Ein Thor ſieht Ihr mit Wehmuth nach, 
Ein Weiſer lebet heut. 
Chor. Ein Weiſer lebet heut! 
2. Und eilt fie mit den Winden, 
Er weiß in füßem Streit 
Die Flügel ihr zu binden 
In Scherz und Fröhlichkeit. 
! Chor, In Scherz und Froͤhlichkeit. 
1.. Das Leben ift ein Eurzer Weg, 
| 2. Das Leben ift ein fhmaler Steg, 
ı Chor. Deum laßt uns dieſen kurzen Weg, 
Drum laßt ung diefen fhinalen Steg , 
So lang wir drüber gehen, 


Mit Rofen überfäen. Goͤtz. 


3 
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9. 
Tanz Melodrama. 





Die ausdruckvolleſte Altegorie, die wir kennen, 
ift der Menſch. Kräfte, Neigungen, Gedanken und 
Leidenfchaften der Seele deutet fein Aeußeres, ber 
Körper , nicht etwa nur an, fondern ftellet fie 
dem Berftändbigen dar. Bleibend trägt 
ber Menſch den fichtbaren Ausbrud deffen,, was er 
im Innern ift oder ſeyn möchte, d. i. feinen Chas 
rakter mit fih; in jedem, zumal Feidenfchaftlichen 
und unerwarteten Moment offenbaret er aber auf) 
vorübergebend, was in ihm wirkte. Er ift 
ein wandelndes Semählde feiner felbft, 
ein Spiegel, in dem unwillkuͤhrlich feine geiftige Ge⸗ 
ſtalt erfcheinet. 


Da Empfindungen, Zriebe und Affekten ber 
wirffamere Theil unfter Natur find, die von 


Gedanken nur ſtille begleitet oder regiert werden, . 
und eben jene fih duch Geberden am ſtaͤrkſten 


ausdrüden, indeß die Sprache eigentlich nur Gedan⸗ 


Een bezeichnet und die Empfindung kaum kemmenti⸗ 


tet: fo verfchmähet gleihfam, zumal in Fällen ber 
Leidenfchaft, die Geberde das Mort, als fremd, 
und ihr unbraudhbar ; ein Ausruf, eine Interjektion 
iſt ihre lieber als Worte. Nichts verfchioemmet die 
Empfindung mehr als ein Gerede darlber ; bey 
" Simulanten und Diffimulanten, d. i. bey Sich-An⸗ 
ftelleen und Verftellern fagt das Wort oft gerade das 
Begentheil von dem, mas der Blick fagte; oder 
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menn auch diefer heuchelt, verräth ſich das ganze 
Herz oft — durh Eine Geberde. 

Traue man ja dem Naturfpiegel, den die ewige 
Mahrheit ferbft uns aufgeftellt hat! Er kann nicht 
lügen. Mur fhaue man mit reinem Verſtande und 
unvorgefagtem Herzen in ihn, nicht flüchtig, fonbern 
aufmerkend. 

Wie mächtig iſt eine Geberde! Ueberzeu⸗ 
gend, aufregend, bleibend. Wenn wir an einen 


Abweſenden gedenken, ſtellet ſich uns zuerſt eine 


Geberde von ihm dar, oder vielmehr Er ſelbſt 
charakteriſtiſch in ſeinen Geberden. So verewigen 
fh in ung Mom ente des Zutrauens und ber 
Kiebe, wie des Widerwillens und Abſcheus. Denke 
an einen Menſchen; wie Dir ſein Bild in der Ge⸗ 
berdung zuerft.einfällt; fo iſt er in Dein Herz 
gefchrieben. 


In zarten fowohl als feurigen Empfindungen 
bangt Alles an der Geberde; oft entweichen 
wir felbft dem Wort ber Lippe, als ob es jenen 
innern Ausdruck ſchwaͤchte oder entweihte. „O ſprich 
nicht, ſagen wir; gib mir deinen Blick, deinen 
Wink; die Seele ſelbſt iſt ja unausſprechlich.“ Im 
ſeelenvolleſten Ausdruck des Schauſpiels hangen wir 
an Einer Geberde, und uͤberhoͤren gerne das Wort; 
„wozu, ſagen wir, iſts noͤthig? da Jene Alles ſa⸗ 
get. 7 oo 


* % 


Wenn aber die Geberde der Empfin 
dung Worte verfchmähet, wird fie in ber Natur. 
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nicht eine andre Freundin haben, bie fie begleitet? 
Es ift die Mufit; Toͤne unterfiügen die Geberde 
natürlich. Nicht nur, dag in beyden auf dem 
Zeitmaas, auf Modulation fo viel berubet; 
denn auch in Geberden, im Gange, im Auge, in 
Miene und Handlung fpriht Bewegung, Maas 
der Bewegung das Meiſte. Nichts 3. B. flöret 
uns mehr als ein ungleiher Gang, eine ftodende 
falfhe Stimme, u. fi; fie bringen uns gleichfam 
ganz aus dem Takt unſrer Seele. 


Aber nicht Bewegung allein; die Töne find eben 


das, was einem andern Sinn die Geberden find, 
Ausdruck der beweglichen Natur, elaflis 
fhe Schwingungen , eine unmittelbare Herzens⸗ 
ſprache. 

Gleiches zu Gleichem geſellet ſich alſo; ja Eins 
ruft das Andre auf und führer es mit ſich. Mie der 
wiederfommenden Geberde des Abmwefenden kommt 
uns gern, auch ohne Worte, der Zon feiner 
Stimme wieder. Bey einer uns entzuͤckenden 
Stellung wünfchen wir, daß fie Ton würde! Wenn 
auf dem fprechenben Theater edle oder fanfte Em: 
pfindungen zur größeften, d. i. einfachften Höhe ſtei⸗ 
‚gen, heben fie fich entweder felbft zum Ton, oder 
wir vermeflen und entbehren fchmerzhaft die ihnen 
Analoge Töne, mit denen fie unferm Gefühl nad 
die Natur ſelbſt verknüpfte. 


Bey allen Völkern der Erbe gefelleten fich alfo 
Zöne und Geberden. Die Tänze der foge: 
nannten Wilden find mimifch, fie feyn Kriegs: 
oder Friedens-, Freuden, Spott» oder Liebestän: 
ze. Freude und Liebe, die füßeften Empfinduns 
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gen des menſchlichen Herzens, find indeß die Seele 
des Tanzes; Haß und Spott ſelbſt muͤſſen in ihm, 
(, B. in den Kriege» und Spotttaͤnzen der Wils 


den) wenn fie tanzfähig merden follen, zur Freude 
werden. 


Und wie ergreift dee Tanz alle Naturmen⸗ 


ſchen! wie zeigt ſich in ihm bie innere und Äußere 


Giafticität,, der Charakter! Daher die wundergroße 
Berfhiedenheit der Nationaltänze, die alle doch auf 
Einen Zweck hinausgehn und Eine Menfchengeftalt 
jeigen. Unter günftigen Himmelsftrichen leben . 
und weben wohlorganifirte Nationen in biefen Vers 
gnuͤgungen, in denen Seele und Körper, zufammen 


I fi erfteuend, Eins werden. Der Sklave vergißt 


Birrden und Geißel, wenn er am Feſttage huͤpfet. 
Das künftige Leben ‚ift bdiefen Naturmenfhen eine 
immer: wechfelnde Kette von Zängen der Lich” und 
greude. 


Sahet Ihr je die menfchliche Natur Tebenbi: 
der al8 im feelenvollen Zanz? Wirkt Eine der 
fogenannten ſchoͤnen Künfte lebhafter, oft gefährlich 
(ebhafter, als Diefe auf das Herz der Jugend? An« 
muͤth ift in der Sprache; Aauberey in Zönen 


' und Geberben. 


* « * 


Fehlen konnte es alſo nicht, daß nicht jede zu 
Freud' und Liebe gebildete Nation das geiſtige Band 
zwiſchen Toͤnen und Geberden zu einer Art von 
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fchöner Kunft made; jede auf ihre Weife *). 
Wie viel die Griechen auf Zänze gehalten, ift be⸗ 


fannt; wie weit fie ed darinn gebracht, was fie in 
ihm auszubräden vermocht haben, darüber möge 


uns Athenäus, Lucian und fo manches begei⸗ 
fterte Gedicht der Anthologie belehren. 
* * 


Nicht Alles aber kann der Tanz, nicht Alles 


bie. ſtumme Geberde, auch von Muſik begleitet, 
ausdrüden; Muſik mit Sprache in Den | 


bindung gebracht und dann von Geber⸗— 
den unterftützt, öffnet ein neues Feld ber 


Dichtkunſt. Kann der Tanz dahin eingeführt wer⸗ 
den; wohl! Dann aber wirke Er durch ſich, oder 


angeführt von fingenden Chören ; Gefang und Tanz 


in Einer Perfon hindern einander. 


So verfhieden die Werkzeuge ber Sprache und 


bes Gefanges find, fo nachbarlid find fie einander. 





Wer lieſet ein Lautgefchriebenes Blatt, ein hochaccens | 


tuirtes Recitativ, ohne daß ers felbft laut oder in 


der Seele recitire, wohl gar mit Geberden bes | 


gleite? Sobald Modulation die Sprache über 


ein gemeines Geziſch emporhebt, giebt fie ihr gleihe 





9 S. Cahuſacs Geſchichte ber Tanzkunſt in der 
Sammlung vermiſchter Schriften 
N (Berlin, bey Nikolai) überfegtz in ber ſich auf 


Lucians Schrift vom Tanz, Boffius vom 


Rhythmus u. f. finden, 
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fm den ganzen geiſtigen und koͤrperlichen Aus⸗ 
dtuck. In ihm genießen wir eine Art Fülle, 
Vollendung. 


Die Erſte der neueren Sprachen, die fid zu 
diefem muſikaliſchen Ausdruck emporfchwang, mar 
die Italiaͤniſche; lange vorher, ehe Opern da waren, 
war in ihr der Geiſt der Oper. Dante, Pes 
ttarca, Ariofto, Taſſo, Guarini fangen, 
indem fie ſchrieben; wer fie liefet, fingt mit ſelbſt⸗ 
erfundner Melodie, fo eintönig diefe auch feyn moͤ⸗ 
ge, ihre Modulationen nah. Aus dem Madrigal, 
dem Liebe, ber Stange, entfland die Staliänifche 
Odper. 


Natuͤrlich hielt ſie ſich an die Gegenſtaͤnde, die 
zur Muſik die faͤhigſten waren, an Scenen der 
Liebe und Freude. .Daher bie Verzierun⸗ 
gen, die man ber Oper fogleih in ihrer Geburt 
beyfuͤgte; Scenen der fhönen, wohl aud) romantifchs 
wilden, Natur, Chöre, Zänze. Für alle Sinne 
wollte man ein Arkadien ſchaffen; in gemeinfchaftlis 
her Freude ſollte Auge und Ohr daran Theil neh⸗ 
men. oo 


Genuß mit andern erhebt und begeiftert; daher 
die Chöre. Auf dem Gipfel der VBegeifterung ift 
man trunken, daher die Tänze. Das entzüdte 
Auge will das Schönfte jeder Art ſehen; daher bie 
Detorationen in Kleidbungen, im Theater. Da» 
bee die Hirtens, Gdtter:, Wunder: und: 
Feenwelt! die der Oper einheimifch wurden. 


| Unnöthiger Weife har man ſich über dies W une. 
derbare der Oper ‚gequält ,‚ vie Menfhen an 
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dergleichen Träumen ber Uns ober Uebernatur Be: 
ſchmack finden können. Gind wir im wirklichen. 
Traum nicht eben fowohl in einer Zaubermeit ? und. 
wie wahr jind uns die Träume! Darfs alſo Keine 
‚Kunft geben, die uns mit den fchönften Träumen 
aufs ſchoͤnſte auch wachend vergnäge? Einmal in 
eine Welt gefest, in der Alles fingt, Alles tan 
zet, entfprehe auh bie Welt ringsum diefet 
Gemuͤthsart; fie bezaubre. | 


Nah leiſen, fobann wilden und verworrenen 
‚Anfängen in Stalien trat die Oper in Frankreich 
auf. Hirt fand fie eine wenig accentuitte, flüchtige, 
faſt unmuſikaliſche Sprahe und einen verwöhnten 
Geſchmack. Diefem bequemte fie fi); dagegen aber 
brachte der raſtlos-muntere, raifünnirende Geiſt der 
Nation in das, was fonft ein Chaos der Töne und 
Scenen geweſen war, Anftand und Ordnung. 
Hinter. verwierten, gemeinen Stüden der Älteren 
‚Sranzöfifhen DOperndichtet trat der befcheidne Qui⸗ 
nault auf; Er in feiner Art ein fo großer Ordner 
des Iprifchen Theaters, als Corneille und Ras 
cine es für die Tragoͤdie ſeyn mohten. Qui: 
nault bat fo ftarke und fo füße Stellen, als jene 
teagifche Dichter in ihrer Gattung; dazu in einer 
Sprache, bie der Muſik mehr widerſtand, als der 
tragiſchen Rede. In Recitativ und Chören hat er 
das Franzöfifche Sentiment zu Muſik 
gleihfam organifirt. Klarheit der Erpofition, Orde 
nung, Folge der Scenen, Anftand find in feinen 
Stüden, wie bey jenen Dichten. Daß er Sujets 
diefer Gattung wählte, dag er feine Flöte zur Pos 
faune des Ruhms, feine Lyra zur Galanterie flim: 
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men mußte, hatte er auch mit jenen Dichtern gen 
mein; und war nicht feit ihrer Entftehung in Ita⸗ 
iin die Oper einer Puppe des Divertiffements an 
Vermaͤhlungs⸗ und andern Keften gewefen? Wie 
anders, als dag, da fie in Frankrelch eintrat, fie 
fih in das Element der Franzöfifchen Nation und 
Ludwigs freymillig tauchte? Um fo höher fteigt das 
Verdienft des Dichters, det auch in die flachite Mo⸗ 
defprache Gefühl zu bringen wußte. 


Jetzt find Auinaults Opern Schattenriffe; 
en Tert ohne Noten. Nichts iſt voruͤbergehender, 
old Prachtfcenen, Galanterieſtuͤcke, Zeuerwerke, Il⸗ 
luminationen. Nichts vorübergehenber als ſelbſt 
kieblingsgaͤnge der Muſik. Unfer Ohr wird an- 
ders geftimmet mit den Zeiten ; Pracht und Galan⸗ 
ierie, die Kinder der Mode, wechſeln. Das Wahre 
allein, Verſtand und Empfindung, dauren. In ih: 
nen find Quinault, Addifon, Metaftafio, 
jeder kuͤnftige Metaftafio Diener Einer und ders 
ſelben Engelsfptache, ber Sprecherin für aller 
seinen Menfchen» Empfindungen, der Muſik. 

% 4 % 

Mo die Oper jegt ſtehe, wiſſen wir; auf dem 
Kunftgipfel dert Tonkunft und Dekoration, faſt mit 
Vernachlaͤßigung des Inhalts und ber Babe Den 
Operndichter nennet man jegt kaum; feine Worte, 
die man auch felten verfieht, und die noch feltner 
des Verſtehens werth find, geben dem Tonkuͤnſtler 
nut Anlaß zu feinen (wie ers nennt) mu fifalis 
fchen Gedanken, bem Dekorateus zu feinen 





\ 
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"Dekorationen. Muſikaliſche Gedanken ohne Wor: 
te, Dekorationen ohne eine verfländige Fabel find 
freylich fonderbare Dinge; wir denken aber einmal 
in der Oper reinzmufikalifch. Sie if de 
Ort, 

Od dass un douz enchantement 

Le citoyen chagrin oublie 

Et la guerre et le Parlement: 

Et les impots et la patrie, - 

Et dans l’ivresse du moment 

Groit voir le bonheur de sa vie, *), 


Hat der Tonkuͤnſtler durch dieſe Zuruͤckſetzung 
des poetiſchen Stoffs gewonnen oder verlohren 2 Für 
feine Kunft glaubt er gewonnen zu haben; er darf 
feine Arien drehen und wenden nah Herzensluſt; 
hoͤchſtens paffet er fie der Kehle an, die fie hinwir⸗ 
beit. Ad Tondichter aber, ald Sprecher 
und Wirker der Empfindung bat er gewiß 
verlohren. Spazieren feine Töne in der Luft, vers 
fhlingen fie fih nicht unmittelbar mit Worten und 
Scenen der Enipfindung: fo dringfn fie nie an 
Herz , fie bleiben im Ohre. Bearbeitet er 

einen 








*) Wo wie vor Tüßen Zaubereyen 
Der Bürger feinen Gram verträumet, 
Vergiffet Krieg und Pladereyen, 
Und was er felbft an Pflicht verſaͤumet, 
Haus, Vaterland und Schurkereyen 
Des Rechte, Auflagen — ach, er träumet 
Sn einem trunknen Augenblick j 
Sich. feines Lebens‘ — Operngluͤck. 
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einen unwuͤrdigen, gar ſchaͤndlichen Stoff, muß feine 
fügen Töne an Laffereyen, an eine Perfiflage alles 
Großen, Guten und Schoͤnen verfhwenden; o wie 
bedauern wir den Tonſchoͤpfer! Wie bedauren mir, 


auberiſcher Mozart Dich in beinen cosi fan tutte, 


Figaro, Don Zuan u. f. Die Zöne fegen uns in 


‚ den Himmel, der Anblid ber Scenen ins Fegefeuer, 


wo nicht gar tiefer. Laͤßt der Tonkuͤnſtler fich gar 


hinreißen, feiner muſikaliſchen Drehbank zu Gefallen, 


die Empfindungen zu zerflücden, zu fauen und wies 
derzulauen , zu cadenziren — Unmuth erregt er ſtatt 
Dank und. Entzädung in unſrer Seele! Schnüret 


er endlich feine Kunftmafchine Sängern und Gänge: 


rinnen fo an die Kehle, daß: Held und Heldin dar⸗ 


Über zu Spott werben, folgt er bem Troͤdelkram fos 


genannt:weicher Empfindungen bis zu Scenen ausges 


laſſener Frechheit, wie ?. hätte er gewonnen ? und nicht 


das Beſte, ‘den. Zauber feiner Kunſt, die höchfte 
Einwirkung aufs menſcehliche Gemuͤth 
derlorine 


Br e Fortgang. des Zahrhunderts wird ims auf 
einen Mann fuͤhren, der dieſen Troͤdelkram wortloſer 
Toͤne verachtend, die Nothwendigkeit einer innigen 
Verknuͤpfung reinmenſchlicher Empfindung und ber 
Faber: ferbft.- mit feinen Toͤnen einſah. Von jener 
Herrfcherhöhe, auf welche: fir) der gemeine Muſikus 
brüftet, daß die Poefie feiner Kunft diene, flieg er 
hinab und ließ, foweit. e8 der Gefhmad der Nation, 


für die er in Tönen dichtete, zuließ, den Morten der 


Empfindung , der Handlung felbft feine Toͤne nur 
dienen. Sr bat Nacheiferer ; und vielleicht eifert ihm 
bald jemand vor, Daß er nämlich die ganze Bude 
Herders W. Lit, u, Kunſt. XLL M Früehte, 
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des zerichnittenen und zerfeßten Opern-Klingklangß 
umwerfe, und ein Odeum aufrichte, ein zuſammen⸗ 
hangend lyriſches Gebaͤude, in welchem Poeſie, Mu: | 
fit, Action, Decoration Eine find, Ä 


Bey ben Griechen war bie ganze Sprache Ge: | 

‚ (per00;) in die Pleinften Theile und Wortfü: 
gungen berfeiben, in bie verfchlungenften Gange der 
poetifhen Erzählung erflredte ſich bie eben fo ver: 
ſchlungene Kunft bee Rhothmus und der Metrik. 
Lefet Pindar, Aeſchylus, ja alle teagifhe und komi⸗ 
ſche Chöre. Wer Eurer getrauet fi), verfchlungene 
Erzählungen folder Art mit Wirkung zu componiren? 
Die Griechen thatens, und mit großer Wirkung, 
Euch müffen die Empfindungen abgerupft und ausger 
pflüct in die fanfteilen Perioden verfaßt ober in ein⸗ 
zeinen Worten als Interjeftionen aufgetragen werden. | 
Das mio ben, das Idolo mio, mia sposa oder | 
die fedeltä, il FA, felici, amici u. fi Die Au 
Au- und Wau Wau:Arien, die Niefe: und 
ftummen Humsbum -, Dumm: Dumm » Duetto, | 
auch die Lieben: 


Hurre , Raͤdchen, hurre, 
Schaurre, Maͤdchen, ſchaurre, 








habe ihr fo gern! Vor allen bie Liebeszotteleyen: 


Reich mit dein Haͤndchen, 

D füßes Pfaͤndchen, 
Gib mir dein Muͤndchen, 

D ſuͤßes Kindchen u. f. 


Sa wie anmuthsreichen Zeiten leben wir! in zuͤchtig— 
unzüchtigen mufitalifch » theatraliſchen Zeiten, ba Det 
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Tonkuͤnſtler feine muſikaliſchen Gedanken 
und Empfindungen, Mir nichts, Dir nichts, 


fein: 


Bieh mir ein Schmaͤtchen, 
D Du mein Käschen, 
Bieb mir ein Maͤulchen, 
D Du mein Gulden 


ohne alles Erröchen fingt, indeß Parterre und Galle: 
tieen in Empfindungen fieblicher Toͤne zerfchmelzen. 


Wie wäre ed, Wenn wit eine Olla Potrida 
ſolcher muſikaliſcher Gedanken und - Empfindungen 
unſrer neueſten deutſchen Oper zur Probe häden ? 
Groß kann fie nicht werden: denn In’ jeder find faft 
biefelben Worte, biefeiben Reime Auch mag ja je— 
der fuppliren. D daß fie gegeben werden kann und 
Werden mug! So entweihet find Sprache und Toͤne! 


Mo 


jedem Unſinn anpaffet, und der becoritte Schauſpieler 
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e. 
Dlla Potrida 
muſitaliſcher Gedbanken und Empfindungen; 
ober 


die neuefte Deutfche Oper. 





I 
. Duverturt 


Der Mufita zu Ehren 

Laͤßt das Orcheſter ſich hoͤren: 
Denn Decorationen, 
Proceſſionen, 
Tartaren, Janitſcharen, 
Kalmucken und Huſaren, 
Voͤlker aus allen Zonen 

Werden dort sehn unb thronen. 


Wohlauf, ihr Geigen , 
Zum Schwirren und Steigen! 
Wohlauf, Trompeten, 
Zu morden und toͤdten, 
Und ihr Poſaunen, 
Zum Staunen! 
Auch ihr Schalmeyen, 
Muͤſſet drein ſchreyen 
Hobo'n, Hoboen, 
Quiecken und drohen, 
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Die Floͤte klagt, 

Das Hifthorn jagt, 

Der Brummbaß brummt, 
Auf der Vorhang! Klaps! Alles verſtummt. 


Erſte Scene 





Duett. 


1. In lieblichen Flammen 
Treten wir zuſammen. 
2. Zuſammen, 
In Flammen, 
1. Herzlich, A 
2. Schmerzlich. 
1. O füßer Schmerz; 
2. O füßes Herz ! 
ı, Schmachtend, fehnend, 
. Seufzend, thränend,. 


. Muß es fo ſeyn? 
. Es muß fo fepn. 
. So geb’ ich mich. baren, _ 


2 
. 2 O Riebespein!. . _ 
1 
2 


2. Darein, nu 








7, 
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Rmweyte Scen« 


De 


Terzett. 


3, Die Liebe fodert Kraft und Muth, 
So wie der dürre Zunder Gluth. 
Hier Stahl! Hier Stein! hier Stein! hier 
Stahl! 
Ping , pang! 
Twing, twang ! 
(Genau accompagniret). 
Da brennt das Zünderlein ! 
1. 2. Zünderlein ! 
Ah da brennt das Zuͤnderlein! 
1. Mohlan ! Sch habe Muth ! 
3. Wohlan! Ich babe Gluth! 
1. Friſchen Muth! 
2. Junges Blut! 
3, Seyd auf der ‚Huth! 
1. 3. Schon gut! ſchon gut‘! 
Muth ı 


(Ein Tehrediich awäthender Läufer erhebt ſich im, 
ganzen Orcheſter. Die eiebeswuth beyder Litas 
benden ſchildernd. Der Vorhang faͤlt). 


sei 





— rer 
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Dritte Scene 


D ueec 


ı. Auf Knien! 
2. Berzichen ! 
1. Wie ſchlaͤgt mein Gerz! 
Tick Tack! 
2. Es bricht mein Herz, | 
Krick/ Krack! 1 
1. Lieschen, wie beißt Du? 
2. Haͤnschen, wie beißt Du! 
Wie beißt Du, 
(Alle Inſtrumente druͤcken den Liebesbiß ſchaemlich 
aus; die Sängerin cadenzt ihn entzuͤckend). 
1. ä war. nur rScherz. 
r Scherz? | 
(Gin ſchrecklicher Zank erhebt fih auf der Bühne 
und dur alle Inſtrumente. Die Nachbarn 
ſammlen ſich allmaͤhlich). 


Serterte 


1. O welch ein Lirmen. 

2. Ich beſchwoͤre den Himmel! 
1. O welch ein Schwaͤrmen! 
2, Welch ein Getuͤmmel. 





— 
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3. Hört ihre die Lüfte pfeifen ? ı 
. Hört ihe die Liebende keifen? 
. Die pfeifen! 
Die keifen ! 
6. Das Käschen aͤchzt, Miau! 
1. 2. 3. 4. 5. 6. Die Hunde heulen: Mau! 
Bau! Wau! 


(Ende des Finals), 


a 





Bierte Scene 


LU} 


Chor. 


Doch ſeht, da kommt von faͤhr 
Die liebe Sonne wieder her. 
ı. O Sonne; ® 

. D MWonne! 

. Wie die Weſte fchmeichen ! 

. Wie die Zephyrs heucheln! 

. Und die Blumen ſich neigen. 

. Und die Gipfel ſich beugen. 

1,3. 3. 4. 5. 6. 

(Sonne , Wonne, heucheln, ſchmeicheln, Beugen, 
Reigen, Blumen, Gipfel, Weſte, Zephyrs, 
alle in lieblichem Gewirr durch einander). 


Nm DD 


1. Rohrdommel ttommelt bort im Rohr. 
2. Sieh auch der Efel gudt hervor: 


golbuen Zeiten -: 385 


3, Die Lerche- fingt ihr Urli, -- - . 
4. Das Küchlein tſirpt Pipi, .“ 
I, 4. Dos Hähnchen Kikriki. 
5, Das dumme Rindvieh, ruft: up: Muh! 
6. Der ſchlaue Kuckuk: Kukuku! | 
| ‚Tutrtri 
(Ale diefe Töne vermifchen ſich; Schaaf und Biege 
| treten mit ins Chor; der Kuckuk aber läßt ſich 
den Rang nicht nehmen, Er und Rohrdommel 
| enden in einem angenehm = cadenzirten Wett⸗ 
flreit, den Lerche und Kuͤchlein, Haͤhnchen und 
| .Rindvieh, Laͤmmchen und Ziege auch nicht vers 
faumen; einMeifterfinale! Finale d’un 
Maestro), 





Fünfte Scene 


Duett. 


1. Und bar), da ſchlaͤgt die Nachtigall! 
O welch ein Schall! 

3. Und dort ertönt bes Hirten Fioͤte l 
Sie kommt! die holde Abendroͤthe. 

1. Suͤße Floͤte! 

3. Abendröthe ! 

2. Ach, er finge fo fhöne Lieder! 

2. Und fie glänzt fo lieblich⸗ſuͤß. 
Göttin Echo blafe wieder ! 
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1. Hört, die gute Göttin blies 

2. Süß!» dß.' 

ı. Und wie ber Mond 
Am Himmel thront , 

2. Wo Lieb’ und Treue wohnt. 

1. Reih mir dein Händchen, 

3. Gieb mir dein Muͤndchen, 

1. D meld ein Pfaͤndchen, 

D Süßes Kindchen ! 

3. D Paradies! 

1.2. Wie füß! wie fügı - 

1. Doch ſieh, da kommen bie Feen ſchen! 
Titania iſt auf dem Thron. 
Wie ſie in die Bluͤthen ſchluͤpfen + 

2. Wie ſie auf den Wieſen huͤpfen! 

1. Sie ſingen ihrer Königin 
Mit munterm Zritt und leichtem Sinn 
Ihr Schlaflied : Lullaben ! 

Zulla =-Iulka » Iultabep ! — 

2. Und der Käfer fummt: Day! Day 

2. Aufgefchaut ; | 

3. Liebchen, mich graut. 

ı. Der Mond, f&heint heil! 

Der Tod reit't ſchnell. 
Hu! Hu! © 
2, Kommi, Liebihen,, komm zur Ruh. 
\ 


N — 
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1. So enden denn heut unfte Lieder. 
3, Und übermorgen kommt ihz wieder, 





| Alle 
Wir kommen wieder, 
1. 3. Adien. 
Alle 
D. weh. | 





Der Nachtwächten, 





& 


Ahr Tieben Leute, ſeyd munter und wacht 

Mie Zönen in der dunkeln Nacht 

Hat fi) ein Geiſt verfchworen : 

Er faßt euch bey den Ohren. 
(Herausſtroͤmende Menge in fröhligem Taumel). 


Chor. 
Fa, Ohren! 
1. Liebchen, wie beißt Du? 
3. Scäschen , wie fchrenft Du! 
Mie [hr Du! 
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Nachtwächter. 


Drum findet gluͤcklich euer Haus, 

Und -fchlafet das Geron’ hinaus. , 

Seyd Morgen neugeboren, 

An Her:, Verſtand und Ohren. 

"ot Chor 

Ja, Ohren! 
Nachtwächten 

Die Thoren ! 

Zeit verloren! 

Erfroren, 


„Honigfüße Wortkuͤgelchen! Tieblihe Mohn: und 
Bifamreime! Wer mit fo Etwas genährt wird, 
fann fo wenig rein fchmeden, als die wohlriechen 
koͤnnen, die in der Küche wohnen. Süngling, der 
du in diefem Öffentlichen Gefhmad nicht fprichft, 
und mas etwas fehr feltmes ift, gefunden Verſtand 
liebeſt, ich will dich mit keiner geheimen, Kunft 
betrügen*).” 

nn . 

*) Melliti verborum globuli! dicta papavere et 
sesamo sparsa! Qui inter haec nutriuntur 
:non. magis sapere possunt, quam,. bene olere, 
qui in culina habitant, — Adolescens, quo- 
niam sermonem habes nen publici saporis et 
quod rarissimum est, amas bonam mentem, 

non fraudabo te arte secreta, 
Petron, 
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5.) € ..y Iia9 «© 
Birkt. bie Muſik auf Denkart und Sitten ? 
Die Wachfamkeit ‚bes griechiſchen Geſetzgeber 
über die Muſik iſt bekannt. Sie verboten, fie bes 
fraften die Einführung newer, weicher, &ppis 
ger Zonarten; und als dieſe Wachſamkeit nach» 
ließ, wen find nicht die Klagen ber Philofophen unb 

| Staatsweiſen bachber. m Gedaͤchtniß⸗ 


| Uns duͤnkt dieſ⸗ Aufficht uͤber eine fogenannt- 

ſchoͤne und freye Kunft laͤcherlich; 0b aber mit Grun⸗ 

Ade? Sind mufifalifche Weifen (wie auch ihr 
Name ſagt) Weiſen und Wege der Empfin⸗ 

. dung; werden fie nie, mie Worten verbunden, 

“wirkliche Denktweifen? Die Gefangmweife 

| fgteiche fih ins Herz, und flimmt es unvermerft 
"u Tönen, zu Wuͤnſchen, zu Beſtrebungen in dieſer 
Jonweiſe, in dieſem Modus. 


| Bemerket Heine und große Wölterfäaften. Hier 
| ein freyes Voͤlkchen, das vielleicht in einem armen 
Thal muntre Lieber bes Fleißes und der Froͤhlichkeit 
fingt ; dort ein gedruͤcktes Volk, dem Kreuz⸗, Jam⸗ 
mers, Sterbelieder die liebften find, weil es. nichts 
feliger findet, als im Grabe zu modern. Ein brits 
6, bas müßig und entnerot in üppigen Liedern 
(wärmer; ein viertes, das auch. in Toͤnen nur pers 
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fiflirt — verfolgt diefe Völker in Ihre Denkt: und 
Lebensweifen; ihr werdet Abdruck und Inhalt 
ihrer Tonarten barin finden Wem iſt nicht de 
Eannt, wie viel bee Stifter einer fleißigen, fanften, 
Mugen umd befirebfamen Gemeine in biefem Sahr: 
hundert fhon duch Sefänge und Geſangwei⸗— 
- fen auf fie wirkte? Wer weiß nicht, wie mächtig. 


im Kriege oft ein Marfch, ein Belang war ? 


Gleichguͤltig dann es alfo nicht fepn, wenn Ge: 
dankenleere, ſchmachtend⸗ uͤppige Operngefange oder 


componirte Xeivialitäten bet gemeinſten Art jeden 
andern Gefang verdrängen. Als Wergnuͤgen ſelbſt 
werden fie hald ein fades Wergnligen, . da ſie am 
Ende kein Wort zulaffen, als: „ber große Zon: 
kuͤnſtler !“ Oder „herrliche Stimme! und vor: 
treffiich atompagniet!” Dergleichen Lobeserhe⸗ 
bungen machen Kopf und Herz zum hohlen Ref: 


nanzboden, fo wie Inhalt und Inſtrumente das Le 








ben zum Siddelbogen und zur Fiddel machten. Man 
ſtreichet und freihe. — Da Capo! .Ancora! Elen⸗ 
bes Zweck ber zweckloſeſten Wirkung! Haben im 
Reihe Plutons bie Danaiden eine traurigere Us 


bung ? 
„Der Rönftter (fagt Petron, wenn wir ihn 


ferner anwenden dürfen*) bat hiebey die. neringfte 





*) Minimum in his Doctords peccant, yui ne 
cesse habent, cum insanieittibus furere, 


Nam’ ni dixerint quae adolescentuli probent, 


ut ait Cicero, soli in scholis relinguentur; 
sicut fieti adulatores, cum coenas divitum 


captant, : nihil ptius meditantur quam quod 


putant gratissimum auditoribus före} ned 
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Schuld. Sie muͤſfen mit Unſinnigen rafen. Wol- 
len fie nicht, wie Cicero fagt, im Theater allein 
gelaffen werben, fo müffen fie es wie die Schmaroz⸗ 
jet machen ,. bie, weil.ihnen nach den Mablen des 
Reihen luͤſtet, auf nichts. fo ſehr denken, als den 
Anwefenden das Gefälligfte zu -fagen Dies 
koͤnnen fie.nicht anders, als wenn fie ihren. Obren 
irgend nachftelfen. ‚Hänge nicht auch der Fiſcher 
ben Das an den Hamen „ was ben. Sefchmark der 
Fiſche reizet? Thaut ers nicht, fo fitzt er hoffnungs⸗ 
los am. FJelſen. Wer iſt alſo zu ſchelten? Die El⸗ 
tern, die nicht wollen, daß ihre Kinder unter 
einem ernſten Geſetz fortfchreiten ſol— 
len.“ Wer fuͤr die Oper dieſe Eltern und Kinder 
ſind, iſt nad jedes Ortes Weiſe Leicht zu erörtern. 
Klagt das allgelehrige und das allvergeſſende 


NHYublikum nicht an, als ob es nur für üppige Be: 


fänge ein Ohr habe, Welh Stuͤck unter Mozarts 
Kompofitionen iſt in Deutſchland aͤfter aufgeführt 
worden, als die Zauberfloͤte Geſchah dies ohne 
Urfache, ohne die doc), Nichts gefchiehet ? Nichts min- 
der. So Übel geleitet die Fabel, : fo Übel gewählt 
die Worte feyn mögen, dem Unverftändigen ſchim⸗ 
mert der Anhalt ber Zabel vor: „Licht iſt im Kampfe 





enim. alitar impetrabunt, nisi quatdam insis 
dias auribus feterint. Sicmagister, nisi tam- 
quam piscator eam imposuerit hamis escam, 
quam scierit appetituros esse pisciculos, gine 
8pe praelae moratur in scopulo, Quad ergo 
et? Parentes abjurgatione digni. sunt, 
qui nolunt liberos suos severa lege 
proficere, " Petron. 
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mit der Nacht; Jenes durch Vernunft und Wohl: 
thätigkeit,, Diefe duch. Grauſamkeit, durch Betrug 
und Kaͤnke wirkend 1” Auch bie zwey Klaſſen hös 
derer und niederer Gefinnung , in Beſtrebungen und 
Liebe find Alten begreiflih. Und weiche Geſaͤnge 


‚blieben im Contraſt' dieſer Scenen dem Publikum 


Gie wertheften? Gerade die immgg = erfreufichen, die 
moralifhen , die edein®)..- Wollet alfo nur ihr 


‚Eltern, daß „eure Kinder unter einem ern: 
ſten Geſetz Kortfehritte thunz“ fie werden 


fie thun. Haͤngt gute Speife an den- Damen, iht 
Fiſcher; die Fiſchchen (pisciculi) werden ſchon beißen. 

Ein einzig ausgeſtrichenes More: beym 
Melodrama verbefferte Alles; das Wort: „Diver: 


tiffement.”* Das koſtbarſte Schau: und Hör: 


fpiel, ein zufammengetragnes Ideal aller Küns 
ſte, das Aber. die Natur ſelbſt hinausgeht, dies zu 
einem Inhalts und weſenloſen Divettiffement zu ma⸗ 
en, ift Verrath gegen die Natur, Kunft und Menſch⸗ 
heit. — Selbſt amuͤſiren kann es Euch nicht in 
feiner feels und herzloſen Weife. „Mein Bruber, 
(fagte jener zu lauter Amuͤſemens eingeladne König) 


mein Bruder, der König hat mid zu Amüfemens 


eingeladen; wann farigen 'diefe ‘wohl an? Bisher 
babe ich mich nur ennupiret. Er ſprachs -den 





*) 3. 8. In dieſen heilgen Ballen. Gin zartes 
Herz Tann nicht betrüben, Wir wandelten dur 
Feuer und Fluthen u. f. 


⸗ 





10. H aͤ n⸗ 


Tag vor ſeiner Abreiſe und — reiſete ab, un a muͤ⸗ 
firt. 
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10. 
Händen 


Sy 





Das Dratorium und die Cantate. 


Georg Friedrich Händel war ein Deut⸗ 
ſcher, 1684. zů Halle geboren. In ſeiner zarteſten 


Kindheit meldeten ſich ſchon ſeine großen Anlagen zur 


Tonkunſt, die nach geringer Unterweiſung auf Cla⸗ 
vier und Orgel fi) dergeftalt auszeichneten , daß er 
in Weißenfels, wohin bald fein Water‘ ging , fodahn 


in Halle, Hamburg, Berlin, bemerkt, und als Kind 
ſchon bewundert wurde. Er bildete fi) unter Za⸗ 


hau, Buononcini, Agnello. Kaum fünfzehn 
Jahre alt ward er in Hamburg Director des Orts 
cheſters der Oper, und componirie eine "Almeria, eine 
Slorinde, ging nach Italien, wo in Klorenz, Vene⸗ 


dig, Rom, Neapel Stuͤcke von ihm mit Beyfall ges 


geben wurden, und die berühmte Sängerin Victoria 
fih in ihn verliebte. Er kam zuruͤck, trat zu Hans 
nover in Kurfuͤrſtliche Dienfte, ging uͤber Dirffeldorf, 
Holland, nah England, wo er im glänzendften Zeit 
taum der Königin Anna mit einer Bewunderung em⸗ 


pfangen ward, dis ihn ſtolz, und wie die Dritten 
ſagen, oft hart und eigenfinnig machte. Er hatte 


das Gluͤck für den Utredjter Frieden das Te Deum 
ju componiten, gewann die Gunft bes "Adels, bald 
auch) des Koͤniges, fchrieb prächtige Opern, und war 
derders W. Lit. u. Kunſt. AL, N Früchte, 
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eine Zeitlang der Gott der muſikaliſchen Bühne. Die 
Gtreitigkeiten und Partheyen, die ſich zwifchen ihm 
und Buononcini, naher mit Senefino, bann 
mit Porpora und Farinelli erhoben, Äber bie 
man auh Swifts Sarcasmen fennet, beachten ihn 
nicht nur aus der Gunſt der Großen, fondern auch 
um einen Theil feines Vermoͤgens und feiner Befund: 
heit. Diefe ſtellte ihm Aachen wieder her, md Drp: 
dens Aleranders Feſt, das er nach feiner Rüd: 
kunft gab, fchaffte ihm nicht nur die Gunſt der Nas 
tion wieder (1736.), fondern ward aub Ein Grund: 
Rein feines bleibenden Ruhmes: benn feine Opern 
und Sonaten find verhallet. Sein Alepandersfeſt 
datıret, 


Den zweyten Brundftein legten die Dratorio’s, 
die er in Gang brachte, wel er fie, wie fein Lebens⸗ 
befchreiber fagt, „bes angebornen Ernft der Engläns 
der fehr angemeflen erachtete.“ Cie follten als dir a⸗ 
matifche Gefpräche in Opernpracht aufge 
führt werben : dies ward aber, weil ihre Inhalt bir 
blifche Gefchichte war, verboten. Ein gluͤcklichets 
Verbet, auch für die Kunſt! denn nachhinkend her. 
Dper hätte die Cantate ihren eigenthümlichen Cha: 
zakter nie gewonnen, und ſchwerlich erfchienen wäre 
fodann Händels Meffias. Dies große Stud, 
auf einfachen biblifhen Worten beruhend, iſt werth 
- zu dauren, fo lang Eine Saite geruͤhrt, Ein Ins 
ſtrument angebaut wird. Kalt ward es zuerſt in 
London, deflo wärmer 1741. in Dublin empfangen; 
feit 1743. it e& in London, und überall die daus 
zende Trommete von Händels Ruhm geworden und 
geblieben. 








—,— eur — 
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Seit 1751. war Händel blind, und blieb: es 
nach ſchmer zlichen Operationen ; 1759. flarb er, achk 
Zage nad) der Aufführung feines letzten Oratoriums, 
bey welchem er nod) gegenwärtig war. Inder Weſt⸗ 
minflee-Abtey ward er begraben, wo ibm auf fein . 
Verlangen und auf feine feibfteigne Koften 
ein Dentmahl errichtet wurde. Die großmüthige Nas 
tion, die den Fremden ſo hold iſt, vergaß auch Bier 
beg einem Manne, ber fünfjig Jahre in ihr gelebt, 
für fie gearbeitet, und ihrer Tonkunſt unlängbar 
den ihr angemefieniten Schwung gegeben hatte, fie 
vergaß auch auf Händele Grabe des Deutfchen 
_(German’s) niht. In Schlafrock und Pan; 

toffein figt ee nachläffig da, die Lyra in feiner 
Hand, unter ihm die Klöte; gluͤcklicherweiſe Sha: 
keſpeat gegenüber. 


Handels Charakter wre in Tugenden und Seh: 
fren Charakter der Tonkuͤnſtler. „Beſaß er Stolz, 
fagt fein Brittiſcher Biograph *), fo war fein Stolz 
einförmig; er war nicht heute ein Tyrann, und mor⸗ 
gen ein Sclave, nicht hier ein. Tadler, und bort ein 
Schmeichler. Seine Unabhängigkeit behauptete et 
in Umftänden, in welchen andre fi eine Ehre bar» 
aus wuͤrden gemacht haben, unterthänig zu feyn. Er 
tar frepgebig , feibft in feiner Armuth; als er reich 
ward, bedachte er feine alten Freunde. Schon ale 
ein Knabe ſchickte Er feiner Mutter Geld zu, da fie 
ſich verbunden achtete, ihn zu unterfiägen; an die 
Wittwe feines alten Lehrmeiftere Zachau, ald er 
hörte, daß fie Mangel litt, fandte er mehr als Ein- 


V 


| *) Gentleman’s Magaz. 1760, ae May. 
2 





16 Fruüchte aus den fogenannts 


mal Gefchenke. Den größeften Theil feines anfehns 
dichen Vermögens hinterließ er feiner Schweſter⸗Toch⸗ 


tee; feine mufitalifhen Schriften vermachte er Herrn 


Smith, von welchem die Oratorio's flets fortgefegt 
werden. Und fo ruhe, gewaltiger Mann, der mit 
feinen Tönen. einen Cherub vom Himmel hätte here 
abzwingen mögen! Ruhe auf. deinem Brittifchen 
Grabe in Schlafrod und Pantoffein aus; die Lyra 
aber in deiner Hand, die Zlöte, und jedes deiner 
Saftrumente ‚verhalle nie dem nordifhen Europa. 


* 


Da in Einem der vorigen Stuͤcke vom Melo⸗ 


drama die Rede war, fo moͤgen wir Haͤndels An 
denken nicht beffer ehren, als wenn wie von der 


Sattung reden, die Er fo hoch empor brachte, dem 
‚Dratorium und der Cantate 


Wie unterfcheidet es fih vom Melodrama? 


Specifiſch; als eine reine Gattung, die ins Mer 


lodrama nicht uͤberlaufen darf. 


Im griechiſchen Drama begleiteten Toͤne das 
Spiel, d. i. Handlung, Charakter, Action, 
Geberdung; in ber Oper herrſchten Töne und 


Taͤnze. Man bat eine Mittelgattung aufs Theater 
gebracht, da man, getrennt von einander, bald fpricht, 
bald geiget, und in welcher doch Worte und Zöne 


für. einander ſeyn follen. Eine mißliche Gattung, | 


die bald widrig werden Lahn, weil Töne die Worte, 


Worte die Töne, als unvereinbar mit einander , ja⸗ | 


gen. „Barum fingft du ‚nicht? rufe ich der Decla⸗ 
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mantin oder einem Pygmalion zu, da dir bie Töne 
nachlaufen „Weil ich nicht fingen, fondern mur 
declamiren kann,“ antwörten fie; und die' Kunſt ant— 
wortet: „So declamire entweder ohne zwifchen-eins 
folende Toͤne; fie flören mich, indem ich während 
ihrer entwoeder dein Spiel ober bie Töne vergef- 
fen muß, und Eins mich vom andern wegruft. "Oder, 
wenn du dich getraueft, fo agire bey fortgehender 


Muſik, die deine Empfindungen qusdrüdt, obne 


Worte, d. i fy Dantomim. Test bill du den 
fliegenden Fiſchen gleich, die in beyden Elementen 
ihre Feinde finden; deine Action wird zerſtuͤckt, und 


die Muſik, ihe vor= oder nachtrillernd , bleibt Fraft: 
108. Dieſe Gattung *) ift alfo ein Mif ehfpiel, 
das fich nicht mifcht, ein Tanz, dem die Muſik 
hintennach, eine Rebe, der die Zöne fpäbend auf die 
Ferſe treten. — Das Dratorium iſt eine reine 


‚ Kunftgattung , vom Ton» und Geberdenftreit ſowohl, 


als von der Dper gefondert, Sein Vorbild ift ber 
seine griechifche Chor, oder der Pfalm und 
Hymnus. Ein viel in fi faffendes Vorbild, Hoc 
‚ wie dee Himmel der Phantafie, tief und breit und 


wellenreich wie das Meer der Empfindung , zugleich 
auch ein Land voll Thäler und Höhen, vol Mondes: 
berge und Mondesgrüfte, ift fi. Die Inrifche 
Compofition begreift: Alles in fi, was Geſang 
und Zöne ausdruͤcken Binnen, ohne Geberdung. 


Durch diefe Zrennung von der Geberde wird, 
ihr ein frenes Reich geöffnet: denn fo vielousdrüdend 


die theatralifche Declamation feyn mag, fo weiß man 


*) Gemeiniglich wird fie Monodrama genannt, 





! 
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doch, wie viel fie auch aus ſehl ie ßt. Da in ih 
Alles der Action angemeffen werden muß; fo gebie: 
tet diefe. Und mit ihr gebieten die Töne; unter 
bepder Herrſchaft müffen die Worte ſich fügen. Wie 
nun? Hat die Muſik ſich ein eignes freyes Feld in 
Duverturen, Eomaten u. f. eröffnen dürfen, wo fi, 
unbehindert von jeder andern Kunſt, ihre Flügel aus: 
breitet, und oft den hoͤchſten, wildeſten Flug nimmt; 
warum follten Poefie und Muſik, zwey Schr: 
ſtern, fi nicht auch gefellen, um gemeinſchaftlich, 


ohne Rüdficht des Zwanges einer britten Kunft, ihre 


Kräfte zu üben? So wird das Oratorium, die 
Gantate. Es kommt wie vom Himmel, ohne zer: 
fireuenden, das Auge feffelnden Theaterſchmuck, vers 





huͤllet gleichſam wie eine Veſtale. Oder vielmehr, 
unſichtbar fließen nah und nah Stimmen u) 
Zöne in unfte Seele, vom zarteften Tropfen bis zum 
volleſten Strom, an keinen Zaden gereiht, als an 
den leifen, aber mächtigen, unzerreißbaren, der Em: ' 


pfindung. In diefen Ufern oder auf diefem hoben 
Meer leitet und regiert das Schiff der Meifter. 


Große Tore! und fie iſt natürlih. Sobald ein | 


Wefen. fang, folgte es dem Strom der Empfindung. 


Vom einfachften Liede an, im Toͤnen der $reude, der 


Liebe, des. Seufzers, der Mage, in. Ode, Elegie, 
Hymnus, Canzone, bis zum feurigen Dithyrambus 
öffnete ſich das menfchlihe Herz, feine Gefühle aus: 
ſprechend, austönend. Es erhebt ſich im Fluge und 


ſenkt fidy nieder ; es weitet und ſchließt ſich; immer 
aber macht es ſich Luft. Viel-bewegt, harmoniſch⸗ 


beſaͤnftiget fuͤhlt es im Aether der Toͤne ſich wie mit 
himmliſchem Trank gelabet, der ganzen Natur gleich⸗ 
ſtimmig, gluͤcklichh Ungebundenheit ſcheint alſo 
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die erfte Bedingung der Gefangesfprache zu ſeyn; 
und doch, mas bindet feſter als dr Harmoklie? 
Eben in dem füßen Bande ihres Geſetzeb liege 
der Zauber. Daß man fidh diefem fanften und ho: 
hen Gefeg unentweichlich, alle feine Empfindungen in 
ihm verfchlungen fühlet; daß Leid und Freude, das 
ganze innere Gefuͤhl in feiner Weite und Tiefe fich 
nicht ander& als harmonifh ausſprechen kann, daß 
es melodifch ertönen. muß, dies ift die heilige Ges 
malt, die uns ergreift und umfchrankt, und im: ns 
nern. regelt, ja die uns unter Diefer Regel mir Allem 
zufommenband, mit Allem zufammenftimmte. 
Denn nun treten. entweder mehrere Stimmen 


zu einanderz, ed wird» Ein Chor, das Feyerlichſte, 
das je ein irdiſches Ohr härte. Kin von vielen 
- Stimmen und Injteumenten. gehaltener harmoniſcher 


Zon durchdringet die Seele. Oder die "Stimmen 


theilen ih; fie antwarten ader begleiten einander ; 
' füße Eintracht, das Wild himmliſcher Zuſammenwir⸗ 


kung, Liebe und Freundſchaft. Oder ſie verfolgen 


einander, kaͤmpfen, umſchlingen, verwirren ſich, und 
Noͤſen einander zur ſuͤßeſten Beruhigung auf; treffliche 


Darſtellung des ganzen Gewebes unſrer Empfindun⸗ 
gen und Bemuͤhungen auf dem Kampfplatz des Le⸗ 
bens. Wem Worte und Zone dies verbünder 
ausdruͤcken, der. wird Über ſich, aus ſich hinausgezo⸗ 
gen; nicht etwa nur in einem Spiegel erblickt er, er 
empfindet, wenn man fo tühn reden darf, die 
Ethik und? Metaphyſik feines menfchli 
chen Dafeyns Wozu wir geboren wurden, was 
wir feyn follen, wie alles vielartig zufammenftimme, 
und nach dem härteften Kampf im liebevollen Zwiſt 
fi harmoniſch auflofe. 
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‚By Music minds an equal tömper know, 
“ Nor swell too high ‚ nor sink too low. ; 
If in the breast tumustuous joys arise, 
Music her soft, assuasive voice applies; 
Or when the soui is press’d with cares, 
Exalts her in enlivening airs, 
Warriors she fires with animated founds; 
‘ Pours balm into the bleeding lovers wounds; 
Melancholi lifts her head; 
Morpheus roures from his bed, 
S$lotk unfolds her arms and wakes, 
List'ning Envy dreps her snakes; 
Intestine war ne more our Passions wage, 
And giddy Factions hear away: their rage. 


Bortfetzung 





Daß dies von jeher der Gefangporfie Amt ge 
wefen, zeigt das alte Buch der Ebräifchen Pfaimen. 
Sn ihnen fpricht das menfchliche Herz alle feine Em: 


— 


pfindungen aus, in jeder Situation des Lebens, ſtei⸗ 
gend, ſinkend, in Kummer und Freude, in Schmerz | 


und Hoffnung. Es bändigt oder erweckt ſich, beru 


higt ſich, Iobpreifet, jubelt. Alle Toͤne, deren unfre 
Natur faͤhig ift, Tiegen in dieſem Pfalterion verbor: 
gen; wer fie erwedien und binden kann, erneuet das 
Altefte Odeum der Vorwelt. 








. . 
u.» 
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Auch for tge lerteter Geſang iſt in einigen 
Pſalmen, Geſangeshandlung, duch unter: 
brochne, einander entgegengeſetzte Chöre. Dies 
Chormäßige erſtrecket ſich bis auf die einfachften 


Theile biefer Compofitionen : denn die beyden lieder 


diefed Verfes find einander antwortende Stims 
men, Anklang und Antiphonie, Strophe und Ans 
tiſtrophe. 


\ 


Außer den Palmen find die Salomoni- 


| [chen Lieder (das hohe Lied genannt) ein 


Concert mwechfelnder und doc gebundener Stims 


mender kichbe Auch in ihnen ift ein Gang 


durh alle Zöne, vom leiſeſten Seufzer der Sehn⸗ 


fucht. jleigend zur Liebe, zum Preiſe, untermiſcht 
mit Kummer und Klage, In Ordnung geftellt wuͤr⸗ 


din dieſe Stimmen ein Fruͤhlingsfeſt, ein 


Nachtigallen: Concert geben, wie es der 
Orient in Toͤnen und Gefaͤngen liebte. 


*ᷣ 
* * 


Bey den Griechen war die lyriſche Poeſie nichts 


anders als ein ſolche Schwung der Empfin— 
dung dur mandherley Töne. Im, älteften Chor 


bewegten ſich Strophe und Antifttophe gegen einans 


der, ſich antwortend, zulegt einftimmend mit einans - 


der. Der feverliche Derameter war der Griechen dis 
tefte Sefangmeife. Da die Naturvölker einfache 
Melodieen lieben, fo mar diefe aͤlteſte Nationalmelo: 
die der Griechen ihrer Sprache gemäß gluͤcklich ges 
wählt; Alles konnte die Empfindung in ihr fprechen, 
und der Verſtand fie reich ausbilden. Als bie 
Doppeiflöte-erfunden warb, die Freude und Leid, be: 
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roifche umd fanfte Töne wechſelnd fang, fo ward dem 


heroiſch vortretenden Mann gleichſam eine Gattin, 





der Pentameter, zugeordnet. Breit und prächtig 


teat Jener aufs diefe nahm fih zufammen, zart und 
fiebreich. 


Die Zonarten vermehrten fih, mit ihnen die 


Zufammenordnung def Spibenmaaße; an Bacchiſchen 
Seften flieg ihr jubelnder Wechfel zum Ditbyrams 
bus. Verlohren ift leider der größefle Theil diefes 
Schages von Tönen aus ber Leyer Apollo's; aber 
auch die kleinſten Mefte zeigen die Vieltönigkeit 
feines Köchers voll Gefangespfeile. Catull und 
Horaz haben nur die leichteften gewählt, die fie 
dem Ohr der Römer und ihrer Sprache anmuthig 
fanden ; die ſchnelleſten Pfeile Tiefen. fie ihren uner⸗ 


seihten Vorgädgern, den Griechen, an deren Tafeln 


ſelbſt Polphymnia fang, in Stolien, db. i. 


in wechfelnden Reihetoͤnen. Eintoͤnigkeit fehien ben 


Griechen nirgend zu gefallen, felbft nicht in Klagen. 
Den Chor, aus welchem das griechiſche Drama 
hervortrat, muß man alfo auch als ein Concert 
ber Empfindungen anfehen, von Einem Punkt 
zum Andern kunſtreich geleitet. So auch die Ges 
fänge Pindare. Der Chor klagt und jubelt, hoffet 
und wünfcht, fürchtet und zweifelt, warnt, lehrt, 
erzählt 5; Alles dies unter eine Gefange:: 
Regel. Zur Melopdie war bie ganze griechi⸗ 
fe Sprache geordnet. | 
‘ * « 
Als nach Jahrhunderten der Barbaren Poeſie 
und Tonkunſt ſich wieder hoben, und man von Sons 


\ 
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netten, Madrigalen, Kling und &Singgedichten zu 
einer Form hinanſtieg, die der anzen Bruſt voll 
Smpfindungen in Tönen freyen Laͤuf geben möchte ; 
mard — der Staliänifhe Canzone. Dank dem 
Provenzaten, der ihn in Gang brachte! Der 


 Phantafie ſowohl ald der Empfindung hat er 


Schwingen und Fittige gegeben; Fittige, auf wel⸗ 
hen Dante fih feiner Beatrice, Petrarca feiner 
Laura nah in den Simmel ſchwangen, auch bienies 


: den auf der Erde jede Entfernung gleichfam vernich⸗ 


tind, und ber Seele wie dem Herzen den freyeſten 
Raum gewährend. Spanifhe anzonen = Dichter 
find den Italiaͤnern ſchnell nachgefolget, und Übers 
trafen. fie zuweilen in ſchoͤnen Schwärmereyen ber 
Freude und Liebe, oder der Schmermuth und ab: 
nenden Hoffnung. Kürze und Länge der Zeilen wech» 
fein in diefer lyriſchen Verkettung fo angenehm ab, 
dag man fi Gefeglos glaubt, indem man aufs 
fitengfte dem Geſetz folget. 

Auch die brittifhen Monobieen oder foges 
nannte Pindarifche Dden gehören zu diefer 
Gattung, obwohl feftee gebaut, oft mit Beywoͤrtern 
und Bildern überladen. Alle follten durchaus 
mufitalifch feyn, d. i. ohne beftimmte Melodie 
Einer Strophe, (die auf die andern nicht paffen 
würde) follten fie wiePhantafieen in Toͤnen durchge⸗ 
führt werden Fönnen, wie wenn ber Tonkuͤnſtler 
Dichter ,„ der Dichter Mufitus wäre. Wie David 
oder Offian an der Harfe, Alckus an feinem golde: 
nen Plektrum, begeifteit von der Diufe feibft, in 
Klang und Geſang füge Töne verbanden, fo nobet 
fih vor allen Gattungen der Poefie die Ihrifche Gat⸗ 
tung der Eingebung oder Eingeiftung am 
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nächften , indem fie eigne Gefühle fingt, wie der 


Moment fie giebt, und gleihfam Schranken 
108 den Geiſt erheben. Jede wahre Dde follte ein 


folcher Flug ber Phantafie und Empfindung fepn, die 
bald wie ein Adler aufitrebt und ſchwebet, oder nieder 


fährt und ergreift ; bald wie eine Taube giret, und wie 
die Nachtigall ſchmettert. Am zarten Faden be 
Empfindungen , oder im rafllofen Gange der Gr: 
danken und Gefühle hangt der Zauber ber Iyri: 
fhen Poefie, den in allen feinen Wendungen bie 
Mufit mit allen ihren Mobulationen begleitet. 


Ueber eine Dde folder Art, -Aleranbers 
Keft, breitete fih Händels Geiſt aus; ande, 
von andern Dichten, Pope, Congreve, Gray, 
Smart u .f. find ihr gefolget. ine eigne Got: 





in, die heilige Cäcitie ‚hat fie ans Licht gefoͤr⸗ 


dert. 


Wer ift diefe Heilige CAcilia, in Bilden 


und Tönen gleich berühmte? Wie kommt fie als 
Schusgöttin dee Muſik zum Feſt des Gefanges und 
der Tonkunſt? Loffet uns ihre Legende, auch mu⸗ 
ſi kaliſch, hoͤren! 


Gaciölia. 
Wo glaͤnzt die Lilie, 
Die nie verwelket? 
Wo bluͤht die himmliſche 
Roſ' ohne Dornen? 
Im Kranze bluͤhen ſie 


X N 


Schuldloſer Liebe: 
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Engel bewachen fie, 
gaben mit Düften fie 
Des Parabiefes. 


Am Hochzeitfeſte war 


Alles verſammlet; 


Da ſaß Caͤcilia 

Als Braut des Himmels; 
Ihr Braͤutigam neben ihr 
Ein ſchoͤner Juͤngling; 
Floͤten und Saitenklang 
Toͤnten im Chorgeſang 


Lieblicher Stimmen. 


Nur Dir, Cäcilia, | 


Im flillen Derzen 


Erkiang ein andrer Ton 
Burterer Liebe. 

Die heil’ge Seele war 

Sm Himmel droben, 
Horchend dem hohen Klang, 
Singend den MWeihgefang 
Der Engelsbrüder. 


Als ihre in’ Einfamkeit 
Der Liebling nahte‘, 
„Darf ich vertrauen dir? 
(Sprach fie vertraulich), 
Freund, meiner Seele Du, 
Wiß' ein Geheimniß: 

Da, wo ich ſtehe, ſteht, 
Da, wo ich gehe, geht 
Mit mir ein Jüngling. 
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D koͤnnteſt ſchauen bu 


Sein füßes Antlig! & 


D Eönnteft hören du 

Die Engelsſtimme! 

Er wird ein Freund dir ſeyn, 
Er ift dir aͤhnlich, 

Wenn wir in Lauterkeit, 
Wenn wir in füßem Steeit 
Himmliſch uns Lieben.” 


Darauf berührte fie 

Sein holdes Auge, 

Und Er ſah neben ihr 
Stehen den Engel. 
Stänzend in Himmelsglan; , 
Strahlend im Blicke 
Kränzt er mit Blumen fie, 
Labte mit Düften fie 

Des Paradiefes. 


„Nimm, prach der Himmliſche 


Zu dem Geliebten, 

Auch eine Blume hier, 
Die nie verwelket. 

Sie wird dich laben ſtets 
Mit reiner Liebe. 

Nimm dieſe Lilie! 

Nimm hier die himmliſche 
Roſ' ohne Dornen.“ 


Er 
J 











w 
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Freylich feheints fonderbar, daß bie Innung der 
brittiſchen Tonkuͤnſtiet eine Heilige. diefer Art mit 
- dem Alerandersfeft. begräßten, -einem Trink: 

feft, wo die Buhlerin umd der Tonkuͤnſtler mit ihr 
sinen beraufchten König zum Trunk, zur Wolluſt, 
jur Rache, zum Brande Perſepolis wecken und treis 
ben. Werden num gar alle dieſe böfe Effekte als 
Wirkungen der Tonkunſt nicht nur angefuͤhrt, fon; 
dern ſelbſt in Wirkung dargeſtellt, fo ift das Feſt 
ein eben fo ſchlechtes Lob anf die Muſik, ale «ein 
unwuͤrdiges Geſchenk für die Heilige. Wahrfchein: 
lich verlieh man fih auf die Andacht, d. i. auf 
die Geiftes: Abwefenheit der himmliſchen Patronin , 
wenn man ihr foihe Gefänge, und zulegt dann, 
hinter der Geſchichte einer Thais, oder Amphions, 
des Orpheus u. f. fie mit ihrer Orgel vom Himmel 
kommen ließ, die Baͤlge zu befeben. Der Anruf an 
fie war das Sendungs:Compfiment, das 
man am Schluß dem Ganzone gewöhnlich mitgab, 
Va, Canzone., | 


| Nicht um das Lob der Heiligen, um Wirkun. 
gen der Mufit war es dem fingenden, fpielenden 
. Haufen an feinem Innungsfeſt zu thun, und an 

einee Geſchichte, die diefe Wirkungen zeigte. 


Wie aber? Wirkungen der Muſik gezeigt, 
d. i. erzählt in einer alten Gefchichte; 
ind fie dann auch die unfrigen ? Raſen wir mit, 
mit Alexander, weil er raſet? Jammern wir mit 
Otpheus, flehen mit Amphion? u.f. — Allerdings; 
fo Tange diefe aufgeführte Perfonen feibft fprechen, 
dringen, von Zönen unterftügt, ihre Empfindungen 
mit zauberifcher Gewalt in ung, und werden die 


— — 


* 





208 Erlchte aus ben fogenannts 





unfeen. Ordnet der Tonkuͤnſtler feine Töne über: 


baupt noch dahin, daß fie entweder uns gewohnte, 
oder uns überrafchende, höchflerfreuende Lieblings: 
gänge unfrer Herzensmelobie enthalten: fo 
ensgebt ihm unfre Mitempfindung nie.. Aulle großen 
Meiſter, unter ihnen auch Haͤndel, kannten dieſen 
Weg zum Herzen; fie wußten es buch National 


melodieen mächtig anzufptehen, oft. in den . 


einfachften Tönen, Wo ihre Zöne dergleichen nicht 
waren, wurden ‚fie. es bald, weil fie dem National: 


Gräg! Eoreefpondirten. *) 


Ein anderes iſts mit der blos Befchrei 
benden Poefie, (descriptive Poetry) fo mufila: 
liſch fie ausgedruckt feyn möge. Zwar brachten die 
Britten dazu den ganzen Mohlklang ihrer Sprache 
‚sufammen; Pope ließ die 


Dreadful gleams. 
Dismal screams, 
Fireg that glow, 
' Schrieks of woe, 
Sullen moans, 
Hollow groaus, 
And cries, of tortur’d ghosts! 


feüfzen, ‚ aͤchzen, gluͤhen, ſtoͤhnen, ſchreyen u. f. 
Wirken dieſe Beſchreibungen aber, wirkt dieſe Nach 
ahmung der Schaͤlle und Töne, was Poeſie, zumal 
muſikaliſch, lyriſche Poeſie wirken ſoll? Die Toͤne 
der 





*) So im Alexanders-Feſt Händeld None 'dut the 
brave, Baechus ever young u, f. 


nn 
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ber Leyer Offiand ſelbſt vermoͤchten dies nicht, wen 
nit die Stimme feiner Empfindung fie beliebte, dee 
fie nur als Einleitung oder als Kontraſt voranſtehn. 


Nicht das Fallen des Darius. 


falls , N falls, falls N 


° fordern die in Deydens Beſchreibung hertſchende 


traurige Empfindung, wie der maͤchtigſte Mo⸗ 


march der Erde 


— fälle, faͤllt, faͤt, 

Bon feiner Höhe faͤllt, 

Und liegt im Blut, 

Verlaſſen in ber legten Roth 

Von Alten, bie fein Herz gelicht, 

Auf kalten Boden hingeſtreckt, 

Ohn' einen Freund, ber ihm das Auge ſchließt — 


| diefe menſchlich⸗ruͤhrende Scene dringe auch in Häns 
dels Tönen uns an die Bruſt. Wir fehen, hören, 


fühlen, jantmern, vergeffend des Mediums der 


Sprache und Toͤne. 


So allenthalben, wo Bewegung der Natur 


in Toͤnen geſchildert wird. Die Muſik kann ſie 


trefflich nachahmen; nur dann aber ahmt ſie folche 
mit Wirfung nad, wenn dieſer, aus Bewegung 
des mienfchlichen Herzens entiprungen, Be⸗ 


wegungen deffelben Herzens zueilen, mithin 
Natur und Herz fi gleihfam verſchmelzen. 


Auf eine dtepfache Weife kann ſich alfo biefe 
Caͤcilien⸗ Gegerlicgkeit nie nur, fondern die Muſik 
überhaupt verſuͤndigen. Zu erſt, wenn fie ein uns 
gereimtes Thema wählt, oder yar-ihre eigne Schans 


de, haͤßliche Wirkungen, fingt, die die Muſik nie 


Herder W. kit. u. Kunf, X. O Früchte, 
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Beroschringen: forlte. Tolle Trunkenheit, z. B. 
Wolluſt, Rache, Wuth, Wahnſinn. Zweytens, 
wenn ſie, ſtutt Empfindungen auszuſprechen, 
ſich bey Gegenſtaͤnden derſelben mahlend aufhält; 
mithin ſchildern dem Auge will,, da fie das Herz 
rühren follte. Drittens, wenn fie ſich gar bey den 
Werkzeugen der Zöne, den Suflrumenten, vers 
weilet, und deren Schall, wohl gar ihre Geſtalt 
und Behandlung in ausgefuchten Worten fchildert: 


Descend, ye Nine, descend and sing 

The breathing instraments inspire, 

Wake into vöice eaeh silent string, 

And sweep the sounding Iyre, 

In asadly-pleasing strain 

Let the warbling lute com plain: 

Let the loud trumpet sound, 

Till the roofsallaround 

The shrillecho’srebound, 

Wilein more lengtthen’d notes and slow 

The deep, majestic, solemn organs 
blow, 9 

Hark! the numbers soft and cleär, 

Gently steal upon the ear; 

Now louder and yet louder rise 

And All with spreading sounds the 
skies: 


Exulting in triumph now swellthe 
0 - 
bold notes 
0 - oo - oe 0 - 
Inbroken air trembling the wild 


music floads; 


® 
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Till’ by degrees, remote: and small ı.: 
The strains decay, 

And melt away 

In adying, dyingfall, 


So entzüdt der Halbkenner feyn wird, daß bie 


gewählten Worte den Snftrumenten fo genau nad» 


trompeten, nachtrommeln und nachpfeifen ; fo wird 


einem andern, der die wahre Mirkung der Muſik 


empfinden will, bey diefee Mufterung der Ins 


 ftrumente, in ber Peloton nach Peloton aufges 


rufen. ward, jenet Opetndirector des Cimarofa 

einfallen, der, gequält und verlaſſen von Sänger 
und Sängerintten, Mit der Geige und Trompete, 
I mit dem Violoncello und Baß- freundliche Geſpraͤche 
- führte. | 





Fortfetzung. 


Darf alſo die Muſik und mit ihr die lyriſche 
Poeſie eigentlich nicht ſchildern, iſt die Muſterung 
und Aufrufung der Inſtrumente ihre Zweck nicht, 
hätt fie fich Tediglich an den Faden und Gang der 
Empfindung ohne Geberdung: fo tritt fie eben hie⸗ 

mit in eine unfichtbare, geiftige Sphäre. 
: Mas fich der Phantafie irgend darftellen mag, ift 
vor ihr; alles aber nur in Bewegung, in Ieis 
denfchaftlicher Wirkung. Daher der wes 
ſenhafte Unterfchied fchildernder und Igris 
fcher Dichter ,„ den jede Empfindung fühlt, wenn 
fie ihm gleich ſüicht ausſpricht. Jenen fleht die Schös 
pfung in Geflalten unp Farben das fie fehildern. 
O 2 
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Thaͤten fie es auch in dem lieblichſten Worten, im 
fanfteften Numerus; fobald der Geift dee Muſik, 
Bewegung , Rhythmus der Leidenfchaft fehlt, weiß 
der Tonkuͤnſtler kaum, was er mit den ſchoͤnen Bes 
fchreibungen fol, die wie Bildfäulen vor Daͤdals 
Beit daftchen, unbelebet. Geſaͤnge dagegen, wie 
Oſſians, Klopftocks, Gerftenbergs uf; 
fie leben für die Mufit in jedem Hauch, in jedem 
Gliede. Tadle Eine Gattung der Poeſie die andre 
nicht; Jede bat ihren Werth, Jede kenne idee 
- Örenzen. 


im Meſſias alfo ,“ in Worten der Prophe⸗ 
ten und Apoftel that fi Handels Geiſt am mäd: 
tigflen hervor. Von der srften Stimme: 


Zröftet, tröftet mein Zion | 
Spricht euer Bott, 
bis zur legten: 
Er regieret ewig und ewig, 
Der Herr bet Herren, n 
Der Götter Gott. Hallelujah! 
herrſcht, beynahe bildlos der ſtarke und fanfte Geift 
aller Empfindungen , die das weite Geld der Reli⸗ 
gion einhauchet. Raum beruͤhrt wird die Erzählung, 
allenthalben vom tiefiten SEN bervorgedrungen | 
und beherzigt. | 
Er war veradtet, 
Verachtet und verworfen, 
Berworfen von Menfchen , 
Ein Mann der Schmerzen, 
_ Befreundet der Noth, - 
Wahrlih, wahrlich, er trug unfer Leib; 
Er litt unfern Kummer, 
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Wir gingen all! in Irren umher, 
Wir gingen alle, jeder feinen Weg, 
Der Herr legt?’ auf ihn unfre Miſſethat. — 
— Würdig iſt das Lamm, 
Das für uns ſtarb, 
Zu nehmen Macht und Reichthum, 

| Und Weisheit, Kraft u und Ruhm , 

Und Hoheit, 

| Und Dankpreis, 


In prophetifchen und apokalyptiſchen Verkuͤndi⸗ 
sungen hebt ſich das ganze Chor der Kirche, eine 


* 


Gemeino der Seelen, eine Geifterverfammiung; kein 


Theater. Alle Theile der fonenannten Mef-f e, bie 
auch dee Lutheranismus nicht verworfen , fonbern m 
ftiner Liturgie nur auseinander gerückt bat, von dee 
Anrufung des Geiſtes und dem Gloria an, bis zum 
Bekenntniß, dem Sanctus , Sanctus, dem Bene- 
dletus, dem Agnus Dei, dem Hallelujah find Stim— 
‚men aus dem Chor Himmels und ber Erde, zuſam⸗ 
mentoͤnend im ftillen Herzen des Menfhen. Auch 
wo ein fihtbarer Gegenftand vorſteht, ber Gekreu⸗ 
igte, die Mutter mit ihrem Kinde u. f. fehildert die 
Muſik nicht, fondern fpricht Worte der Empfindung. 

So in Pergofefe’g Stabat mater, fo in jedem Sal- 
ve Regina; 


Sry gegrüßet, Königin, 
Mutter der Barmherzigkeit, 
Süßes Leben ‚ unfre Hoffnung „ 
Sey gegrüßt. 


Zu dir rufen wir nerbannte Eva Kinder „ 
Zu dir feufzen wir und aͤchzen weinend, 
| Hier im Thraͤnenthal. 
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Wende deine milden Blide 
Bol Erbarmen zu uns nieder, 
Selige Kürfprederin. 


Und das Kind in deinen Armen, 
Selige, Gebenedente, 

Sproße fröplih. Freundlich zeige 
Sefus Chriſtus ung fein Antlig, 
Wenn geendet unfre Zrauer, 
Unfere Verbannung iſt. 


Zeig' ung deinen Sohn, o Milde! 
Guͤtige! du Füße Muster! | 
%  Beig’ ihn uns, Holdſelige! 
Maria ! 
Kann vor einem Bilde bie Empfind ung fanfter [pre 
chen? es zäxtlicher anreden.e Der Geift im Bile 
ſpricht; nichts wird gefchilbert. 
So das kleinſte Lied an die heilige Jungfrau; 
Eins z. B., das ein Reifender von Sicitiſchen Shif 
fern auf offnem Meer fingen hörte. Die Melodie 
iſt aͤußerſt fanft und einfach: 
O O'sanctissimg , 
O piissima, 
Dulcis virgo Maria, 
Mater amata, 
Intemerata, 
Ora pro nobis, *). 





*) O du Heilige, 
Hochbenedeyete, 
Suͤße Mutter der Liebe, 
Troͤſterin Am: Leiden 
Quelle der Freuden, I 
Hilf und, Maria.. 








— -- 
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Die Zobtenmeffe endlich. Hier verſchwinden 


alle Bilder. 


Ewige Ruhe gib ihnen, Herr! 
Ewiges Licht umleuchte ſie! 
Dir ziemet Lobgeſang in Zion, Gott! 
Dir dankt man in Jeruſalem. N 
Erhöre unfer Flehn! es komme vor Dig! 
Ewige Ruhe gib ihnen, Derr, 
Ewiges Licht umleuchte fie. 
x. * * 
Tag des Schreckens! Tag voll Beben, 
Wenn die Grüfte ſich erheben, 
und die Todten wiedergeben, 


Welch ein Zittern! wel ein Bagen!. > 
Wenn im Donner jegt der Richter 
Kommt und zuft, die und verklagen. 


Furchtbar fchallet die Trommete; 
Aus den Grüften aller Erde 
Bwingt fie Alles ing Gericht. 


a 
Tod und Leben ringen kaͤmpfend 
Mit einander; es erbebet 
Die Natur dem Kommenden. 


. Und ein Buch wird aufgeſchlagen, 
Drinn die Sünden, die und nagen, 
Alle wurden eingetragen. 7 * 


Und der Richter wägt und vichtet 3 J 
ungeraͤchet bleibt kein Frevel, 
Das Verborgne ſteigt ans Licht. 


»> 
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Wie, o Armer! werd? ich auffehn ? 
Welchen Schuggott werd’ ich anflehn ? 
Kaum der Fromme wird beftehn. | 


König, Schreckensvoll an Gohelt! 
Quell der Snaden ! der Erbarmung ! 
Nette mich aus freyer Huld. u. f, *) 


Aber auch bie Kirchenmuſik ungerechnet, erhebt 
fiö jede wahre Mufit ins Reich der Unfichtbaren, 
her Seelen. Der neuere böfe Geſchmack, eine Ro 
manze binduch zu trommeln, und in ihr Alles zu 
ſchildern, zu kochen, zu mahlen, ift eben fo niebrig 
618 widrig; erröche jeder Kuͤnſtler, der ſo wortſpie⸗ 
ferifch. feine Kunft verſchwendet. Tonkuͤnſtler, die 
dergleichen komponiren, verführen die Dichter , mit 
die Dichter fie verführten, 


Welch ein andree Geiſt war Gluck! felbſt 
wenn er fuͤr die Oper komponirte, alſo das Sicht⸗ 
bare, das Spiel, und zwar ſelbſt in Frankreich, 
wo auf Spiel zuletzt doch Alles ankam, begleiten 
mußte, Hört feine Iphigenia in Zauris, auch 
eine heilige Muſik! Vom erflen Gewitter ber 
Duverture an bis zum legten Hall des Chores: „nah 
Griechenland!“ aͤchzet und lahmt keine Note ſchil⸗ 
dernd. In den Geſaͤngen, die Gluck aus 


F 





*) Der alte Gefang: dies Irae, dies Ma if auch 
ins proteflantifche Kirchenlied: Es ift gewiß 
kich an den Beit, yon Eraſsmus Albe 
rus eingekletvet. Auch deſſen Melodie ift der 
Kon ber Zromntete, 
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Klopftock komponirte, ſchwebet er allenthalben 


auf Fittigen der Empfindung des Dichters. 


Je mehr die Quelle des Gefuͤhls vertrocknet, 
deſto glaͤnzender mahlen und ſehil dern wir auch 
auf der Lyra. 


Zu unfrer Zeit, da das Oratorium bennahe ganz 
fhläft, oder auch zu Opern⸗Arien gemißbraucht mird, 
ruft jedem lyriſchen Dichter und Tonkuͤnſtler die 
Mufe zu, die einft einem edlen Staliänifhen Dich⸗ 
fer zurief: 

Schlaf, Zändeley und Trägheit , ach fie haben 

Aus unfrer Welt verbannet jede Tugend. 

Berfcheucht von ihrer Laufbahn ift die Menfchheit 

In Banden der Gewohnheit feftgebunden, 


Und fo erloſch dann jeder reine Lichtſtrahl 

Des Himmels, der in Glanz das Leben aufpelltz 
Mit Fingern zeiget man auf irgend Jemand, 
Der aus Empfindung reine Ströme leiter, 


„Bas iſt dann die Empfindung? Was bie Myrthe 
Des betteinden Gefuͤhles?“ Alſo prahlet, 
Auf Ruhm und Wort und Geld erpicht, der Poͤbel. 


Dich alfo werben Wenige begleiten, 

Dich anmuthsreiche, zarte, reine Seele! 

Am defto mehr bitt' ich dich, holdes Weſen, 

Berfolge Deine Bahn, groß — wenn auch eins 
ſam. 
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Das Drama 


U 7 


Sahrhunderte vor der Geburt ber JItaliaͤniſchen 
und Franzoͤſiſchen Oper gab «6 ein Volt, das dem 


Melodrama eine hohe Geftalt gegeben Hatte, die 


Griechen. Ihr Heldenfpiel (denn warum fol: 


t 


ten wirs Zrauerfpiel nennen, da die griechiſche Zras 
gödie nicht eben traurig ausgehen durfte?) ihe theas 


tralifches Heldenfpiel mar ganz Melw 


drama. Blos aus diefem Grundfag läßt fi wie 
fein Urfpeung, fo feine Einrichtung und Wirkung ers 


klaͤren. 


Aus Freudengefaͤngen und Freudentaͤnzen an 
Feſten des Bacchus genommen, blieb naͤmlich der 
Chor feine Grundſtuͤtze. Zwey, drey handelnde 
Perſonen traten dazwiſchen — warum nicht mehr? 


In jeder Geſellſchaft fuͤhlen wir, daß zwey, drey 


Perſonen, gleichſam natuͤrlich, in eine Conſonanz 


ober gar in einen Accord treten, mit allen Varia⸗ 
tionen, bie jede Umfegung bes Gefpräches giebt. 
Mehrere werden nur Nebentöne, gar Diffonanzen; 
ein wildes Gewirr von Stimmen endlich, flört und 
ermüdet So bey dem gricchifchen Drama. Ein 
hoher Einklang herrſcht duch alle Gänge dir 
Begebenheit oder LKeidenfchaft über dem Grundton 
des Chors in wenigen, aber teefflich zufammengeftel: 
ten Charakteren. Wohl,der Seele, die dies geh 
ftige Melodrama empfindet. 
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Ein Grieche, der in unfer Zrauerfpiel träte, an 
die mufitalifche Stimme des Seinigen ges 
wöhnt, müßte ein trauriges Spiel in ihm finden, 
„Wie wortreich : flumm, würde er fagen, wie dumpf⸗ 
und tonlos! Bin ich in ein gefhmüdtes Grab ges 
treten? Ihr ſchreyt, und feufzet und poltert! bes 
wegt die Arme, ſtrengt die Geſichtszuͤge an, raifons 
nirt, deklamiret; wird dann Eure Stimme und 
Empfindung nie Geſang? vermißt ihr nie die 
Stärke dies daͤmoniſchen Ausdruds? Laden 
euh Eure Sylbenmaaſe, ladet Euer Jambus euch 
nie dann, ein zu Accenten ber wahren Goͤtterſprache? 


„In Athen wars anders. Unfer Theater ers 

' Hang vom Jamb und LZrehäus, vom Choriamb 
“und ſtuͤrmenden Anapaͤſten. Verſuchts und Iefet fie 
laut. Ob unfre Ausfprache,, unfre Deffamation , 
tion und Muſik Euch gleich verlohren ſind; Eure 
Kammer wird Euch zu eng', Euer Haus voll ſchal⸗ 
lender Luftgenien werden, indem ihr fie nur leſet *). 
Denkt euch dies beflimmt = fortyebende, immer wech⸗ 
ſelnde Melos, unterſtuͤtzt jetzt von der Flöte, jeßt 
von andern Sinftrumenten, wie es Scene und Lei— 
denfchaft foderten; hört es im Geijt, und verſtummt 
über eure verflummte Bühne,” 





*) Ber die Griechen in ihrer Sprache nicht leſen 
kann, leſe fih Bothens Heberfegung des Eu⸗ 
ripides Yaut vor, Ein erfter Tühner Verſuch, 
dem andere folgen mögen, In ihm wirb ein Geift 
laut und lebendig, an den uns eine fehleihende 
Hrofesueberfegung kaum erinnert. 





2320 Krüchte aus ben fogenannt: 


„Und diefem hohen Tongefolge, mas fegten wir . 


ihm unter? Etwa nur Liebesſeufzer? Galanterie⸗ 
phrafen? Zändefen mit der Empfifdung , der Spra⸗ 
he , dem Gedanken ? Reimfpäffe? Nichts weniger. 
Einen großen Kampf menſchlicher Leidenfchaften uns 
ter der hoͤchſten Yacht, dem Willen bes Schick 
false. Einen Knoten der Begebenbeit, de 
nur duch Charaktere und Gefinnungen, 
‚durch Handlung aufgelöst werden konnte. 
Der Gang ber Töne war hierin unfer lebendiges 
Vorbild. Mie diefe fich verfchlingen, damit fie ih 
froh entwickeln, indem kaum etwas ermuͤdender ift, 
ale eine einfoͤrmige Muſik, und nichts verwirrender, 
als eine verwirrte Tonkunſt: fo verſchlang, fo loͤſete 
ſich unſer Drama, der Seele melodiſch. Aus 
Diffonanzen ftieg die höhere Confonanz mit jeder ge: 
ſchonten Annäherung feyerlich, ſchauderlich, langſam, 
praͤchtig hervor; und ſchloß mit einer Beruhigung, 
die nicht etwa dumpf ſaͤttigte, ſondern einen Forts 
klang die ſer Toͤne zu hören einlud. Daher, 
daß wir unſre Fabelwelt ſo durſtig erſchoͤpften, jede 
große Begebenheit in ihre Folgen verfolgten, und 
nichts unvollendet Tiefen: denn eine unterbrochne, 
matt-geendete Muſik iſt ein plutoniſches Kunſt⸗ 
werk.“ 

„Ihr fangt an und endet, wo es euch beliebt; 
wir endeten, mo geendet werden mußte, und fiengen 
von neuem an. Go mward jebed Stuͤck dem innen 
Herzen Mufit, ein Ganzes. She Schleppt eine 
Menge Zrommeln ,„ die weber Klang noch Ton ges 
ben, unter die zarteſten Inſtrumente, und nennetd 
biftorifche Schauſpiele; mir nicht alfo. Fabel 
war bey uns Fabel, Gefchichte Gefchichte. Auf dem 


| 
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Theater mußte die b-Banntefte Gefchichte eine reine, 
ganze, fich felbft entwicktelnde Kabel 
werden, oder fie blieb das Werk jenes Leyrers, ber, 
wenn er nicht fpielen konnte, pfiifend erzählte. Wir 
wagten es, die hoͤchſten Bilder mit den kühnften 
Tonfuͤgungen zu vereinigen, und klopften ſtark an 
die menſchliche Bruſt.“ — 


Doh warum follte der Grieche fortreden duͤr⸗ 


| fn? Da jedem, der die Alten und Neuern ken⸗ 


net, der Unterſchied bepder Theater dunkler oder 
Härer vorliegt. Nicht nur haben fich das Drama 


- And Melodrama gänzlich gefonderts nicht nur iſt der 


“ — an 


Chor verftummt ; ſondern, was daraus folgen mußs 
te, in fo vielen Stuͤcken auch die Melodie der 


: Handlung Das Richtmaas und der Zweck, 


nach und zu welchen bey den Griechen die Begeben⸗ 


heit dem Zuſchauer theatraliſch dargeſtellt und ents 


wickelt werden ſollte, ſie werden von den Neuern 
nicht anerkannt; in den meiſten Stuͤcken find fie al⸗ 
fo vom Theater verſehwunden. 


Wer hat Recht? Die Griechen oder wir? Eine 


Frage, die hier nur fragmentarifch erörtert werden 


fol, fern von Partheylichkeit und einer thörichten 
Anbetung der Einen oder ber Andern Seite. 


Iſt einmal das Theater zu unfern Zeiten ein 
fo viel befuchter Pag, zu dem man die Menge zus 
fammentuft , ihnen Geld und Zeit nimmt, und dars 


auf Koften wendet ; ift das Drama unerfannter 


Meife das ſchwerſte und maächtigfte Pocm, mithin 
das Fünftlichfte Kunſtwerk, dem fo viele große 
Geiſter ſowohl zum Studium, ale zur Darftellung 
und Ausführung ihre Kräfte, ihr Leben widmeten; 
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ifts ein fo volffommmes und wie man fagt, 
unentbehrliches Werkzeug, auf die Gemuüͤ⸗ 
ther der Menſchen zu wirken; ſo ſteht es nothwen⸗ 
dig unter der pruͤfenden Waage des ſorgſamſten Ur⸗ 
theils. 


* 
j * 


Ariſtoteles lebte in Zeiten, da das griechiſche 
Theater ausgebildet war; es hat ſich nachher zu kei⸗ 
ner glaͤnzendern Hoͤhe gehoben. Auch war Er der 
Mann, der die Regel eines Kunſtwerks wohl abzu⸗ 
ziehen wußte. Wie erklaͤrt nun Er die Tragoͤdie 
feiner Nation? Bekanntermaaßen durch die „Nach: 
abmung einer emfigbetriebenen, voll: 
ftänbigen, Größes habenden Handlung, 
in einer anmutbig:gebildeten Rede, 
(deren jede Form für fich in abgetheik 
ten-Schrankten wirket,) und zwar nicht 
durch Verkündigung oder Erzählung,fon: 
bern durch Erbarmen und Surcht, die 
Läuterung folcher. Zeidenfchaften vol 
Lendend.” Ohne die viele und meitläuftige Com⸗ 
mentare Über diefe Worte vermehren zu wollen, be: 
merken wir nur dies: 


ı. Handlung ift die Seele des Drama, 
wicht Charaktere, noch weniger Sitten, Meynungen, 
Sentenzen. Vollftändig, fage Ariftoteles, wer: 
be fie dargeftelt, d. i. ihr Anfang, Mittel 
und Ende, eifrig, mit einer Art Schnelle werde 
fie betrieben; fie ſey überfchaulich Nicht 
alfo übermäßig lang, nicht verwirrt durch fremde 
Zuwiſchenfaͤlle, (Epifoden). Ueber alles dies hat Ark: 
floteles in feiner Poetik bündig geredet. 
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3. Angenehm fen die Rede bes Drama ; 
jede Geſtalt der Rede habe ihre beftimmte Schranz 
fen. Bey den Griechen hob und verftärkte fie bie 
Muſik, und auch ſie in angemeſſenen Formen. 


3. Zur Kunſtnachahmung, — 
der Handlung, (an welches Wort ſich bey Ariſtote⸗ 
les Alles heftet) gehoͤrte vorzuͤglich die Action, die 
Geberdung, der die Dekoration half. Alle dieſe 
Mittel, verſtaͤndig vereint, untrennbar von einans 
der, machten die Tragödie der Griechen zum ’ böche 
fion Poem, zu einem Kunſtwerk. 


4. Mittelſt der Rede wirkt die Mimeſis des 
Theaters, worauf? Deutlich ſagt Ariſtoteles: „auf 
Reinigung der Leidenfchaften.” Mo: 
duch? nicht duch laute Werfündigung, duch 
Moral, Sentenzen, Erzählung u. f. (fagt er) fon: 
dern durch Erregung ber Leidenfchaften 
ſelbſt, durch Furcht und Mitleid. 


. 5. Durch diefe vollendet die Tragödie eine 
Reinigung dergleichen Keidenfchaften. 
(roxræ TAINUATE,) Ariftoteles ſteckte der Tragoͤ⸗ 
die ihr Ziel vor; wie fie e8 erreiche, hat er am We⸗ 
ſen des Drama, der Fabel gezeiget. 


„Die Zabel, ſagt er, d. i. bie Verknüpfung 
beffen, was geſchieht (TExYymaTewv) iſt das Wichs 
tigfte von Allem, was zur Tragödie Hehöret. Diefe 
it keine Kunftnahahmung ber Menfchen , fondern 
de Handlungen, der Gefchäfte, des Les 
bens, des Gluͤcks und Ungluͤcks. Denn 
auch das Gluͤck beftehet in Handlung; eine Abficht 
darauf ift eine Art Handlung, nicht blos eine Ber 


224 Srüchte aus ben fogenannt- 


fchaffenheit (mowrns). Den Sitten nach find 
Menfhen fo und anders; den Handlungen nad 
find fie glücklieb oder unglücklich. Nice 
alfo , damit Sitten nachgeahmt werden, handeln bie 
Perſonen der Tragodie; Eitten werden zu ihr mits 
genommen , det Handlungen wegen. Die Kabel 


ift der Zweck des Trauerſpiels; bey jeder Sache if: 


aber ihre Zweck das Wichtigfle, das Größte. ”’ 


&o- Ariftotelee. Sollte uns noch unklar ſeyn, 
was er durch feine, oft verfpottete ‚Reinigung der 
Leidenſchaften“ wolle? Dur Erregung der Leiden 
{haften in unſter Brust, duch Furcht und Mitleid, 
vollende fie, ſagt er die Reinigung diefer und 


dergleichen Leidenſchaften (magavzoa). Um fangen ! 





Diskuffionen zu entgehen, mögen bie Vraterüdt E 


der Griechen ſeibſt reden. 


* * * 


Aeſchylus war der Erfinder der Tragoͤdie; 


ihm, dem tapfern Mann, find mir auch den was 


ten Begriff feiner Kunftgattung ſchuldig. Weßhalb 


ließ er feine Perfonen aus dem Chor hervortreten? 
wozu fliftete er die Bühne ? 


Agamemnon, der König, foll ankommen. 
Der Wächter fieht die Feuer. Klytemneſtra, die 
das Eöniglihe Haus und Bett geſchaͤndet, herrſcht 
mit ihrem Buhler Aegiſthus. Wie wird man ihn 
empfangen? wie Er ſich betragen? Die Begeben⸗ 
beit als ein Problem liegt vor. Er kommt. Wie 
will Klptemneftra ſich rechtfertigen? welchen Ent: 

| | | ſchluß 


nn u 
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ſchluß wird fie nehmen? Wie fi betragen vor und 
nah der Blutthat? Was mird der Chor fagen ? 
So hängt die große Waage des Schickfals. 
Was Aeſchylus in fie gelege hat, höre man von 
ı ihm. *) 

| Dreft erfcheint, ber Riher feines Vaters. 
| Phoͤbus hat ihn geſandt, ſein vaͤterliches Haus zu 
reinigen. — Mord feiner Mutter? ein ſchreckliches 
Problem! Wie wird es beginnen? wie enden? 
Mit welchen Empfindungen des Sohns, der Schwe⸗ 
ſtern, der Mutter, der Buͤrger? Wie ſtehet die 
Waage des Rechts und Unrechts in dieſem Moment? 
Leſe man bie am Grabe Opfernden des Ae⸗ 
ſchylus, und fühle in ihnen das Feuer der Leidens 
ſchaften von mehreren Seiten. Aber die Fabel ift 
noch nicht vollendet. — 


Die Eumeniden erfcheinen, raͤchend ben 
Mord der Mutter auch in ber gerechtften Sache, den 
Muttermörder verfolgend. Phoͤbus ſchuͤtzt ihn; Pals 
las endlich ſpricht Recht und endete. Ein Hecht 
volleres Stuͤck ift kaum irgend fonft auf dem Thea⸗ 
. ter erfchienen, Aeſchylus Krone. Glorwuͤrdig für 
: Athen werden die alten Rachgoͤttinnen hinaus, und 
hinabgeleitet. Die ſchreckliche Begebenheit zeigt ſich 
hier im größeften Licht, rein aus einander geſetzt: 
es erfolgt das Endurtheil, (HaYegeıs, waxæveis.) 
En tſaͤhnung. 





) Agamemnon , uͤberſetzt don Halem, 1796. 


Herders W. kit. u. Kunſt. AU. P Früchte, 
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So die andern Stuͤcke Aeſchvplus. Prome⸗ 
theus wirb an den Felſen gefhmiebet und Adhzt. *) 
Man hört um ihn die Gewalt, den gehorfamen‘ 
@ötterbeten , den ſchmiedenden Hephaͤſtus. Man 
hört von ihm die Stimmen der Beſuchenden, bes 
Oceans, des Chors, der Jo, abermals des Mer: 
furs; Prometheus bleibt unerbittlih. Hätten wir 
den zwepten Theil diefes Stuͤcks, ben entfeffel: 
ten Prometheus! Der dramatifche 
Nechtsfpruch wäre inihm zwiſchen Meer, Him- 
mel und Erde — verlautbar! in ibm die Sache 
zwiſchen Göttern und Menfhen gefchlichtet. 
Es erfolgte (xaYapaıs, avamavass) MWerfüh: 
nung. 


Aeſchylus Perfſer find der Rhamnufifchen Goͤt⸗ 

tin, dee Nemefis:Adraften felbft ein fererlie 
ches Dankopfer. In Perſien erfcheinen die Ge: 
ſchlagnen, die Entflohnen, der entflohne König, dir 
Verarmte. Der Schatte Darius ſteigt aus ber 
“ Gruft — welche Stimmen, welche Klagen! Große 
Seele Aeſchylus, des Helden in eben diefem Kriege; 
fie ſchuf Athen durch diefe Darftellung rin Triumph: 
feft, das dem Krieger geziemet. Des entfernten Per: 
fiend herüberichallende Seufzer, fiegendes Griechen⸗ 
land, find Deine Siegestöne, und Du Athen Grie 
chenlands ewget Siegestempel. Die Götter haben den ' 
Kampf entfchieden. I 





*) S. der gefeffelte Prometheus, In Wielande Ati 
fhem Muſeum. 8. 3. St. 3. 
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Aeſchylus Sieben vor Theben, oder 
der Tod der beyden Dedipusfühne, Eteokles und Po- 
Ipnites. Auf den Scheiterdaufen felbit, der ihre. 
Leichname begrub, fagt das Epigramm der Anthos - 
logie, wandten ihre Flammen noch ſich feindlich aus 
einander; in dieſem Aeſchyluswerk,“ wie raſet die 
Flamme des Eteokles! Unzaͤhmbar allem, wat, ihr 
ſich nahetz nur von der Macht des Scidfals, aber 
von ihr wie fürchterlih gedämpfer. *) Großer 
Dichter? In rauher, aber. fefter Hand bielteft Du 
wit firengem Urtheil die Page | des en c de | 
denden Echidſale. 

* * 


—“ 


Sophokles milderte dies Urtheil der Buͤhne, er 
hob es aber nicht auf. Auf Aeſchylus abgebroche⸗ 
ner Bahn ſchritt er leiſeren Trittes vorwaͤrts. Sanfı 
ter geordnet und zubereitet iſt ſeine Elektra gegen 
Aeſchylus Choephoren; die Geſetze und ber Zweck des 
Schauſpiels waren aber auch Ihm Dieſelben. Die 
zu vollziehende That liegt vor, Klagen der Elektra 
leiten fie ein; die Urne des todtgeglaubten Bruders 
macht fie dem Augenſchein milder, gerechter, dem 
Herzen. fanften Man dert die Erinnyen kommen; 
das Ganze deckt und Hält gleichfam Die, von der 
das Städ ſich nennet, Elektra, 


in 
) Aeſchylus Sieben von Speben ’ überfegt von Suͤ⸗ 
ders, Valle 1797. 


P2 
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Dedipus, der König. Die Begeben 
heit, das Ungib feines einft durch ihm geretteten 
Volks, die Pet ift da; das, Blatt des Schick 
.fals, warum fie daſey? wie fie zu verföhnen fer? 
iſt verhilft ; der Bote des Goͤtterſpruchs wird erwar⸗ 
tet. Er fommi; ein Vater >, ein Königsmörber iſt 
>in.Theben; durch feine Verbannung fol das Lan) 
entfühnt werden; niemand iſt eifriger zu entdecken, 
‚wer diefer ſey? ald Dedipus. Und Dedipus if 
feibft, der Koͤnig. Welch ein Abgrund von Abſcheu 
und Quaalen fih jest ihm und feinem Geſchlecht 
aufthut, höre man bey Sophokles, dem milden Ei: 
phokles ſelbſt. Der große, gluͤckliche König ſteht 
ungluͤcklich da, gebozen und gebeugt von der Hand 
bes entfcheidenden Schickſals. 

Mild begleiter ihn der Dichter nach Kolene, 
‚und läßt den Blinden , lange Gequälten dort jcin 
Göttergrab finden. Dank dem neunzigjährigen Grei⸗ 
fe Sophofles, daß er fich feines alten Verlaſſenen 
annahm. Dart dem Zufall, daß ed uns dies Stud 
ließ! So au die Antigone, die edle Schwe— 
fer, die ſchoͤne Veſtale. Tochter eines unglüdii: 
hen Haufes; fie endet; fie verföhnt mit ihrem 
Tode das Schidfal. 

Philoktet, der ungluͤckliche, ſchmaͤhlich zu⸗ 
ruͤckgelaſſene Held auf Lemnus. Man will ihn ſelbſt, 
man will ihm feine Pfeile rauben; Ulyfiſche Liſt, 
Ach ſleiſche Chrlichkeit gerathen in Streit mit ein— 
ander. (Er felbft iſt im Kampfe zwiſchen Helden⸗ 
ehre und dem traurigſten Sammer. Herkules ers 
fcheint, der Sprecher des Schiekfars. Er, 
der dem Philoktet die Waffen gegeben, der durd fein 
Bequemen unter die hohe Macht des Verhaͤngniſſes 


- 
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ihm das dringendſte Vorbild iſt, ſich dem Spruch 
der Goͤtter zu fuͤgen; mit kurzer Zuſprache endet 
er das einfache, hohe Drama. Die Reinigung der 
Leidenſchaften an ihm, der Furcht und des Mitleids, 
iſt vollendet. 


Dagegen ber raſende Ajaxr; trauriges Bild 
des Wahnſinns eines beleidigten tapfern Mannes, 
der die Pallas zur Feindin hat, der ſich gegen die 
Goͤtter empoͤrte. „Baͤndige auch deinen gerechten 
Zorn; empoͤre dich gegen die Goͤtter nicht; wuͤthe 
nicht gegen das Verhaͤngniß; du wuͤtheſt gegen dich 
ſelbet.“ Das ſagt uns das Stuͤck; die Reinigung 
der Leidenfchaften an ihm ift vollendet. 


Und die Trachinierinnen. Herkules, wie 
er auf Octa ſtirbet, vom Geſchenk feines Weibes, 
der Tiebenden Dejanira mit Höllenfhmerzen unſchul⸗ 
dig vergiftet, feinen Sohn bittenb, ihm ben Tod zu 
geben —- endlich flerbend — O Griechen, Griechen, 
wie bearbeitet Ihr Eure Fabeln des menfch 
lichen Schickſals. 


. * % 
Mutzlos wäre es, noch zum Curipides zu gehen 
und aus zwanzig Stüden zu zeigen, was fi aus 
Jedem erweifen läßt, naͤmlich: „die griechifche Tra⸗ 
goͤdie war eine dargeſtellte Fabel menſchlicher Schick⸗ 
ſale, um durch diefe Darſtellung, wie es ſonſt keine 
Dichtungs art thun kann, das menſchliche Gemuͤth — 
was? blos zu bewegen? Wozu? Zu allerley Lei, 
denſchaften, die ſich in wilder Irre kreuzen? Zu 
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Haß, zu Abfchen, zur Bewunderung, zur Liebe? — 
Möge: dies mehr odet miinder gefchehen, nachdem der 
Dichter Stoff und Kraft, der Zuſchauer Gemuͤth, der 
Schauſpieler Geſchicklichkeit hat; aber das Bewegen 
iſt nicht genug, die Tafel iſt gefchrieben: 

„Tragoͤdie ift eine Schickfalstafel, d. i. 
eine dargeftellte Geſchichte menfchlicher Begeg⸗ 
niffe, mittelft menſchlicher Charaktere, in menſch⸗ 
lihen Gemüthern eine Reinigung der Leis 
denfchaften durch ihre Erregung ſelbſt vol 
lendend. 


Diefe iſt bey Atiſloteles keine ftoif che, fonbern, 
(wie dag Ende feiner Politik zeigt *). eine heikige 


Vollendung. Wie durch Sühngefinge Gemuͤther ger 


reinigt, Leidenſchaften befänftigt, georbnet und ſchwei⸗ 
gend gemacht werden; ſo fallte dies in höherem Sinn, 


(dem Pluto zumiber,) duch die Tragödie gefchehen, 


die Ariſtoteles ſich als eine Muſik der Seele 
dachte. „An Toͤnen nimmt’ Jeder auf feine Weile 
Antheil „der Rohe andere, als der Gebildete. Es 
giebt auch verſchiedne Gattungen der Harmonie, die 
fittliche, die thättge, die begeiſternde; zu 
ihrem Zweck fin alle zu gebrauden. Zur Erziehung 
die fittlichftens zum öffentlichen, ergügenden Anhören, 


(augeaou"F), da andre feielen, ſomohl die ehätigen 





9 TloAsruneon & 


*) Dem 3weck und Zuſammenhange ber Gtelle zus | 


wider will Zwining bie —RX in xas 
dagou andern: da doc, der Zufag TEgWV xXU- 


“eueyayrov, („oo nicht Wir, wie bey ben ergichen: 


[ 
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als die begeifternden. Denn bie Leidenfchaft, die Eis 
nen und den andern ſtark ergreift, exiſtirt ın allem 
Seelen; der Unterfchied ift nur im Mehr und Mins 
der. Diefe Art find Furcht und Erbarmen. 
Weiter au der Enthufiasmus: denn auch von 
diefer Gemuͤthsbewegung werden Einige mit rafender 
Gewalt ergriffen. Von heiligen Gefängen äber fehen 
wir diefe, zumal wenn fie fich der die Seele ents 
zuͤrnenden Gefänge bedienen , wie wenn fie unter 
den Händen einer arzneyenden ober reinigenden Kunft 
wären. Einer folhen Kur müffen ſich aud die Mike 


leidigen, die Sürchtenden und die von andern Leidens 


(haften Leidenden unterziehen. Den anbern aber, 
jedem nachdem Er dieſer oder jener Leidenfhaft un⸗ 


terworfen ift, und allen insgemein wird eine gewwiffe 


Reinigung der Peidenfchäften; und zwar werden fie 
befänftigee mit Anmuth.“ She tragifchen Aerzte, die 


ihr uns ſtatt dieſer ausführenden und flillenden Tro⸗ 


ufen Tollwur zel oder Ypekakuanha teichet, was denkt 
Kr zu Arifoteles? „Er bat uns Fein Recept zu 
geben *! — Ach noch minder ; und doch fahre ich fort. 





den Muſik, fondeen andre fpielen, wir nur hoͤ⸗ 
ren‘) den Sinn geiget. Aristoteles treatise on 
Poetry, translated by Twining. Lond, 178g. - 
Note 45. P. 234. 


- 





De 
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Fortſetzung. 


nnd 


Sollte das Trauerſpiel dies nicht bewirken koͤn⸗ 
nen, da es eine Fabel des menſchlichen 
Schickſals fuͤr menſchliche Herzen darſtellt? 
Wohnt der aͤſopiſchen Fabel ſchon dadurch ſo viele 
Kraft ein, weil fie die ewig-feſtſtehende Ord⸗ 
nung der Natur, Trotz aller Veränderungen und 
Aufälle, in lebendigen Charakteren wie in bleibenden 
Typen handelnd barftellt; wohnte dem Maͤhrchen bie 
Kraft eines Traumes bey, den unſre Seele zu 
einer gegenwärtigen Welt, im Idyll zu einem 
niegefehenen Arkadien der Glückſeligkeit bil 
det; wie? der große Zufammenhbang von Bes 
gebenheiten bes menfchlichen Lebens, den 
das Berhängniß webet, das Meg, womit es 
den fcharffehendften Laͤufer umfchlingt , der. Kelsflein, 
den es über dem Haupt des Helden aufhängt, mit 
Umftänden, die durch einen Hauch fonderbar wendet, 
wie? diefe wären nicht eindringend? nicht lehrreich? 
. Nur feg der Dichter auch durch feine Darftellung 

Ausleger unb Anwender diefer Blätter des 
Schickſals. J 


Die Griechen bemuͤhten ſich dieſes zu ſeyn. 
Ohne zu grübeln, warum von Ewigkeit her der 
Sohn des Lajus verdammt geweſen, ein Oedipus zu 
ſeyn, begnuͤgten ſie ſich damit: „er wars! in Gluͤck 
und Ungluͤck. Gluͤcklich, da er das Raͤthſel der 
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E phone Töfte und als ein verbienflreicher König 
herrſchte; ungluͤcklich, als fih ein andres Raͤthſel, 
das Geheimniß feiner Geburt auffchloß.” Hier war 
die Frage nicht: warum folhe Schidfale die Mens 
fhen treffen 2 fondern wenn und weil fie fie treffen, 
wie find fie anzufehen ? wie zu ertragen ? Zur Ants 
wort auf dieſe Stage fprach in der griechifchen Bra⸗ 
gödie bey jedem Ummenden eines neuen Blatts im 
Buche des Verhängniffes, d. i. bey der Enthüllung 
jedes neuen Umflandes der WBegebenheit Alles was 
ſprechen konnte; der Leidende und bie Mitleibende, 
die Fürchtenden und ber Geprüfte, mit allen ber 
" Chor. Er war im eigentlichen Berftande die Zunge 
j an diefer Waage; was niemand fagen durfte und 


- fagen mochte, ſprach Er. Daher war umd iſt das 


griechifche Theater fo bildend. Es faßt die Begeben⸗ 
heit von allen, Eehret fie auf allen Seiten; es er—⸗ 
greift uns (x di EWAYYEKIoE Ma diesen, ße) 
nicht durch die Verkündigung , fondern durch die Af⸗ 
fekten ſelbſt, die uns ergreifen. 


Wozu num erregte es dieſe Affekten, wenn “ 
fie nicht reinigen, b. i. laͤutern, ordnen wollte? 
Stürztet Ihr uns aus Leidenfhaft in Leidenfchaft 
ohne Zweck, ohne vernünftige Abfiht und Orbs . 
nung 5 verſchwendetet Ihr unſer Mitgefühl an er: 
fonen, bie beffen unwerth find, an ſchwache Elende 
oder an teuflifche Boͤſewichter, in benen fein Zug 
der Menfchheit erfcheinet ; zerfleifchtee ihe unfer Derz 
fuͤr und wider Nichts durch Unverftand oder Bosheit; 
fießet 3. B. Die, denen wie durch Euch unfre Theils 
nehmung gefchenkt, To ſchief denken, ſprechen, hans 


dein, daß wir, mit Haß gegen Euch, unfer Mite 





U 
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: Kid ihnen verachtend entzichenb müffen; ober Zen: 
"met Ihe nirgend Maas und Raum, daß wir Eud 
inmer zurufen: „Hoͤre auf, Denker! kenntet Ihr 
die Geſetze und Gaͤnge des Schickſals ſe wenig, daß 
Ihr uns entweder unnüge und laͤcherliche Furcht ein⸗ 
jaget, oder dieſe dergeſtalt uͤber die Grenzen ins 
Reich der Unnatur hinaustriebet, daß wir ſtatt ſtark 
zu werden, ſchwach, ſtatt ˖mitfuͤhlend⸗weiſe, ſtupid 
gegen das Verhaͤngniß, fuͤhllos-hart gegen unſre Ne⸗ 
benmenſchen werden, und uns aller Theilnahme an 
ihnen entfogten; waͤret ihe fobann gute. Haushal⸗ 
ter der Vegebenhbeiten bes Schickfals2 
und in eurer Kunft zechtfchaffene Künftter? 
Was würde man von einer Mufit fagen, die: uns 
ſtatt angenehm zu rühren, widrig aufbrächte 2 -ung 
langweilig einfchläferte oder toll unb wild machte? 
Schlechte Miſcher der Affekten, empörende Darſteller 
ber Begebenheiten des menſchlichen Hertens und Le⸗ 
bens, des Gluͤcks und Ungluͤcks der Sterblichen, Ihr 
truͤbt, ſtatt zu laͤutern; jhr empört, flatt' zu verſoͤh⸗ 
nen. Giebt es alſo keinen Ausweg von der Pflicht, 
daß wenn ich Leidenſchaften errege, ich ſie zu einem 
vernuünftig⸗menſehlichen Zweck erregen, 
mithin fie reinigen, Jäutern, ordnen müffes 
verbeut es bie Menſchheit ſewohl alg die Kunſt, und 
| unft felbft, vor dem hohen Gefeg bet Weltfüc 

gungen, bee großen Waage des Gluͤcks und Unglüds, 
mit dem menfchlichen Herzen und deffen Empfindun« 
gen zu ‚fpielen, daran zu fohnigeln, und entweder ihm 
unnöthige Wunden zu fchlagen oder fie ungeſchickt zu 
verbinden 5; fo iſt Ariftoteled nicht nur gerettet, ſon⸗ 
- dern er hat, nach den großen Muftern, die er vor 
fih Mnd, dem. Dichter in feinee Poetik feldft febr 
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weiſe Warnungen und Borfhrifen in Behand⸗ 
lung der Schickfalsfabeln, im Erregung und 
Baͤndigung der Leidenfchaften gegeben, Welche Cha> 
rakter 3. B. er zu wählen? wie er ihnen ihr Ver⸗ 
haͤngniß, uns unfer Mitgefühl mit ihnen, unfre 
Furcht für uns felbft zuzumeſſen, zuzuwägen habe ? 
ja wie es ohne dies Maas, ohne diefe Waage keine 
Tragödie gebe. Denn ein Gemepel von Empfinduns 
gen, ein Gewirr blinder Schickſalsſtreiche ift dem 
erften Begriff ded Trauerſpiels entgegen. Eben 


dazu tritt fie ja auf, die Tragödie, daß fie mit gröfs 
ſeſter Klarheit das Über dena Helden ſchwebende Betz 


bangniß darſtelle, ihn bey jedem Schritt feines Be⸗ 


nehmens mit Mornung, Bitte, Widerſpruch, Furcht, 
Rath oder Troͤſtung begleite. 


Daher auf Stellen‘, wo die Schickung zwey⸗ 
fhneidig vorliegt, und von jeder Seite Bemerkung 
verdient, der. fchnelle Wort: und Beramech 
ſel des griechifchen Theaters. Uns feinen fie affeka 
titt, biefe kurzen Säge, theild weil die Ueberſetzung 
felten fie fo xein und treffend geben kann, wie fie 
der griechifche Jamb, Schlag auf Schlag, fanft ober 
kuͤhn, immer aber raſch treffend giebt, theile weil 
wir auf unfrer Bühne ein fo ſtrenges Ausferhten des 
Rechts und der Wahrheit, deffen was ge« 
Ichehen unb nicht gefchehen ſoll, nicht er⸗ 
warten. Die Athener , am öffentliche Reden für 
und wider, uͤberhaupt an Staats x unb Gerichts⸗ 
Kämpfe gewöhnt, liebten dergleichen leidenſchaftliche 
Vernunftlämpfe. Und am rechten: Platz, wer liebte, 
fie nicht? Entfpeingt je ein reines Refultat, we bie 
tigander gegenÄberfichende Meynungen nicht aufs’ 
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ſchaͤrfſte gepehft werden ? Laſſet fie alfo, mie im 
Zweykampf, mit blanker Schneide einander begegnen ; 
was der Zufchauer dadurch gewinnet, ift eine um fo 
hellere Sefinnung, erfochten im Zweykampf unter ber 
Hand des Schickſals. 
| u ® % 

„Aber Schickſal, und immer Schickſal! Wir 

Chriſten und Weiſe, glauben kein Schickſal.“ 


So nenne man's Schickung, Begegniß, 
Ereigniß, Verknüpfung der Begebenhei— 
ten und Umftände; unentweichlich ſtehen mit 
unter der Macht diefes Schidfals. 


Freylich, wenn ein Dichter das Wort fo miß: 
verſtuͤnde, daß bie geoße Goͤttin ein Poltergeifl 
wide ,: der, für und wider nichts, bie aufs befle 
angelegte Plane menfchlicher Vernunft, aller Der 
nanft entgegen, abfichtlos oder ſchadenfroh ohne. alle 
Schuld der Menſchen verwirtte; wenn er auf das 
Kunſtſtuͤck fünne, daß alles, was Menſchen wohlge⸗ 
finnt und wohlbefonnen unternehmen, ungluͤcklich, 
dagegen was ‚die Götter. leidenſchaftlich und brutal 
wollen, abfſcheulich⸗gluͤcklich ausfalle; dann haften wir 
in dieſem. Dichter das. Dumme, ſtupide Schick: 
fal. Gin zwepter lähmte ben Menſchen -den Arm, 
reichte ihnen ein Opium gegen alle vernünftige Weber: 
legung und Entfchläffe, ließ aber bafür das Schick 
fal walten ;. „geb nad) Orient, rufen wir, bu Opiums. 
Krämer! Ein Deitter gäbe fih alle Mühe, den 
Karren in den Koth zu fihieben, damit ihn das 

Schickſal ohne Hände herausziehe. ‚Ein Vierter ließe 
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die bfinde Goͤttin auf Menſchen wie auf einen Mare 
morblock ſchlagen, und nennte diefen empfindung&s 
loſen Block einen Weifen. Ein Fünfter triebe mit 
der Schidung Scherz; wenn fein Held Alles ges 
than hat, fallt er ins Waſſer oder bricht ein Bein, 
und Alles ift, als ob es nicht gefchehen wäre; frey⸗ 
ih folche Mißgriffe im Gebrauch dieſes Worte 
zeigen ein Elägliches Schidfal, und wenn Lefs 
fing in einem andern Sinn die Tragödie „ein Ges 
dihe nannte, das Mitleid erreget,” fo erres 
gen ſolche Stuͤcke wahres Mitleid. Mitleid nämlich 


mit dem Dichter ; Abfcheu gegen den Mißbrauch des 


mißverftandenen hoben Namens, ja des erflen Be⸗ 
griffes dee Sache felbſt *). 


War dies aber der Sinn der Griechen? Warum 


| dringt Arifloteles darauf, daß im Trauerſpiel Alles 


natürlich zugehe und die Auflöfung des Knotens 


nie duch Mafchinen gefchehen müffe? Warum 


macht er wmeingefhränkt die Meynungen und Eitten 
ber Menfhen zu Quellen ihrer Handlungen, 
ihres Glücks und Unglücks? und waͤgt mit 
einer Goldwaage ab, wie fern vollkommene und 


unvollkommene, gute und böfe Charaktere _ 


ins Trauerſpiel, d.°i. unter bie Buͤtde des tragiſchen 


Verhaͤngniſſes treten dürfen? Died: und jenfeit vers 


dammet er den Beinften Fehler. 


Und das mit Rede. Wollen wir der Bühne 


| die ceine Darſtellung menfchlicher Charaktere mit 


—— — 


V Deamaturgie B. a. ©, 193. Hamb. bey Bode. 


N 


- 
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allem, was aus ihnen folget, wollen mir hr die 
reine Entwidiung menfchliher Leidenſchaften und 
Gefinnungen, der Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle, wie fie 
aus Jenen folgen, rauben, und ein falſches Wun⸗ 
derbare, Poltergeiſter, Die allenthalben die Natur 


ſtoͤren, auf den Schauplag führen; wo bliebe noch 


eine rein bargeftellte, rein entwidelte Menſchennatut 
und Wahrheit? Schenkt dem Roman, ber Sage, 


dem Mährchen Euren Wunderglauben, Ihr, die ihr 
der Dichtkunſt "bezauberte Waffen ſchmiedet; nur die 
Bühne verſchont mit diefen Kuͤnſten. Auf Ihr weis 


len wir, auch in ihrem Ideal, natürliche Wahrheit 
fehen; Sacer est locus; meiite extra} 


Mur alſo durch Menſchen-Charaktere wirkte das 
Schickſal, doch ſo, daß Jene unter der Gewalt Die 
ſes wirken. Wer ließ den Oedipus an dieſem Ort, 


unter ſolchen Umſtaͤnden geboren werden? wer machte 
fogleid) bey feiner Geburt ihn zum Dedipus, dem 
Fußdutchbohrten? Auch ohne Pythiſchen Orakelſpruch, 
durch jede andre Veranlaſſung that es das Ver: 


haͤngniß. Wer fehlang, von Pelops herab, dem 


Stamm des Atreus bie eherne Binde um fine 


Stirn, die erft in ber dritten Gefchlechtöfoige, ats 
unter Dianens und Phoͤbus Gunſt Oreſt und: Iphi⸗ 
genia das Haus entfühnt hatten, zu ſchmelzen an: 
fing? Der Stammescharafter, das Scidfal. 
Die Sagen hierüber legt das ZTrauerfpiel aus; «6 
führt die Charaktere auf feinen Grund zuräd, und 
zeigt die Schidung eben im Spiel diefer Charaktere, 
die immer leifer und leiſer wirkend, den Stammes: 
oder StandessCharakter endlich verföhnen. Sa im 
Haufe des Dedipus zwifchen feinen verfeinten Söhnen 
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und feinen ſanfteren Töchtern. Der Faben der Ver⸗ 
haͤngniſſe ift gemetifch gemwebt, wie wir ihn noch 
allenthalben vor uns fehen, hier bedaurend, dort lob⸗ 
jauchzend. Alle Gefahren Herkules, liegen fie nicht 
in feinem Charafter? Jeder Herkules bat feinen 
Euriſtheus, feine Juno, feine Omphale, Sole, De: 
janire. Und wie nah liegt fein, bes Ruͤckkehrenden, 
von ber Göttin ihm gelandter, Wahnfinn, da er 
feine Rinder ald fremde erwürgt, im Herkules 
Charakter! Mit dem Namen der verhängenden 
Goͤttin ift ein Ehrenneg über ihn gebreitet. So 
über Ajar und alfer Helden Charakter, "die das Schid: 
fal verfolgte. Ein Mann, der gegen bie Bötter ſtrei⸗ 
tet, grenzt an Wahnfinn Wenn nun Ulnffes 
Schlauigkeit das, was ihm, gebührte, vor den Augen 
ihm wegfliehlt, was Tann er werden, als was er im 
Trauerſpiel wird, mit Allem, was daraus folgt ? 


So in hundert andern Mähren der Griechen, 
Hippofrates Ausfpruh: marra Isa aa avdem- 
won ‚Tavıa 7) ift ihre Inſchrift. Die Schids 
fale Jedes ihrer alten Helden find eine Erpofition 
feines Charakters. Dies zu bemerken gewährt 
rin lehrreiches Vergnuͤgen; ein noch Iehrreicheres das 
langfame Zubereiten und Kommen des 
Schickfals in ihren Epopeen und Zrauerfpielen. 
Fin feines Ohr hat es belauſchet. Wer für feine 
Welt der Schickſale fih Auge und Ohr Öffnen will, 
Ife fies wie Attarbilder ftehn hohe Ungluͤckliche 





*) Alles Menfchliche iſt göttlich; alles Göttliche 
menſchlich. 
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da, Ichrend, warnend, beruhigend, troͤſtend. In klein⸗ 
ſten und größten ihrer Unfälle das Maas des Mit: 
leids und der Zucht dem Gemuͤth zuzumägen, und 
es daran zu gewöhnen, bazu trat Melpomene auf 
den Kothurn, unter Gefang, mit Thaten und Rede. 
Hat fie diefe Waage verloren: fo geftalte fie ihren 
Dolch, ihre Keule zur Spindel. Sie fpinne Situa⸗ 
tionen und Sentenzen. 0 





Sortfetzung. 
Bilhbelm Shakteſpear. 





Im Jahr 1564. ward Wilhelm Shake—⸗ 


fpear geboren, ein Mann, der die griechifhe Spras | 


he nicht verfiand, die Griechen wenig und die wenige 


nur in Ueberfegungen kannte, aber felbft eines guten 


Schickſals gluͤckliche Sohn war. Der geweſene Woll⸗ 
haͤndler ward Schauſpieler und Schauſpieldichter in 
einer ſo viel umfaſſenden Art, daß, wenn man die 


Griechen Diehter ihres Helden-Cyklus nennt, 


Diefen man „Dichter des Welt⸗Cyklus“ nın 
nen müßte. Was hielt Er vom tragifhen Schidfal? 





Shakeſpear ſchrieb ein Trauerſpiel Ham. 
let. Hamlet iſt fein Oreſtes. Ganz irrete man 


in deſſen Charakter, wenn man ihn für einen Ham: 
mel (hamlet), für ein Ding ausgäbe, das man 
gewöhnlich einen guten Prinzen nennet; der zartee⸗ 


haltenen, tiefgedachten Zeichnung Shakeſpeare s waͤre 


dies gerade zuwider. 
Die 





| 
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Die nnthat iſt geſchehen; ſein Vater iſt heim⸗ 
tuͤckkiſch ermordet. Seine prophetiſche Seele hatte et⸗ 
was davon geahnet; er weiß aber nichts und traͤgt 
den Schmerz in ſtiller, tiefer Trauer. Jetzt erſcheint 
der Geiſt ſeines Vaters, zuerſt andern, dann ihm 
und ſpricht. Aus ſpricht er das graͤßliche Geheim⸗— 
niß: 


Die Schlange, die mich ſtach, 
Traͤgt meine Krone. — 


Wie ein gequälter Geiſt fodert er vom Sohn Ruhe 
und Rache. 


Warum faͤhrt Hamlet nicht zu, und ermordet 
den Mörder? An Willen fehlte es ihm nicht, und, 
gewiß nit an Kraft, mie fein Schlag auf Polos 
nius, fein Kampf mit Laertes, und fo mancher Mo⸗ 
nolog beweifen; damit aber wäre dem Dichter und 
feinem Zrauerfpiel wenig gedient gewefen. Dies’ 
follte uns in Hamlets Seele führen: denn aus Sit: 
ten und Meynungen entipringt der Charakter. 
Hamlets Seele iſt eben fo zartflühlend als nach» 
denkend; aus Wittenberg kommt er, a Scholar. 
Schon hatte der Zod feines Vaters, die Heirath feis 
ner Mutter ihm die Welt, die Menfchen, das Weib 
verleidet, (mie fein Monolog es rührend fagt) als jegt 
die Erfcheinung feines Waters die- Pforten feines Ges 
müths gleichſam ganz aus den Angeln hebt, fo daß Er, 
der junge Metaphpfiler, jet zroifchen zwey Welten 
fhwebet. Iſts nicht aus mehreren Benfpielen bes 
fannt, wie Ein außerordentliher, fonderbarer Zu: 
fall, fey’s Eluͤck oder Ungluͤck, zarte Gemüthre fo 
aus ihrer Faſſung brachte, daß fie diefe ſpaͤt, oder 
Gerber W. Lit. u. Kunft, XII. Q Früchte, 
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nimmer wieder erhielten? Alles, auch. feine Ophe⸗ 


lia fieht Hamlet jegt wie aus einer Geiften 


weft an; verwirrt und träbe hänge die Zußunft, ja 
das Bild der ganzen Menfthheit vor ihm. Dazu 
kommt, daß er, ayderswo fludirend, in feinem ver: 
waiſeten väterlihen Haufe jegt nur ein Gaſt if. 
Man weiß, welchen Eindrud die akademiſche Begei⸗ 


fterung für Metaphyſik auf Jünglinge von Hamlets 


Charakter maht. Die Königin meynt , er fey dort 
melandolifh worden: „go not to Wittenberg, 
dear Hamlet.“ In diefer Stimmung gehört et 
jegt allerdings mehr zum ſpekulirenden aß 
zum raſchthaͤtigen Theil der Menſchen. Gluͤckliche 


Fee, die dem Dichter von unferm Wittenberg, 
vom Dange der Deutfhen zur Metaphyfit anhing! 
She haben wie die ruͤhrende Metaphyſik, die fein 


ganzes Sch durchläuft, auch den berühmten Mo: 
nolog: „Seyn oder nicht ſeyn!“ zu danken, Ars 
Frankteich brachte Hamlets Freund Laertes einen lu: 
ftigern Charakter. 


In diefer metaphpfifchen Stimmung alfo wird 
dem Nachdentenden die Erſcheinung feines Vaters 
feroft zum Scerupel. „Könnte es nicht auch' cn 
hoͤlliſcher Geiſt geweſen ſeyn, der dich, den Truͤbſin⸗ 
nigen, zum Moͤrder des Gemahls deiner Mutter 
machen wolle? Gehe gewiſſer.“ Gluͤcklicher Weiſe 
kommen ihm die Schauſpieler in den Wurf; das 
pruͤfende Stuͤck wird geſpielt; ſorgſam nimmt Ham⸗ 
let einen beodachtenden Freund zu Hülfe. Nicht 
träge Feigheit war es alſo, bie die Rache verzöger: 
‚te, fondern wie Hamlet ſelbſt oft fagt, Metaphyo—⸗ 
fifche und Gewiſſensſcrupel. Dieſe will 
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der bebächtigere Oreſtes vor der That abthun, ba: 


mit fie ihn nach der That nidjt quälen dürfen. 


Der Anfchlag gelingt 5 das innere ſchwarze Ger 
wiffen des Königs fleigt bey der theatraiiſchen Dar: 
fellung feiner That ans Licht; die Maͤuſefalle fchlagt 


zu. — Und nun darf Hamlet fingen: 


Map. weinen das Hetraffne Thier! 
Der jreye Hirſch Hüpft fröß, 

Gin Welttheil fchläft, der Andre wacht; 
So rollt die Welt fih, fo 


Entkommen feinen Zweifein findet er den Koöͤ⸗ 


vig; aber betend. Den Boͤſewicht betend Aus der 


Welt zu fchaffen, leidet abermal das geiftige Gefühl 
Hamlets nicht, noch weniger das Jartere Gera des 
Dichters, der dießen Juͤngling, 
— das edle Gemuͤth — 
Des Hofmanns Auge, des Soldaten Schwert , 
Die Zunge bed Gelehrten; die Erwartung , 
Die Rofe eines bluͤhnden Staats, den Spiegel, 
Der Artigkeir, anftändiger Sitten Form, 
Bemerkt von jeglichen Bemerker — 


wie ſeinen Liebling bewachte. Raſch tritt er ein zu 
ſeiner Mutter, ganz itzt im Feuer ſeines gerechten 
Zorns; aus dem Fegefeuer ſelbſt aber muß des Va⸗ 
ters Geiſt das Zimmer feiner Verlaäſſerin finden, 
und swifchen Sohn und Mutter treten. „Verwunde 
fie, aber nur mit Worten; fünft überiag fie den 
Dotnen in ihrer eignen Bruſt.“ Wo ficher Ahr 
bey diefem Auftritt, Oreſtes, Elektra, Kiytem⸗ 
neſtra! 

Der Boͤſewicht kommt Hamlet zuvor und ver— 
bannet ihn hoͤflich; hoͤflich ſell er dem Tode gelie⸗ 

QA2— 


⸗ 





- 


244 Grüchte aus den fogenaunt. 


fert werben in einem fremden Lande. Das Schick. 
fal tritt in den Weg ES rettet und treibt 
ihn zuruͤck, eine That zu vollführen, die in Polo: 
nius auf das Haupt eines Unfchuldigen gefallen war. 
Diefe unſchuldige That muß er ſelbſt erſt mit dem 
fhmerzlichften Dorn buͤßen: denn feine Ophelia ift 
geftorben. Nachdem er unbewußt, weſſen das Gtab 
ſey 2 ein Kollegium über Me Schädel gehalten , fin 
det er fih im Grabe über ihrem Sarge mit ihrem 


Bruder, feinem Freunde, ‘in einem Mettflreit der . 


Liebe , den bie fehlaue Anftalt des Boͤſewichts in eis 
nen für Hamlet tödtlichen Wettlampf zu verwandeln 
weiß, da dann das Schickfal eutfcheidet. 
E8.wechfelt Gewehre und Becher; die Mutter ſelbſt 


trinkt das Gift, der Boͤſewicht muß den; Reſt trins 


ken. So ift von diefem Dreftes der Mord des 
Vaters rein und ſehuldlos gerät; alle aber, 
Böfewiht, Weib und Sohn ziehet er mit hinunter. 
Das Berbängnig hat die Rache bewirkt, mit un: 
befledten Händen deſſen, dem: fie aufgetragen war. 


"Der Boͤſewicht ſelbſt erfüllete das Mans feiner 


Frevel, nah) feinem Charakter, und ward der Ra: 
he Werkzeug. Den guten Hamlet Eonnte, trög aller 
Vorſchritte, ſelbſt feined Vaters Geift aus feinem 


Charakter nicht treiben. 


Hamlet war von Shakeſpear zuerſt als ein kur⸗ 


zer Entwurf gefchrieben ; langfam ward er nad und | 


nach verlängert. Mit welcher Liebe der Dichter Died 
gethan habe, zeigt dag Merk felbft ; e8 enthaͤlt Er: 
innrungen über ‚unfer Leben, philofophifch = melancho⸗ 
liſche Juͤnglingstraͤume ‚ wie fie (Stand und Situa⸗ 
tion abgerechnet) beynahe Shakeſpear ſelbſt ha 
ben konnte. Jede flille Seele ſieht gern im dieſen 
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ruhigen See, in dem fi ein Weltall des Firma⸗ 

ments, ber: Menfchheit, der Zeit und Ewigkeit, fpies 

gef. Das einzige Stüd vielleicht „ das der reine 

sensus humanitatis gefchrieben hat; und ganz body 

eine. Tragödie des Verhaͤngniſſes des ſchauerlich⸗naͤcht⸗ 

lichen Schickſals. J 
“oo, * 

Shakeſpear's Macheth dagegen; auch 
eine Tragoͤdie des Schickſals, aus menſchlichen See— 
len entwickelt, handelnd durch Begebenheiten und 
Charaktere, aber. wie andrer Art !- 

In einem Hegenwetter treffen dray Weiber zur 
ſammen auf einer einfamen., kahlen Heide. Gie 
fragen: und antworten mitwiffend einander: - 

1. Wann gehn wir drey une. wieder vorüber ? 
.In Donner,,. Blig und in NRegengeftüber. 
2, Wenn dort das Lörmen und Schwärmen zerrone 
nen, \ 
Schlacht verloren und Schlacht gewonnen — 
3. Alfo vor Untergang der. Sonnen! — 
2. Kenne ben Ort - 
2. Die Heide dort, 
3. Dort kommt Macbeth. — Fort dam, -fart rn 
». Ih komm’, ich komme, Grimaltin ! 
2. Paddek ruft — Dahin! Dahin! 
Lite, Wild Metter und ſchoͤn, ſchoͤn Wetter und 
j wild! 
Auf durch Rebel, in Nebel gehuͤlt, 


So fahren fie aus einander, Ihre Geiſter rufen ſie; 
das Hexenwetter, das fie zuſammengeſtoͤbert hatte, 
ſtoͤbert fie, wie Luftblaſen bier und dorthin. — Vier 


246 | Srüchte aus den fogenannts 


fie zu flebenden Klumpen ober gar zu griedhifchen Par⸗ 
zen machte , hätte Shakefpeard Idee ganz verfehlet. 

Die Schlacht endet, fie hatten einen Anfchlag 
auf Macbeth, ihm wahrfagend fein Lünftiges Schid⸗ 
fal anzufündigen, und fie verfchlen den gemeinen 
Herenzwed nicht, Vorher erzählen fie einander am 
Wege wie gemeine Weiber, (die find fie) wo fie 
feitdem gewefen, was fie, veranlagt durch geringe 
Beleidigungen, gebert oder zu beberen Willens find; 
es ertänt die Trommel; fie fahren auf: 

Trommeln, Trommeln! 

Macbeth Tommt | . 

Die Kreugweg’ s chweftern, Hand In Hand, 

Gehend Poſt über See und Land, 

So fahren fie Hin! fa drehn fie fich! 

Dreymal Dir! 

Dreymal mirt 

Drenmal noch ! macht neun! _ 

Aus ber Zauber! Halt ein! — 

(Macbeth und Banto kommend). 
Macbeth. So wild’ und ſchoͤnen Tag ſah id noch 
nie | 


\ 


Bankoe (unheimlich). 
Wie weit iſts noch bis Foris? — 
(Er erblidit die Hexen). 
Wer find bie, 
So duͤrr und welt und wild In ihrem Anzug’ !— 
Kaum fehn'fie Erdbewohnern glei, und bo 
Sind fie darauf, — Lebt ihr? Oder ſeyd ihr Et: 
was, 
Das man anreb’? — Ihr ſcheint mich zu ver⸗ 
ſtehn, 
Da alle ihr din duͤrren Binger an, . 
Die welke Lippe legt, — Ihr kommt ala Weiber, 
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und doch verbieten Eure Baͤrte mir 
Fuͤr Weiber euch zu halten — 


Macbeth. Sprecht, wenn ihre koͤnnt; wer ſeyd ip? 
Herr 1. Sur Gluͤck Die, Macheth! Süd Dir, 
han von Glamis ! 
2. Gut Gluͤck Dir, Macbeth! Gluͤck Dir, 
Than von Cawdor! 
3. Gut Gluͤck Dir, Macbeth! der 'nmal König 
feyn wird! 
Sofort fährt der Hexenſpruch dem Macbeth ins Hin — 
Banko. Wie ſtaunt ihr, Herr, und ſtarrt, als ob 
ihr fuͤrehtet, 
| Was doch fo fehön klingt? — CAn die Hexen). 
| In der Wahrheit Namen ! 
Seyd ihr Blendwerk, oder ſeyd ihr wirklich 
as Außerlich ihr ſcheint? Ihr gruͤßet meinen 
Edlen Gefährten mit fo gegenmwärt’gem 
| Als künftgem Gluͤck, mit Königshoffnung gar, 
Das ihr ihn auffer fich gefetzt Habt. 
\ Mir — 
Mir fagt ihr nichts. — Koͤnnt in die Saat der 
Zeit 
Ihr ſchaun und ſagen, was in ihr aufwaͤchst 
Und nicht aufwaͤchſt; fo redet auch zu Mir, 
Der weder Eure Gunft erbettelt, no 
Kür eurem Haß fi fürdter — 
Hexe 1. Gluͤck? a. Gluͤck! 3. Gluͤck! 
1. Kleiner als Macbeth und größer! 
| 2. Nicht fo glauͤcklich, aber viel gicklicher! 
| 3. Bon Königen Water, aber feldft nicht König! 
So — gut Gluͤck, Macbeth und Banko! 
1. Macbeth und Banko, gut Glüd! 
Alles fchnell wie im Derenwetter propbezeihet). 
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/ 
Macbeth. Balt, unvolllommne Sprecher! fagt mir 
mehr! - 
Durch Sineds Tod; das weiß ih, bin ih Than 
Von Glamis. Doc von Cawdor, wie? — Der 
Than 
Vom Cawdor Lebt in Gluͤck und Ehren; und — 
Koͤn ig zu ſeyn — ſteht in glaubhafter Ausſicht 
Gar nicht; (mildernd die Rede) und Gawdor 
eben auch nicht. Sagt, 
Woher habt ihr die ſondre Wiſſenſchaft? 
Oder warum nehmt ihr euren Weg auf dieſer 
Fruchtloſen Heide mit fo prophetifchem 
Gruß? 
Sprecht! Id beſchwoͤr euch. 
(Sie entſchwinden) 
Banko. Die Erd' hat Blaſen wie das Waſſer. Dieſe 
Sind ſolcher Art; wohin entſchwanden ſie? 
m acbeth. Sn die Luftz und was an ihnen leibhaft 
ſchien, 
Schmolz wie ein Hauch im Winde. — - ch, ich 
wo, _ 
Sie wären mir geftanden. 
Vom erften Augenblide an, wie verſchieden zeigen 
fi) ben diefem verführenden Blendwerk Banko's 
und Macheths Charaktere! — 


tr 


Banko. War Das, wovon wir fprecden, war es hier? 


Wie? oder aßen wir Zollwurzel, die. 
Die Vernunft gefangen nimmt ? 
Macbeth, (neidig) . Water von Königen, das fl» 
j tet Ihr ſeyn. 
Banko. Und Ihr feLdft König, 
Macberh, Und Than von Gawdor auch. War et 
| nicht fo? 
Banko. Auf gleiche Weiſ', in gleichen Worten. Wer 
kommt hier? — 
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| Es find zwey Edle, die auf Befehl, des Königes ben 
Macbeth als Than von — 
durch auf Einmal den Gruß der Jauberſchweſtern in 
feinem angedrannten Hirn mächtig befiegeln. 
Macbeth. Glamis und Than von Cawdor alfo wär’ 
' ich ! 
Das größte iſt dahinten! ⸗Dank! ihr Herten. 
(3u Banko). 
Hofft Ihr jetzt nicht, daß Eure Kinder Koͤn'ge 
Seyn werden? Da, die mir den Cawdor gaben, 
Nichts wenigere Ihnen, als Mir dies verhiefs 
fen ? 
Banko. Zu Haufe dies Ins Ohr gefagt *), das möchte 
Euch gar anfeuren, nad) der Krone felbft 
In fireben, mehr zu feyn ale Than von Caw⸗ 
dor. ⸗ 
Es ift fonderbar ; und oft — zu unferm Harm 
Uns zu gewinnen, fagen die Werkzeuge 
Der Finfternip uns wahr; gewinnen durch 
Erlaubte Kleinigkeiten uns, in Kolgen 
In ſchweren Folgen uns zu bintergehn. 
(Er wendet fi aus dem Geſpraͤch, um damit nichte 
| weiter zu ſchaffen zu haben 7 
| Couſins, ein Wort an Euch. Sch bitte - — 
| Macbeth, (für fid fortbruͤtend). 
| Bwey 
Wahrheiten fagten fie, als glückliche 
Prologen gu dem fleigend = höhern Act 
Des Töniglichen Thema Dank, ihr 
Herren. 
(Die Lords gehen adj, 





) An Lady Macbeth nämlich, 


tüßen, und das 
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Die übernarirliche Reizung — böfe 

Kann fie t ſeyn — und auch nicht gut. Waͤr'e 
böfe ; 

Warum gab fie mir Handgelb zum Erfolg, 

Durch Eine Wahrheit? IH bin Than von 
Cawdor. 

Waͤr's gut, warum horch ich auf dies Einblafen, 

Das mir im ſchauerlichen Bilde fon 

Mein Haar flarr aufregt und mein ruhig Herz 

Mir an die Ribben wirft, ganz ber Natur 

Zuwider. — 





Gegenwärtiges Ereigniß 
af nicht fo fchrediich als furchtbare Bilder. 

Der Mord mir in Gedanken, ber doch nur 

Fantaſtiſch ift, erfchärtert mi, den Mann, 

So ganz, daß fein Vollbringen ſich in bloße 

Einbildungen verliere, und was nichts iſt, 

Iſt nichts. 

Welch ein phantaſtiſcher Sophift! die That nur e lu: 

dirend. Kin ſchwaches Him wie dieſes iſt jedes 

meitern Truges fähig und werth. 

Banko. Sich, wie er außer fih ift, mein Gefährt! 

Macheth. Mil mih das Schickſſal König Haben, , 

' nun! | 
So kroͤne mi das Schickſal, ohne mein 
Anreden, . 

Banko. Neue Ehren, die ihm zus 

Gekommen find , fie find wie fremde Kleider, 

Die uns nicht paflen. Doc fie werben paflend 

Durchs Tragen. 

Macheth. Komme dann, was kommen mag! 

Die Zeit läuft ab, auch durch den raubften Tas. 
Banko. Wuͤrdiger Macbeth, wir warten auf Eud. 
Macbeth. Verzeiht. Mein tolles Hirn arbeitete 

Ueber — vergeßne Dinge, 
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Meine Berren, 

Euer Berbienft um mich iſt da verzeichnet, 

Wo taͤglich ich das Blatt ummwenb’, um es 

Zu Iefen. Gehn wir nun zum Könige, 

(a4 Banto). Bergeßt nicht, was ſich zutrug, 

und bey mehr Zeit 

(Die Zwilchenzeit mag es erwägen!) ſprechen 

Wir unſre Herzen frey aus zu einander. 
Banko. Recht gern. 
Macbeth. Bis dahin gnug! Kommt, Freunde, kommt! 
Wer ſiehet nicht in dieſem Charakter ſchon die gan⸗ 
je Xhat voraus? Bantko ſelbſt ahnet fie fogieich 
teife ; Er kennt Die, die den ſchwach-ehrgeizigen 
Macbeth ‘bey der Pleinften vertraulichen Aeußerung 
dieſer Geſchichte weiter fpornen werde. Wie verfchies 
den nehmen Banko und Macbheth die ganze Scene ! 
Jener gefaßt ruhig, vorfichtig; da® ganze Ereigniß 
(heine ihm kaum mehr als ein Traum; er warnt 
ſeinen Gefährten. Macbeth, der, fo fehr er Mann 
ſeyn will, ſchwache Macbeth ift fogleich außer fich. 
Ein von Weibern auf dem Wege ausgeftreuter Fun⸗ 
ke hat in feinem Hirn gezundet ! Die Xhat 
ſelbſt iſt ſchon und zwar, wie e8 ihm vorkommt, uns 
ſchwerer gefchehen als daran der Gedanke. Das 
phantaftifche Denken daran mache ben Entfchluß , 
mepnt er, auf der einen Seite fürchterlich , auf der 
andern zum Traume. Was mwirb diefer Mann in 
ben Händen feines ehrſuͤchtigen Weibes werden.? 


Sein verwirrter Brief an fie über diefe Zaus 
berbotſchaft zeige, daß fein Hien giühe, und wehl 
weiß fie, woran es ihm fehlet, ihr aber nicht fehlet, 
an — Entſchluß. 
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| 
| 


Lady Mach. - Glamis und Cawdor alfo bift duz 


\ 


und — 
sort t auch feyn, was man bir verfpradh. Und 
doch — 
Kücdt’ ih Deine Natur; fie ift zu vol 
Bon Mil der Menfhengüte, um gerad’ 
Den nähften Weg zu nehmen. Groß — bas 
wollteft 
Du ſeyn; ohn' Ehrbegierde bift Du nicht; 
Do fol vom Uebeln nichts dabey feyn. Hoch 
auf . 
Steiger dein Wunſch; doc folls ein heilger 
Ä Wunſch feyn, 
Mit Unrecht mödteft Du gewinnen, aber 
Zalfch fpielen, nicht. Sollſt Haben, groß 
fer Glamis, 
Mas Dir zuruft: dies muß gefchehn! wenn was 
Du mwünfcheft, werden fol! Und Das, was Du 
Zu thun Dich Lieber ſcheu'ſt, als daß Du wünfd: 
. teft 
Es würde nicht gethan, fol werden. Ber! 
Daß meine Geifter id ins Ohr Dir gieße 
Und mit gewaltger Zunge Alles Dir 
Wegzüchtige, was Dich vom golbnen Reif 
Zuruͤckhaͤlt, ven des Schickſals Höhre Mächte 
ur Krose Dir beflimmten — 


Fortan ift das heiße, aber ſchwache Hirn in der Ge⸗ 
walt, des Weibes. Der Ausſpruch der Hölle erfüllt 
fih durch ihrer beyder Charakter. 


Ale Heine Umftände nimmt Lady Macbeth zu 


Hufe ; alle Pleine Umftände kommen ihr entgegen. 
Der freundliche König befucht felbft ihre Haus, ſich 
bem Dad, feines Guͤnſtlings anvertrauend, Als 
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| außer Athem, der eilende Erächzende Bote ihr diefe 
Nachricht bringt, was fpricht fie? Sek fein Aech⸗ 


| 


gen nimmt fie auf! . ke 


— Der Rabe felbft, er fragte 
Mir liebli , der mir Duncans Schidſals⸗Ankunft 
unter mein Dach hier meldete. Kommt, Geiſter, 
Ihr Laurer auf der Sterblichen Gedanken, 
Entweibt mich. Fuͤllet mich von Kopf zu Fuß 
G'radhin mir Grauſamkeit. Verdickt mein Blut! 
Verſtopft der Reue Thuͤr und Thor, daß keine 
Beaͤngſtenden Beſuche der Natur 
Erſchuͤttern meinen grauſen Vorſatz, oder 
Friedſtiften wollen zwiſchen ihm und That. 
An meine Bruͤſte kommt! Nehmt meine Milch 
Fuͤr Galle, ihr Morddiener! wo irgend ihr 
In unerſichtlichen Geſtalten lauret 
Auf Unfall der Natur. Komm dicke Nacht, 
Kleid' ein Dich in den dumpfſten Hoͤllenrauch, 
Daß mein ſpitz Meſſer ſelbſt die Wunde, die 
Es macht, nicht ſehe, noch der Himmel durch 
Die dunkle Decke ſpaͤh und rufe: halt! 


| Perfonen foihes Charakters und | Vorſatzes duͤrfen 
gegen Zufaͤlle des Verhangniſſes nicht klagbar wer⸗ 


den. 


„Aber den erften Funken ſtreuten die Heren 


doch in Macbeths Seele.” Aus Peiner Urfache, als 


weil fie. darin ben leichteften Zunder fanden; in 
Banko's Seele fanden fie ihn nicht. Bemerktet Ihr 


Die, wie ein ſchwaches Gemüth allenthalben, bey der 


leichteſten Veranlaſſung, Zunfen fängt, die es ans 
glühn und bey dem erften Windſtoß zur Flamme 
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werben? Hier war, nach fiegreichgeendeter Schlacht, 


Macbeth in Wallung; empfänglich jedes Eindruks. 


Wären es auch nur gemeine Weiber gewefen, bie 


ihn nah ſolchem Biege mit dem Königstitel begrüßt 
bätten und fein fchwaches Gehirn hätte den Gruf 
als einen Ausfpruch der Götter angenommen ; daſ⸗ 
felbe wäre erfolge, mittelſt einiger Monologen. 


Shakſpear erhöhte die Stimme, und verkürzte fih 


dadurch, ja er öffnete fih einen neuen Weg, Men 
der von feinem Herzen und von aller Welt verlafs 
fene, freundlofe Macbeth nirgend nun Math und 
Huͤlfe weiß; wo fell ce bin, als zu feinen Seren! 
Und wobey trifft er diefe an? Eben bey ihrem fer: 
tigen Werk, dem abſcheulichſten, das nie die Son: 


ne fehen wird. Als Koͤchinnen alles Verruchten die 


nen fie der Herenadttin zu Sammer und Elend. 
Unerfättlih diefe® Jammers fingen fie wie Mägde 
einander bey ihrem Gekoͤchs im Chor zu: 
Mehr noch, Muͤh und Jammer noch) ! 
euer, brenn und Keſſel, tod ! 
Ihre KagensBeifter rufen fie hinzu, dem Eingebrod: 
ven den Zauber zu geben: 
Blaue und Braue, 
Geifter, ſchwarz und weiß; 
Menget, menget, menget 
Wer zu mengen weiß, — 
Bere 1. Ich fühle, es zudt am Daumen mit; 
Was Verruchtes ift nah uns bier — 
 Dffen und nah — wer Elopft da? — 
Macbeth tritt ein; und fie leſen ibm ferner bie 
Sauber + Epiftel, die wie nachher Zug fuͤr Zug durch 
ben kommenden Birnams: Wald u. f. erfüllt fehen, 
sine. wahre und Doch trugperführende Hoͤllenſage. 
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Seinem Weibe, die Peine Here verführt hat, die 
Banko's Geift nicht ſiehet, fpricht ſtatt deffen im 
Schlaf weit fürdpebarer ihre Bewußtſeyn im innern’ 
Buſen. Rachtwandelnd erfcheint fie und waͤſcht um⸗ 
ſonſt das Blut von ihren Haͤnden, deſſen Flecke ſie 
einſt doch von Macbeths Handen zu waſchen ſo 
leicht fand. 

O Shakeſpeare! wie kihrſt du das Innere hin⸗ 
aus! mathſt ſprechend den ſtummſten Abgrund der 
Seele! Alles iſt dir Verhaͤngniß und ohne innere 
Theilnahme doch Nichts Verhaͤngniß. Zu jedem 
Deiner Ereigniſſe, fepn- fie Gräuel oder edle Tha⸗ 
ten , flimmt die ganze Natur bey. frohlodend oder 
(haubeend. Das Ungewirter in Lear, da der Him⸗ 
mel feinen ganzen Zcen wegen des Undanks der Toͤch⸗ 
ter ausgießet, teiffe Ws nackte Haupt des unbedach-, 
ten dachlofen Vaters, der an feinem Ungluͤck ſelbſt 
Schuid if. Das Kiopfen an Macbeths Thhr, fo 
bald der König ermordet ift, und mas der Mühhter x 
dabey faget; die Furcht: Ereigniffe nah König Hams 
lets Tode, fünft jede Zuftimmung der Natur zu der 
von Dir bargeftellten That; -fie zeigen alle Deine 
flille, große, ins Weltall ergoffene Scele, in die 
ih Alles ſpiegelt, aus der fi) Alles hinausſpie⸗ 
gelt, Berbängnig und Charakter, Charakter und 
Schickſal. 

Und jedes Deiner Stoͤde iſt fo neu und eigen, 
als wäre es eine eigne Welt! Nichts von Lear, 
Romeo, Dthetlo u. f. kann ich anders mohin 
tagen. Hamlet und Macbeth, bepde der Bei: 
fierwelt zageBehrte, metaphysical characters; und ' 
boch ſtehn fie wie OR und Welt aus einanden Den 
Hamster konnte bie Erſcheinung feine allgeliebten x 
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Vaters aufs innigfte bewegen, fein Daſeyn Eounte 
fie auf immer erfhättern; nie aber ihn dahin brins 
gen, daß er eine fchauberhafte That zu raſch, un⸗ 
befonnen vollführte. Im ehrfüchtig rohen Macbeth 
zündet ein Herengruß auf der Heide ben Zunder an, 
der nur diefen Funken nöthig hatte, damit fein Weib 
ihn zur Flamme aufblafe. 

In allen andern Stuͤcken Shakeſpear's erſcheint 
dieſelbe Hohe Verknuͤpfung der Begebenhei— 
ten, die über Menſchen⸗Wahn hinausreicht, zu der 
Menfchen aber nach ihren Gefinnungen und Mey: 
nungen, nad ihren Neigungen und Leidenſchaften 
mitwirken. Lear z. B., fobald er mit ſolchen Aeuf- 
ferungen fein Reich theilet, ift’auch fein Schick 
fat entfhieben. Dem Romeo, fobald er. aus der 
todfeindfichen Samilie die Fuge. fiehet und lieber, 
bat Eris den Apfel geworfen. Sobald Desdemona 
fih dem Neger Othello hingiebt, ſchwingt auch As⸗ 


‚mobi das Schnupftuch. 





a Sortfetzung | 
FR alfo das Schickſal des Theaters nichts als 


eine Verknuͤpfung der Begehenheiten, die mittelſt 


menſchlicher Leidenſchaften, Sitten und Meynungen 
bewirkt werden; wer hätte etwas gegen dies unlaͤug⸗ 
bare Verhaͤngniß, dem wir alle dienen, zu dem wir 
alle mitwirken? Wer vielmehr wuͤnſchte ſich nicht 
Gluͤck, einen Ausleger dieſer Geheimniſſe, 
einen Dichter zu finden, der die Verknuͤpfung des 
geiſtigen und irdiſchen Reichs ber Schoͤpfung, des 
Allgemeinen und des Beſondern, nicht etwa nur in 

| Morten 


N 
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Worten verkuͤndigt, ſondern in dargeſtellter Handlung 
zeige? Denn gewiß wird dieſer Dichter den Fuͤgun⸗ 
gen der obern und*untern Haushaltung nachgeſpaͤhet, 
die Knoten ihrer Verknüpfung ſowohl als ihre Auflds 
fang mit Aug’ und Herz beachtet haben. Er führte 
uns damit ind Heiligthum der Vernunft und des 
Verſtandes, die doch auf nichts, als auf der in 
nern Zuſammenhang der Dinge hinausgehn. 


Vor zwanzig Jahren ſchrieb Leffing ein Stuͤck: 
Nathan ber Weife, das man fogar ein Dramas 
tifches Lehrgedicht über die Vorſehung 
nannte. Schlimm für das Stuͤth felbft als Drama, 

mern es nur dieſes wäre; es ift eine bramatifche 
Schickſalsfabel, die zu dem edelften Zwecke ges 
webt ward ; aus Charakteren gewebt warb, die ohne 
es felbft zu milfen, aufs verſchiedenſte, alle aber 
durchflochten mit einander zu Einem heiligen reinen 
zweck wirken. Ein Zempelhere wird nad Palaͤſtina 
geworfen; er weiß. felbft faum wie? Gefängen und 
allein begnabigt ; er weiß ſelbſt nicht, warum? Es 
entdeckt fih, einer Achnlichkeit wegen, Die er mit 
mem Bruder des Sultans habe, fen diefes gefchehen; 
die Sache kommt Ihm und dem Sultan aus dem 
Gedaͤchtniß. Er rettet ein Judenmaͤdchen aus dem 
Feuer, und weiß nicht warum ? kommt dadurch in 
Bekanntſchaft mit Nathan, den er Eennen-zu lernen 
nie Luſt hatte; mit der Geretteten ſelbſt, deren gei⸗ 
Rige und koͤrperliche Bildung ihn mit einer Art Liebe 
Üüberrafcht. Der Jude zögerts der Patriarch, ein 
Kloſterbruder, dee Sultan kommen ins Spiel; es 
entdeckt fih endlih, dag Recha des Tempelherrn . 
Schweſter, daß beyde des Sultans Bruderkinder, dag 

berders 8, Lit. u. Kunſt. xun. RFrückte. 
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beude Religionen nahe verwandt finb, und ber. Jude 
ibe aller Wohithäter gewefen. Um cin Maͤhrchen; 
von drey Ringen ſchlingt ſich das deamatifhe Maͤhr⸗ 
hen ein reicher Kran; von Lehren der fihönften Act, 
der Menfchen:, Religion: und Völker: 
Duldung Im Kampf aller Partheyen und Re⸗ 
ligionen , in ausgewählten, duch das Schickſal zu 
fammingeführten Situationen wird biefer Kranz van 
den verfchiedenften Händen geflochten; alle rufen uns 
zulest das hoͤchſte Wort des reinſten Schickſals zu: 
„Ihr Völker, duldet euch.) Ihr Menſchen nerfchied: 
ner Sitten, Meynungen und: Charaktere , beift:,. ver: 
tragt euch ; ſeyd Minſchen!“ Ein ewiger.. Denk 
ſpruch für unſer Geſchlecht in allen Klaſſen, Reli: 
gionen umd Wölkercharafteren. Die Menſchenvernunft 
und Denfchengüte, die in diefem Drama die Maga 
halten, bleiben. die hoͤchſten Schutgetrimnen 
Wenſchben. 

a * 
Leſſing ſchrieb eine Emilie Galotti, gleich⸗ 
falls eine Fabel des Schickſals, durch Umſtaͤnde up 
Charaktere bewirkt und wirkend, Ein ſolcher Prin; 
durfte nur eine folche Emilie gefehen haben, und 
eines Gontrofts ihrer, feiner. zeigen Geliebten. ſatt 
fun ; ein Mahler durfte jege nur dem Kunſt-Maͤte⸗ 
naten beyde Gemaͤhlde bringen, und dabey der Prinj 
zufällig vernehmen, daß diefe Emilie an einen Ap⸗ 
piani vermählt, daß heut der Tag ihrer Hochzeit ev; 
fo mußte alles Zernere hoͤchſt beeilt und Marinelli 
zu. Allem das vielfeitig » gefchäftige Werkzuug werden. 
In diefem Hofgewirr, wo, wis in jenem Walde fortan | 





“t 


golbnen Zeiten. 2859 


Yuck ſpielt, war der Brief der Orſina unerbrochen 
geblieben; fo findet fie ihn. Es geraͤth und mißraͤth⸗ 
Alles bis zum tragifchen Ausgange. Ob dieſer nicht 
ander6 hätte fern können? bleibt dem Dichter an⸗ 
heimgeſtellt; gnug, daß diefer ihm diesmal nicht an⸗ 
ders haben wollte. Das Sch entwidelt eine 
Prinzenfabel mitteift treffender Charaktere, unter der 
keitung eines Marinelli, über ihm aber eines höhe: 
ton Schickſals, das fih dem Schranzen fo wenig als 
dem Prinzen bequemet. Der Borhang fällt, und 
wie fhaudern. Discite justitiam moniti et non 
temnere honestum *). Zwifhen Dandelnden und 
Schauenden ſtehet die Regel aufrecht. 


x . * 

Ariftoteles hielt die Poefie für philofophis 
ſeher als die Gefchichte, weil fie im Befondern das 
Altgemeine anfchaubar mache; die dramatiſche ers 
fuͤllet diefe Pflicht unter der firengfien Regel. Denn 
gabe es eine tiefere und bündigere Philofophie, als 
wenn der verworrene Knaͤuel einer Begebenheit nicht 
nur nad Zeiten und Sitten dargeitellt, nicht nur 
aus Grundfagen, Meynungen und Reidenfchaften ents 
widelt, fondern diefe alle auch unter eine hohe, reine 
Vernunft gebracht, und zu Einem Zweck, mittelſt 
eines Fadens geleitet werden, den im Mamen des 
Schickſals fein Bote und Verkuͤndiger, der Dichter 
feſthaͤtt Aber wie wenige dichtende Hände reichten 
an biefe Verhaͤngniß⸗Tafel! 





9) gernet Gerechtigkeit! unb verachtet nicht, was 
honett if, 
Ra - 


. 
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« ’ * 

- Db und welche franzöfifche Tragddien: Dichter 
dahin gereicht haben ? entfcheiden wir nicht; vor allen 
waren zwey Paffionen, die ihnen bie Regel des 
Theaters krümmten, Ehrgeiz und Liebe, la 
noble et la belle passion, wie man fie nannte. 
Gene verwirrte den Kopf der Menfhen, mithin auch 
das Herz; dieſe das Herz, mithin auch den Kopf. 
Welche: Ungeheuer find. auf die franzoͤſiſche Buͤhne 
gebraht, die man als Helden oder Helbinnen 
dargeftellt hat! - Dem Ruhm, der Herrfchfucht, 
der Eitelfeit opfern fie Alles auf, Vater, Bruͤder, 
Söhne, Weib , gefchtveige Unterthanen und Diener; 
alles der edlen Paffion, die in hochtrabenden 
Sentenzen, in tiefen Planen der Politik, in Ver⸗ 
wirrungen über Verwirrungen — toll iſt. „Derglet: 
chen Staatsplane und Intriguen zu hoͤren, (wuͤrde 
ein Grieche fagen,) dergleichen Thoren zu bewundern 
und gluͤcklich zu preifen, verſammlet Ihr euch im 
Theater? Sind fie glüdlih? Machen fie gluͤck⸗ 
lich? Und Ihr bemundert und preiſet Menſchen, die 
(mit Einem Wort) nicht geſcheidt ſind. Haͤtte 
der Dichter auch alle Vorſicht gebraucht, feine Tra⸗ 
gödie zu-feiner Zeit an den Hof, in da6 Lager, 
unter Inuter Perfonen zu fegen , ‚bie mit gleicher 
Krankheit behaftet, allefammt fich und feine-tolle 
Menfchen für gefcheidt, halten ; habt denn auf) 
She von der Tollwurzel gegeffen, und ſeyd krank wir. 
fie? Lebe wohl, beraifonnitendes, Heldenvol les 
Theater.“ | ZZ nu | 
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Oder fähe er Stühle, wo die belle passion 
galant dominiret, wo der Held zwey fchöner Augen 
wegen auf Einmal ſich und feinen Charakter, Vaters 


‚Iand, Würde, That, Sreunde vergift und die Fabel 


des Schickſals mit feinem zarten Herzen, und mit 
noch zaͤrtlicherm Beyfall der Zufchauer zum Unges 
bilde der belle passion erniebert; „iſt das Eure 
Weit der Seligkeit? (wuͤrde der Grieche fortfahren), 
Sitt Euch Salanterie ſtatt honziter Pflicht? fchlaffe 
Detikateffe flatt Liebe? Hat, mie jene Abderiten, 
auch Euch der. Efeine galante Gott getroffen, daß wo 
Ihr Liebe nur nennen hört, Ihr fogfeich hinſchwin⸗ 
3: und aͤchzet? JIn welche Region ift eure Paffion 
gefunfen! Aus der Bruft in die — Leber.” 


„Wie aber ? wird das alts und neugalante Zeite 
alter fagen, dürften: dieſe Schwachheiten, die in der 
Weit herrſchen, nicht auf dem Theater vorgeftellt 
werden?” Recht vorgeftellt, in ihren wahren Fol⸗ 
gen — allerdings! Dazu eben trug Melpomene den 
Dolch, die Keule. Ihr habe das Geraͤth verändert; 
flatt ‚jener befchwerlichen Waffen gebet Ihr ihr den 
Spiegel der Venus in die Hand. - Wohl! In ihrer 
Hand werde auh Er ein Spiegel der Wahrheit. 
Wenn Alles heuchelt, heuchle das Theater nidyt ; die 
Stimme unſres innerften Bewußtſeyns, das Maas 
über Werth und Unwerth der Gefinnungen, Hands 
Iungsweifen und Reidenfchaften auch dieſer Art ertöne 
rein; fie werde nie verfaͤlſchet. In Kabinetten gelte 
falſche Politik, im Lager falſche Heldengröße, in Kid 
ſtern und Einfiedeleyen falfhe Heiligkeit, in Saͤlen 
der Geſellſchaft, in Liebeskammern offner Betrug nad 
bergebrachten, beyderſeits einverſtandnen Eonventionen ; 


s 


v 


/ 
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nicht aber bey Vorftellung einer Verknüpfung von 
Leidenfchaften,; die unter dem Auge bes 
Schickfals vorgehbn und die feine Hand 
leitet. Fuͤrchtet Ihr nicht, die ernfte und firenge 
Goͤttin zu erzuͤrnen, mit der Ihr falſch und niedrig 
fpielet? Beraubt Ihr Euch nicht ſelbſt des reinſten 
Maaßes der Vernunr und des Verfiandes, des Rechts 
und Unrechts, des Gluͤcks und Unglüds, wenn Ihr 
biefe Namen in einen Loostopf der Convention, 
gie Modenamen werfer? Glaubt Ihr im’ Ernſt, 
baß die große Lenkerin der Begebenheiten, die Richterin 
menfchlicher Charaktere, nah der Schminke, die Ihr 
Euren Larven anſtreicht, meffe, richte, und ibrın 
Gang nehme? Ihr beluſtigt euch alfo, wie die Si: 
neſen, an Fratzenbildern, mit dem füßen Wahn, fie 
feyen das reine Urbild der Menfchheit, weil fie Con⸗ 
vention Eures Geſchmacks“ jind? und feybd, 
wie die Sinefen, das einzige Kunftvold der Erde. 
Denn das hat der falſche Geſchmack, fo wie die Uns 
natur an fih, daß wenn fie zur Gewohnheit wur: 
den, fie die verkruͤppelte Natur hoͤchſt⸗ ungern verlak 
fen, die Einmal fih in ihre Schnuͤrbruſt zwang. 
Frey von diefer fiele fie ja gar in einander. 
* * * 

Das griechiſche und engliſche Theater ging in 
Abſicht der, belle et noble passion einen ſtrengeren 
Meg. Melpomene ſchonte ehrſuͤchtiger Tyrannen nicht, 
noch weniger froͤhnte fie und wollte ihren Unſinn ver: 
Heiden. Der Attiden Unglüd zeigt fie bey allem 
Glanz ihrer Herefchaft; mit dem Diadem ift es den 
harten Königsftirnen dieſes Haufes eingeprägt, bie in 
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dein’ gepräften Oreſt, in ber geptäften Iphigenia ſich 
feine Sefinnungen mildern. So mandyen Kreon, der 
solle Befehle giebt, zeige fie mit blutender Bruft über 
eigne Unfälle unter der allgemeinen Mißbilligung deg 
Shore, d. i. des Volkes. Vollends die romantifche 
Sulanterie der Liebe war den Griechen theild 
unbekannt, theild bey ihnen verbannt vom tragifchen 
Theater. In Maͤhrchen ‚gehörte fie, und in erotifche 
Lieder. 

Shafefpear ? Wer bat bey ihnen nicht in als 
fer Stände, mithin in: der Könige, Tpramıen, Mis 
nifter ,. Helden, und was ihnen zugehört, Herz gefes 
hen und bdeffen innere Stimme gehöre? Habt ihr 
den König Fear in feinen Unfällen, unter Donner 
und Blitz, in der Hütte des nadten Bettiers nicht 
erblickt? feiner Zreuen und Ungetreuen, feines Hofe 
narren fogar, Gefinnungen nicht ‚vernommen? Keine 
Angſtgeberde Macbeths drang in eure Bruſt? bie 
nahtwandeinde Königin erfchien Euch vergeblich ? 
Auch im den hiſtoriſchen Stuͤcken feyd Ihr der Ries 
harde, der Heinriche, König Johanns, Wolfey’s u. f. 
Herzensbelenntniffe niht inne worden ? Großer, ftil« 
ler Dichter, Du führteft die Waage menfclicher 
Sefinnungen und bes waltenden Schickſals in Gluͤck 
und Ungluͤck mit Treue, mit Wahrheit. Keines deis 
ner Stuͤcke ift dem andern gleich; in Jedem’ hauche 
ein andrer Welt⸗, Zeite und Lebensgeift; das Band 
der Begebenheiten ward immer anders geföhlungen, 
anders geleitet; und doch ifts allenthalben nur Dein 
unfteebticher Griffel, der von den Tafeln 
des Verhängniffes uns dieſe Gemaͤhlde 
darftelite, und unfer inneres Auge ihnen 
auf fehloß. | 
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So auch bey Shakeſpeor bie Liebe; nie ‘ft fe 
im Salanterie, als wo fie es fen muß. Wahre 
Liebe dagegen mit allen Vorbereitungen und Wen: 


dungen, mit jedem füßen Spiel, das ihr gehöret, 
gefhweige mit ben verfchiedenen Ausgängen ihres 
Schickſals — wer hat fie reiner , tiefer, vollendeter. 


-bargeftelt,, ale Shakefpear? Romeo und Ju: 





t 
t 


Lie, Desdemone, Imogen, fo mand andıes 
Gemaͤhlde mit andern Karben gemabit, in andemn 


Situationen dargeſtellt, find ewigiebende Bilder im 
Garten. der Liebe. Ihr und jeder Leidenfchaft wies 
Shakeſpear das Gebiet an, das Jeder gehöret. 


Auch liegt die Quelle der Iufirmitäten 
vor Augen, unter denen bey andern Nationen das 


Theater leidet; fie ift — die leidige Repraͤſenta⸗ 


tion, ein Ding, das Altes verfünftel. In der 
Mahlerey kennen wir den Unterfchieb der Gemaͤhlde, 
die den Mahler anlächeln, und derer, bie vor fih 
binfehend für fi da find. Jene Iiebäugeln. Jedem, 
der fie. anblidt, mie — bie Geftalten der neueren 


Bühne. Sind diefe nur für den Zufchauer da, für 
den f ie empfinden, dem fie fhmeicheln, den fie rüb: 
ven wollen, und fid damit feinem Wahnſinn, feis 
nen Schwächen anheucheln: fo wird Alles ein gegen 
feitiger Betrug. Der Spiegel der Wahrheit iſt zer 
beochen ; , der große Gang der Begebenheiten wird 
durchtaͤndelt. Vergeſſet, daß ihr. Zufchauer habt, ihe 
‚Schaufpielerinnen und Schaufpieler ! die Großen eurer 
Kunſt vergaßen es ſtets. Als bedeutende Charaftere, 
als Werkzeuge des Berhängniffes handelt ihr gegen 
und Für einander. Die Begebenheit, die ihr darſtellt, 
„iſt Eure Welt; der Geiſt, der dieſe Begebenheit er⸗ 
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fuͤlt, eure Gottheit. Numen. Nicht Parterre und 
Logen. Noch mehr vergeffet diefe, ihre Dichter. In 
Eurem Herzen bängt die Waage, auf der ihr uns 
Begebenheiten und Gefinnungen zumägen follt; auf 
den ewigen Tafeln muß Euer Geift dir Charaktere. 
gelefen haben, die er darflellt. Hat er dies; fo wer⸗ 
den ihm Herzen und Geifter willig folgen. Hat ers 
nicht : fo bleibe jede Repräfentation Bleintih. Par⸗ 
terre und Theates verderben einander fodann wechſels⸗ 
weife und jedes. waͤlzt die Schuld aufs andre. 


;  Bom. Dichter muß das Gebot ausgehn; ihm 
muß der Schauſpieler, beyden wird das Publikums 
willig gehorhen. Er kann es zwingen zum ädhten. 
Gefuͤhl, und zwingt es mit füßer Gewalt, unter 
dem Scepter inniger Wahrheit. Nicht feine Macht 
its, die er ausuͤbt; Macht der Begebenheit, Macht 
der Regel. So ange ihm etwas wiltlührlich, 
ganz Pilkuͤhrlich ſcheint, fiehet er ſelbſt noch fein Ziel 
im Nebel. Glaubt er gar, er krne das Ziel ſtek⸗ 
ten, - wohin er wolle, hoͤhnt er das Geſetz — o fo 
hat das Geſetz ihn laͤngſt verachtet. 


Fortſetzung. 


„Aber eine ſo ſtrenge dramatiſche Gerechtigkeit, 
veroͤdet ſie nicht das Theater? Soll jeder tugend⸗ 
hafte Charakter in dem Maaße, wie er es verdient, 
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Betohnt, ber Lafterhafte geftraft werden; fo hoͤrt die 
Tragoͤdie auf; fie wird ein tragifch > feyerliches Luft: 
fie, Sol den Zufdjauern der Goder ihres Gewiſ⸗ 
fens aufgerollt toerden, fo bleiben fie weg; fie wollen 
gefhmeichelt und' amüfiet, nur amuͤſirt ſeyn.“ Zals 
ſche Borfpiegelungen der trägen Unkunſt, aus Miß⸗ 
verftindniffen genommen, Schlaffheiten nährend, am 
edleren Theil der Menſchheit verzagend. 


Wer will dann, daß jede Tugend ganz belohnt, 
das Lafter ganz beſtraft werde? Wer will, daß ein 
- Theater das Faktum der höchflen und ewigen Gerech⸗ 
tigkeit werde? Darf ſich Deffen ein Menſch nut in 
Gedanken anmagen? Wir fprehen vom Verhängniß, 
wie wire kennen, wie ed bier anfpinnt , leitet 
and entfcheidet. Nach Maasgabe Deffen foderte Kris 
floteles , daß kein ganz volllommener Charakter auf 
ber tragifchen Bühne erſcheine; aber auch fein ganz 
lafterbafter Charakter. Jener, weil er über uns, dies 
fer, weil er unter der Menichheit fey, mithin bey 
Keinem von beyden Furcht für uns, Mitleid mit ihm 
- flattfinde, weil beyde unfres Gleichen nicht find. Auth 
der tugendhafte Held fen nicht ohne Fehler, der Boͤſe 
nicht ohne Anlage zum Guten ; beyde fepn und hleis 
ben Menſchen, über weldye dann das Verhaͤngniß 
waltet. Malte e8 über fie, wie es ibm gefällt ; die 
Waage ihres inneren und aͤußeren Werths, ihre 
wahren Gluͤcks und Ungluͤcks, ihrer Schuld und Uns 
ihuld bleibt. dem Dichter. Er zeige, was die wals 
tende Göttin mit ihnen vornahm, wie fie es veran⸗ 
laßten und ertrugen, menfchlich. Ließ das Gluͤck 
fie kleiner Fehler wegen finten; wohlan! Er barf 
es nicht rehiferligen 5; aber zeigen muß er, was in 


6 
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der Bruſt des Rechtfchaffenen auch gegen dieſe hohe 
Hand fuͤr ein Gegengewicht liege, Hebt es den 
Ruchloſen empor und laͤßt ihm ſeine Tollheit gelin⸗ 
gen; er zeige, wie wenig er dadurch gluͤcklich ward, 
und welche Folgen dieſe Tollheit für ihn und andre 
habe. Blute die Wunde, oder werde fie geheilt; nur 
der Lauf dev Begebenheit gewinne einen Rupepunfe 
oder werde geründet. 


&o dachten die griechiſchen Dichter. Sedidee, 
als Moͤrder ſeines Vaters enthuͤllt, der unſchuldig⸗ 
ſchuldige Oedipus ſteht da, blind, ein Verbannter. 
Ein Ruhepunkt in der ſchrecklichen Fabel ſeines 
Schickſals. Jokaſte iſt todt, die Toͤchter begleiten 
den Verbanneten. Da erſchien ſein Schatte dem be⸗ 
jahrten Sophokles und ſprach: „bring' mich zut 
Ruhe! die Fabel meines Schickſals iſt nicht beendet.“ 
Sophokles folgte der Stimme und ſchrieb den Oedi⸗ 
pus in Kolone. — Auf ſeinem Geſchlechte lag der 
Fluch; er warb erfuͤllet. Antigone ſtie) lebendig ins 
Grab, ungluͤcklich aber ſchweſterlich⸗edel und der Tops 
rann litt fr feine Unthat. In fürchterlichem Zwey⸗ 
tampf kommen Dedipus Söhne, Eteokles und Poly« 
nikes um; ber Tyrann leidet fr feine Unthat gegen 
die Schweflern. Die graufe Gabel ift geendet. — 


So Agamemnons Haut. . Dar König ift zu dem 
Schatten hinunter ; Klytemneſtra mit blutiger Hand 
iſt ihm gefoiget ; Dreftes irrt, verfolgt von den Eur 
meniden umher, Iphigenia war geopfert. „Sie fey 
gerettet, fprach die Mufe. Die Göttin habe fie nach 
Zauris gefichert; als Priefterin daſelbſt rette fie dem 
legten Sproß ber Artriden das Leben, und geände 


” 


‘ 
“ Pi 
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aufs nee bas Gluͤck des veröbeten Hanfes.” Dreſtes 


werde entfähnt ; das Schickſal werföhnet.” 
Prometheus liegt gefefſelt am Zellen; fol er 


dort ewig ächzen? Die Mufe erfhien dem Dichter ; | 


er fhrieb den entfeffelten Prometheus. 


Dies ift der Urfprung jener befannten Zrifos 
gieen und Tetralogieen ber Griechen. Nicht 
bios das Herlommen und die unerfättlicdhe Luft der 
Athener zu Schauſpielen brachte fie hervor, fondern 
das verlangende Menfchenherz und bie tragıfche Kunſt 
ſelbſt. Beyde fehnten ſich nad einer Beendigung, 
durch welche wie durch den Schluß einer Muſik die 
Leidenfchaften geftillet, und wie durch Weihgefänge 
das erregte menſchliche Herz mit dem -Schidfal ver⸗ 
ſoͤhnt werde. — 


Bey den abgetheilten Shakefpearfhen Stüden 
iſte ein Gleiches. Jedes hat einen Ruhepunkt; jes 
des verlangt aber audy nach einem Ende in der Fa⸗ 
bei des Schickſals. Falle dies aus, wie es wolle; 
unterliege Cordelia und über ihr flerbe der verlaffene 
Bater; Hamlet mit Allen, die zum Theil Ex ſelbſt 
unfhuldig ins Grab riß, erliege, der einzig zuräd: 
bleibende Horatio wiffe nichts zu fagen, als: 


Legt bricht ein edles Herz! Prinz! gute Nacht, 
und Engel fingen di zur Ruhe! — 


Die Fabel ift zu Ende. Forkinbras sicht e ein; & 
beginnet ein neues Blatt des Schickſals. 


‚Ueberbem , wer wählt bie Kabel des Drama? 
Der Dichter. So laffe er weg, was er ſich zu be 


f ; 


arbeiten nicht. getrauet; zu Kabeln Atreus umd des 
Thyeſts zwinge ihn niemand. Die hohe. Macht, die 
fie zugelaffen ober eranftaltet hat, möge. fie ſelbſt 
rechtfertigen und erponiten. Gar Moralifgtionen über - 
alte Geſchichte fodert man vom tragiſchen Dichter ſo 
wenig, als Bußpredigten zu erregende Bußthraͤnen. 
Im Trauerſpiel ſowohl als im Luſtſpiel ſind dieſe 
oft ſelbſt Dem widrig, der ſie vergießet, ſobald ſie 


gofbnen Zeiten, 


über die Regel der Kunft hinausſchreiten. Schmerz⸗ 


liche Thraͤnen vergiegen wir im Leben gnug; unan⸗ 
genehme Begegniffe, niedrige Naturen verfolgen uns 


nunaufhoͤrlich; wer feine Kunft darauf anlegt, uns 


mit diefem auch im Theater zu fpeifen, uns das uns 
täglich Druͤckende recht einzuprägen, ohn' alle Atzney 


uns den Kelch des Lebens ganz zu verbittern; kein 


>» 


Kuͤnſtler, Giftmifcher ift er, oder ein unmiffenber 
Apotheker. Edle Charaktere, die unfrer Art, mit. 
anfern Schwachheiten behaftet find, follen uns vors 
leuchten; Heiden follen uns vorſtehn, bie, wenn fie 
durch Gebrechen ihe Ungluͤck veraniaßt haben , : Dies 
und noch mehr das Unveranfafte, Elug abwenden, ges 
fest ertragen. Das Gute richtet auf, nicht das 
Schlechte. In einer weinerlihen Krankenſtube ohne 
Arzt, in. einem Siechhauſe voll Kerkerluft, wo Kein 


Fenſter fich Öffnet, -wie unwohl wird uns! und wie 


oft Haben’ wie dergfeichen Bußſacriſteyen, jaͤmmerliche 
Familien» und Krankenſtuͤbchen im Theater! | 


Den ſchlechteſten tragifchen Charakter nennet Ark 
ftoteles den Boͤſewicht, der will und nicht kann; wir. 
haben deren, bie bittere, ſogar chriſtliche Thraͤnen 
seinen, daß fie Dummbeiten wollen und nicht vers 


mögen. \ ve mis ihnen in den gu 
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Habt ein Zutzauen auf menſchliche Gemuͤther, 
ide Dichter, daß fie wohl wiſſen, was fie vom Thea: 
ter zu hoffen, aber audy was fie zu fodern haben; 
ein quid pro quo fpeifet fie nicht ab. Pflanze 
3. B. dem Märtyrer, ber als ein Dieb und Thor 
ſtirbt, eine Glorie um fein Haupt, legt Hymnen 
ibm in den Mund; jeder weiß, mas man von ihm 
zu. denfen babe. Stellet dem Rechtſchaffenen, der 
unter dem Schimpf der Welt, des ungerechteften To: 
des ſtirbt, einen Falten Paremtator zur Seite, der 
von den Belohnungen Eünftiger Weit viel rede; nie: 
mand hört diefe Parentationen. Ein Wort aus dem: 
Munde des Sterbenden, was Er hoffe, womit er 
ſich teöfte, iſt mehr als taufend Worte fremder Ber: 
Fhndigung. (di smayysrsac), Ueberhaupt fchließer 
fih uns im Theater die Welt mit diefem Reben. 
Das Klınftige hoffen wir ; mander Ungluͤckliche Bann 
ſich daran ſtark aufrichten — Einmal aber fließen 
bie Scenen theatraliſch nicht in einander. Der Bo: 
ſewicht kann, wie es bey frommen Stiftungen ges 
(had, den Rechtſchaffenen, den er quälte, nicht in 
jenes Leben affigniren; von Ihm darf ber Recht— 
fhaffne Beine Affignation annehmen, Die einzig 
wahre Anweiſung darauf traͤgt. Er ſelbſt in ſeinem 
Buſen. Chriſtliche Myſterien endlich gehoͤren gar 
nicht auf die Buͤhne: kein Grieche durfte Myfterien 
aufs Theater bringen , oder" er ward geſtraft. Die 
Kunft hatte ihn ſchon geſtraft, dadurch, daß er fie 
aufs Theater brachte. nn 
‚. „Mühren und Nichts als Rühren iſt der ſchlech— 
tefte oder vielmehr Fein letzter Zweck des Trauer⸗ 
ſpiels. “Digi man denn nicht wiſſen, ‚wofür, mo: 
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duch, wozu man gerührt werbe ? Bey einem ver: 
woͤhnten, thraͤnenreichen und empfindungsarmen Pu: 
blikum find naſſe Tücher das zweydeutigſte Feldzeichen 
vom Werth des Dichters.“ Ihränenmwertbe Scenen 
giebt es im Leben gnug; von ihnen wollen wir durch 
Kunſtfabrikate die Menſchen nicht entwoͤhnen. Lernen 
fallen dieſe vielmehr, wo fie weinen, aber auch wo 
fie zuͤrnen, wo fie nicht weinen, fondern.. handel, 
wo fie nicht weinen und faffend ſich beruhigen ſollen: 
denn Dies, nur dies ift nach allen. geweinten Thraͤ⸗ 
nen der letzte Zweck des tragifchen Theaters. ' 


Wie die äfopifche Fabel ihre Lehre yur in 
der beftchenden Naturorbnung mittelft fortwirkender 
unveränderlicher Charaktere anerkannte; wie das 
Mährchen, vermöge der Gefege unfrer Matur, 
feine Welt un in einem Traumreich zeigte; fo ſtrebt 
bie dramatiſche Poefie, die hoͤchſte Aller, zum. 
hoͤchſten Ziele. Menfchliche Charaktere und Leiden» 
fhaften ordnet fie in eine Kabel der Begegniſſe des 
kebens, die zum Theil aus ihnen entfponnen, gewiß 
aber durch fie geleitet und aufgelöfet wird ; und zwar, 
richt zum blinden Daß oder zu flupider Unterwer⸗ 
fung, ſondern durch Furt für uns, durch Theil⸗ 
nehbmung an Unfere Gleichen, zu Ordnung und Laͤu⸗ 
terung unfter Leidenfchaften von allerley Art, wie in 
dan Orgifchen Sebeimniffen bey einem Bew 
Uhnunasenfer 


4 
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Da wir nömlih an Allen Unfers Gleichen 


auf gleiche Art, in gleichem Maafe nicht theilneh⸗ 
men können, mäffen und dürfen, fo fol bie tragi« 
ſche Dichtkunſt uns Ichten, an wem, und woran, 
und in welchem Maas wir theilnehmen fol- 
len, damit unfre Theilnehmung vernünftig fep, 
db. i. damit fie ſowohl gegen andre ihren Zwed er: 
zeiche, als auch uns nicht felbft nutzlos zerknete und 
aufreibe. 

Den unterften Grab der Theilnehmung nennt 
Ariſtoteles menfchenfreundLiche (philantropis 
fe) Getinnungen; wir find fie Jedem unſtes 
Geſchlechts ſchuldig. Auf ihre Ausbildung ſoll Al⸗ 
les wirken, Erziehung, Beyſpiel, Lehre, Geſchichte, 
Sabel, Maͤhrchen, die ſaͤmmtliche Dichtkunſt. 


Sind fie aber das Maas der Theilnehmung, 


das bie Tragödie in ihrer Hand hat?  Ariftoteles 


fagt: „Nein!“ und das mit Rede. Was. duch 
Alle Mittel bewirkt werden kann und foll, was mit: 


unter das Trauerfpiel auch mit⸗ bewirken muß, 


weil es fonft eine Kunſt der Kannibalen wäre, darf 
und kann nicht fein eianer, befondrer und 
böchfter Zweck ſeyn. Mit Recht nenne Ari⸗— 


ſtoteles alfo die nähere, hoͤhere Theilnahme, die wi! 
den Helden oder Heldinnen des Trauerfpiels ſchen⸗ 


ten, sinen Affekt, Mitleid. Dies Wort unſtet 


Sprache ſpricht die Sache ſelbſt aus. 


Wem ſchenken wir nun dies Mitleid? Dem! 
Dem? Dem? Der? Der? Der? Die ſchaͤrfeſte 
Prüfung wird diefe Frage verdienen; denn es wird 


ein Doih an unfre Bruſt gefege, wenn wir bie, 
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die zartefle Gabe unfees Herzens, das hohe tras 
gifche Mitleid, Unmürdigen geben: follen. Moͤr⸗ 
der der Melpomene find fie, bie ſolche für Unwuͤr⸗ 
dige 'abfodern: denn nicht nur haben mir in unferm 
Herzen nichts weniger zu vergeuden, als dies Mits 
leid, fondern da diefer niedrige Diebſtahl, z. B. für 
Huren und Buben, hier durch Mißbrauch ber edel⸗ 
ften Kunſt geſchieht, fo iſt ber ſchlechteſte Name, 
der genannt werden kann, „ein Kuppler!! fie.den 
tragischen Kuppler faft noch zu Linde. 

Werden wir nicht im Leben vom Mitleid genug 
geängftet? Sehen wir nicht Hunderte mit uns lei⸗ 
den, denen wir nicht helfen koͤnnen? Tauſende, de⸗ 
nen mir nicht helfen mögen? Und ihr, die ihr fie 
hoͤchſtgerecht beflimmen folltet, verruͤrket ums 
diefe Waagſchaale? She verfälfchet fie wiffend for 
gar, Dichter * Erlaubt, daß wir euch, zwar nicht 
wie Pinto aus der Republik, aber aus unferm Her 
jen vertreiben: „In dies Stuͤck komme ich’ nie ‚wies 
der.“ 
Mitleid, das Böchfte Mitleid, welch ein 
Geſchenk! Bey jeder innigen Theilnahme geben wir 
einen Theil unſres Herzens hin, ja vielmehr, der 
Gegenſtand wohnt in unſerm Herzen; wir theilen 
ſein Schickſal. Wollten wirs mit einem Unſinnigen, 
einem Verachtenswuͤrdigen, einem Schwaͤchlinge, ei⸗ 
ner Moͤrderin, Buhlerin oder irgend einem Gemei⸗ 
nen, Niedertraͤchtigen theilen? Hier alfo brenne bie 
Glut der fchärfften Prüfung! Nicht nur alles Ver: 
ahtensmwürdige, Schaamloſe, Häßliche, Tollkuͤhne, 
Freche, Eitle, Verfuͤhrende brenne ſie ab; ſondern 
im ſtaͤrkeren wie im ſchwaͤcheren Charakter werde 
der Punkt gelaͤutert: wiefern Er an feinem 

S2 





2;6 Früchte aus den fogenannt: 


Schickſal Schuld fin? und fich ſelbft Vorwürfe 
ju machen habe? Denn machen Wir fie uns nicht 
ftate feiner ? 

“Uns mit dem Schickſal zu verföhnen, jede Leis 
benfchaft in uns fo zu läutern, daß fie ein. Werk 
zeug der Vernunft werde; dies ift der Zweck des 
Drama. Ueber Haß und’ Liebe, Kreude und Trau⸗ 
tigkeit, über Verdruß, Reue, Schwermuth, Stolz, 
Ehrgeiz und jede andre Begierde , nicht minder über 
Niedergeſchlagenheit, Zrägheit, Demuth u. f. gebies 
tet es, daß jedes Unlautere hbinmweggethan, 
dagegen Zufriedenheit mit fich und mit 
feinem Schickfal, befcheidne Achtung 
und Saffung. feiner fesbft, hülfreiche 
Theilnehbmung am Wohl und an der Noth 
Anderer unfer bleibender Charakter wers 
de. Weiche Tragödie an ihrem Theil hiezu nicht, 
wohl aber dazu bepträgt, daß unlautre, : böfe Affe: 
ten in uns genährt und gereizt werben , die ſie mit 
einem falfhen Schimmer umfleidet; bie bolte ihr 
Feuer nicht vom Altar der. Mufen, 

Dieß ift nun die Reinigung ber Leidenfhaften 
(naIagcıs FadnuaTov) die nach Arifloteles das 
Zranerfpiel beenden foll; er hat fie, nicht in der 
Moral, aber zu Ende ber Politik, wo er von der 
Mufit handelt, eben an den Wirkungen diefer Kunſt 
erläutert. Dahin fie denn auch gehöre. Der reine 
Weiſe und Zugendhafte bedarf des Theaters nicht; 
wer aber Leidenfchaften in fich zu lautern, mer mit 
fih und mit dem Schickſal zu fimpfen, oder ſich 
mit ihm zu verföhnen bat, der fomme und lerne. 


* W * 
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Hieraus ergiebt fih, daB, je georbneter bie 
Menfhen und die Staaten werben, ber Zunder zur’ 
tragifchen Flamme ſich mindre. Atreus, Thyeſte, 
Klytemneſtren u. f. giebt es nur in den ſogenannt⸗ 
heroifchen Zeiten ; in andern fpielen fie ihre Rollen, 
hinter dem Vorhange oder gar in der Couliſſe, fitt« 
licher , verdeckte. Nur Macbeths koͤnnen morden 
wie Er; nur Othello's erdroſſeln ihre Desdemonen 
alfo. : Eine gewiſſe Rauhheit der Seele in Herrſch⸗ 
fuht, Rache, Stolz, Grauſamkeit fcheint unter ber. 
Hand der Zeit abgeſchliffen, wenigftens geglättet zu⸗ 
feyn, daß fie ſo ſcharf nicht rigt oder ſchneidet. Sie« 
bet man Leffing 3. B. die Mühe nicht an, bie 
er hatte, den Mord feiner Emilie durch die Hand’ 
bes ‚Vaters bey den Zufchauern nur zu. rechtfertigen ?: 
vielmehr im Gemuͤth beyder und in der Situatien: 
ſelbſt ihn zu motiviren? Die Zeiten ber. Virginia 
ſind vorüber; und ein vandrer Water als Odoardo 
hätte den Dolch vielleicht wohin anders ‚gerichtet. — — 
Aucy- find wie in unſern Begriffen von einem male 
tenden Schickfal abfagechenber worben ; wir wollen 
ein Verhaͤngniß nich mehr. glauben; und haben 
Recht daran, wenn damit eine. ſchadenfrohe Gottheit. 
oder gar eine Hekate gemennt ift. Aber auch den 
Sturz der Thronen, den Ausgang ganzer Geſchlech⸗ 
ter; die ein Dämon verfolgt oder eine Unthat hinab⸗ 
reißt, den Außerften menfchlichen Sammer, das tiefe 
fe menschliche Elend, ſchaudern wir zu fehens wir 
fodern einen fröhlichen , weniyftens einen gemäßigten 
Ausgang. - So will es unfer Schiefel. Ä 

Wie nun? Sollen wir deßhalb jene alte hohe 
Freſto⸗Gemaͤhlde bey Aeſchylus, Sopholles, Sha⸗ 
keſpear aufgeben? Gewiß nicht, So waren bie 
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Menfchen einft und fo find fie .uoh; jegt nur 
fhlauer, verdeckter. An jenen ‚großen Vorbildungen 
in Tugenden und Gräueln laffet uns hören, in wels 
chen Zönen, mit welchen Wendungen die Leidenfchaft 
einft laut ſprach; jegt. raifonnirt fie leifer und feis 
ner. An Krigeleyen aber läßt fidy feine reine Hand⸗ 
ſchrift lernen; fondern an großen, flarken Fraktur: 
zügen. 
Das Menſchenher; bieibt immer baffelbe ; Die 
Schickung waltet durch alle Stände. Ein unbebeus 
tender Menſch erfährt oft Kataſtrophen, wie Koͤnig 
Lear ſie kaum erfuhr; einer bedraͤngten Familie er⸗ 
ſcheint die Retterin aus Noth gewiß erwuͤnſchter, 
freundlicher, milder, als einer Koͤnigin der uner⸗ 
wartete Bundeegenoß ihrer Kriegs = unb Staats 
plane. 

Die Herabſtimmung der hohen Tragödie zu dem 
fogenanntbürgerlichen Zrauerfpiel ift alſo 
feine Erniedrigung, keine Entweihung. Der Unger 
heuer auf Thronen find wir fatt; wir wollen in ‚ben 
uns näheren Ständen und Perhaͤltnifſen Men; 
fchen fehen, die mit eignerer Kraft. als vielleicht 
Jene die Schickung abwenden ober gegen.fie kaͤm⸗ 
yfen. Sokrates und Epaminondas, die Horazier, 
Coriolan , Regulus, Brutus, Cinna, Geneta, 
Papinian, u. f. warm feine ‚Könige , : fondern 
Bürger. . 

Hat das rettende Stuͤck einen froͤhlichen Aus⸗ 
gang, fo ſchmerze es der Spottname einer weiner⸗ 
lichen Komebie, (comedie larmoyante) nicht; 
wie haben unter biefem Namen rührende Stüde der 
leidenden und geretteten Menſchheit. Ueberhaupt iſts 
ein gutes Zeichen, daß wir ben Geſchmack am Slit⸗ 
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arſtaci der Alt⸗Franzoͤſiſchen, fo wie an ber So: 
thifchen Pracht der Unglifchen Tragödie verlöhren 
haben ; auch die Theilnahme am Geklirr und Ges 
laͤrm des alten gedankenloſen Rienrweſens iſt nr 
voruͤber. 


Der Feind, mit dem wir änfpfen, iſt das 
ſchwaͤchliche Dibertiſſement falſcher Kuͤnſteley, 
falſcher Liebeley, falſcher Weisheit. Gern moͤchten 
wir ‘den ganzen Shakeſpear in einen Goz zi ver⸗ 
wandeln, (den man ja aud den Staliänifchen Shas 
keſpear genannt ‚bat) oder, wo möglich, alle feing 
Sthde ald Opern ſehen und hören. Nicht uͤber⸗ 
legend, daß wir dadurch die ganze Kraft f einer 
tragiſchen Muſe, feinen Monolog, ſeine Spra⸗ 
Ge des Herzens, der Vernunft und Natur, ſondern 
auch die Deflamation verlöhren , bie nicht am 
Sefange: : (denn ber will gehört, nicht gefehen fern ;) 
fondern an gefprochenen Worten hafter. In 
Vorzeichnung ber Action ducch bie Sprache ſalbſt it 
Shakeſpear Meiſter. 





12. 
Das Luſtſpiel. 


\ 


- 


Unterrebungen, | 


U. Ihre Wiktter vom Trauerſpiel habe ich ge⸗ 
Kfenz wo weil Sie aber mit diefer Idee beym 
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Zuftfpiele hinaus? Iſt es nicht au Drama? Und 
wo iſt fein Ring des Schickfals? 


2. B. In der Hand des Dichters, mie beym 
Zrauerfplelz- und‘ zwar ift ee im’ Zufifpiel faft noch 
erfenntlicher als in dieſem. Er Heißt die Fabel der 
Komödie, ohns weiche, ſinnreich -angelegt, verſchlun⸗ 
gen und ntwickelt, kein Luſtſpiel taugt. 


A. Und die Charakter: Komödien? bie 
uͤcht⸗ philoſophiſche Gattung - 


B. Sind hinkende Stuͤcke, wie die ausgeputzten 
Charakter-Trauerſpiele. Mill ich Charak⸗ 
tere beſchrieben leſen, ſo nehme ich The ophraft, 
ia Beupere, oder Ari ftoteles Rhetorik. 


2. Hier fehen Sie. fie aber bargeftelst. 


.. Bi: Öhbne daß fie in eine Kabel greifen, und 
mit ihr innig verwebt find, hindern fie das Luſt⸗ 
ſpiel. Iſolirt ſteht ſodann der breitzangemel: 
het eiCharakter vor mir, geſchildert, nicht handelnd. 
Angeputzt wird er und angezogen; rings um ihn 
werden Spiegel geftellt, daß man ihn ja von Seiten 
erblide und wahrnehme; dann wird er entEleidet, 
man zeigt feine Hoͤcker; wohl gar wird er Iebendi: 
gen Leibes operirt, ſecirb. — eine peinliche Kunfl, 
von der ſchon der Name zuf ef piel fi losſaget. 


A. Und wie waben doch fo treffche Stuͤcke die⸗ 
ſer Gattung! 


une 


B. Die trefflichſten, find. nie ohne Fabel; 
und je biſſer es der Dichter verftand , deſto ſorgſa⸗ 
mer ließ er den Charakter dem Gewebe der Zabel 
nur dienen. Ober viefmehr (denn was follen bie 
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Schaarwerke⸗ Ramen Dienft und Herrfchaft 
bey Kuͤnſten des Schönen ?) Zabel und Charakter 
entfprangen in feinem Kopf zugleih: der Charakter 
ward ein Motiv der Fabel, die Fabel ein Abe 
glanz bes Charakters. Auf keine Seite ließ er 
die Waage ſchwanken, gefchmweige, daß er mit aller 
Gewalt fie auf Eine Seite herabgedrudt hätte. 


A. Moliere! Des: Zouches,. Negs 
nard’s Charakterſtuuke! Greßet und fo vice . 
andre. - N Ä 


3. Greßet's mechant ift ein mechan: 
ter, unerträglichee Charakter; er hat fi, wie meh: 
rere von Deſstouches, Bald von der Bühne vers ' 
Ihren. Manche Sthde nennet man Charakterſtuͤk⸗ 
ky, da fie es doch nicht find: denn die Spielſucht, 
z. B. ift ein Fehler, ein Laſter, aber fein Charak⸗ 
tr. Sodann werden Charaktere ja nicht von der 
Bühne vermwiefen; vielmehr find fie ihr unents 
behrfich , da die Zabel nur durch fie und mits 
test ihrer handelt. Mur dürfen fie der Fabel 
nicht gebieten ; als Werkzeuge ſtehen fie unter der 
Fabel, oder vielmehr beyde fpielen zu Einem. 


A. Der Unterfchied will mir nicht in den Sinn. 


B. Denken Sie an die unangenehme Hätkcher | 
ley, die Sie jedesmal empfanden, wenn. ihnen Chas 
raßtere anders als durch Handkung, d. i in ber - 
Zabel des Stüds feibft erponict werden follten. Hier 
preifen junge Ehegatten fi “einander fo felig! 
„Seyds, rufen wir ihnen zus zeiget, daß ihre ſeyd. 
Nur fhwägt nicht; ihe werdet unerträglih.” Sa 
bey jeder Schilderung des Charakters ins. Geſicht 
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ober hinter dem Nuͤcken , mit Fehlern und Laſtern, 


die von ihm oder vor ihm geſagt werden. Unſre 


Haut wird uns zu enge. „Jagt ihn vom Theater, 
wenn er nicht taugt, (rufen wir aus;) nur laſſet 
uns mit ihm in Frieden. Gebt und Handlung! wir 
find im Luftfpiel; nicht in der CharaftersBuchs 
ſtabirſchule.“ 


„A. Da nehmen Sie dem Theater ſein Lehrka⸗ 
theder, fo wie dem Schauſpieler bie Haͤlfte feiner 
Kunft; denn eben in Charakteren ann er fih aus: 


nehmend zeigen. 


B. In Übertriebnen Charakteren , fie übertreis 
bend! Den Wuͤthrich Herodes Aus — herodiſirend, 
den Polterer überpolternd — eben dies Uebertreiben 
iſt Verderb der Kunfl. An Grimaſſen der Art 
hängt zwar der Pobel: „ach, er hat ‚herrlich. ge: 
fpielt! Neben und hinter fi verbunfelte er alle 
Mitfpiele. Dan fah nur ihn.” Uebel guug, wenn 
er fo ſpielte; ſchlimm gnug, wenn es der Dichter 


darauf anlegte, daß dieſer allein figurire. In einer 
wohlgewandten Zabel iſt uns ber Geringſte werth; 


deßhalb aber bleiben und beſtehen immer Grade des 


Werthes. 


A. Charakterſtuͤcke geben ſo fchöne Verſe, 


fo treffiiche Situationen. 


B. Situationen_gehödn zur Babel; eben dies 
beroeifet, Laufen Sie im Andenken bie beften. Chas 


rakterſtuͤcke durch, die die ne der Neueren bat, 
den Seizigen, Tartuff w.f.; zuerft füllen Ih: 


nen. Situnationenein, in denen fi der Cha: 
rakter zeigte. If die Fabel ganz aus ſolchen ges 


webt, ein Kranz gluͤcklicher Situationen : fo find 
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wit einig. Glaͤnzt hie und da nur. Eine Situation _ 
bervor; mit denn.schönften Verfen und Reden Iabmt 
das Luſtſpiel. Dergleichen Verſe konnte man beym 
Lehrdichter, und vielleicht beffer leſen: dergleichen Res 
den vom Mebner hören. Zu ſolchem Zweck kamen 
wir nicht ind Theater. 

A. Wird aber. eben hiedurch bie dramatiſche 
Kunſt nicht philoſophiſch? Sind dergleichen 
Charaktere nicht bleibende Phiſiognomieen 
der Menfehennatur für alle Nationen, für 
alle Zeiten? ? 

DB. Nichts weniger. Eben das, was man auf 
der Bühne Charakter nenne, Sitten, Meynuns 
gen, Gewohnheiten, Eigenheiten foger, 
verändern ſich anaufhörlich mit Voͤlkern und Zeiten. . 
Bey Moliere's ausgearbeitetfien Charakterſtuͤcken 
Rand ſchon vor dreyßig Jahren das franzöfifche Thea⸗ 
ter leer; man lief zue Pofle,. zum. Staliänifchen 
Theater. „Ab, hieß es, ſolche Tartuffen giebts 
nicht mehr; wenn Moliere aufſtuͤnde, muͤßte er ſie 
jetzt anders kleiden. Es ſind alte Spaͤſſe.“ Dage⸗ 
gen an Moliere's Stuͤcken, in denen die Fabel 
herrſcht, fand man immer Freude; der Medicin 
maltgré Ini, fein letztes Stuͤck, wird auch auf dem 
Theater fein. leztes, das daurendſte bleiben. — Ge⸗ 
ben Sie, die englifche Humour » Stüde durch, wie 
wenige der Alten vn Ben⸗Johnſon u. f. haben 
fi auf der Bühne erhalten! Einfälle, Seenen, 
Situationen nimmt man aus ihnen und kleidet fie 
neu ein; bie Charaktere ſelbſt müffen neugeftäge ober . 
umgefchaffen werden. Sie find, fagt man, nicht 
mehr für unfre Zeiten. Und unſre Älteren deurfchen 
Charakterſtuͤcke, ob Pie gleich fo gar alt nicht find — 
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A. Bon benen wollm wir ſchweigen. Freylich 
haben ſich in kurzer Zeit die. Großvaterſitten ſehr ge 
aͤndert 

B. Was uns dagegen in alten und den alteſten 
Stuͤcken bleibt, find bey aͤchtem Witz treffende Cha⸗ 


rakterzuͤge, die der Situation entfprechen, 


kucz, die ie charakteriftifche Fabel. 


A. Wie wirds aber mit dem Gchickfal im | 
ber. Komödie? Mich bünkkt es in ihr ein ko mi⸗— 


ßehe 8 Schickſal. 


.B. Svo ernſt, als es die Tragoͤdie haben kann; | 


| es m das MWefen und die Berfnäpfung 


ber Fabel. Glauben Sie, daß der Dichter des 


Iuftigften Spiels lachen müffe, wenn er die Fabel 


ausfinnt? Und thäte ers; fein Lachen muß der hei⸗ 
terſten Vernunft zugehoͤren. Sonft ift die Poffe des 


Anſchauens nicht werth. DieBernunft muß den 


Kran; der Begebenheiten ‚flechten ; mithin muß fie 
guerft wegwerfen, was zu ihm nicht ge— | 


hoͤret. 


Abfcheuliche, das man nirgend, geſchweige auf dem 
Zheater zu ſehen wuͤnſchet. | 
8. Zuvoͤrderſt alſo alle Laſter. 


A. Ale Laſter? keinen laſterhaften Charak⸗ 


ter ‚fol die Komoͤdie als haͤßlich darſtellen duͤrfen? 
Keinen; dies iſt nicht ihr Amt. Fuͤr Kan⸗ 


zel und Katheder, aber gar für Gefaͤngniſſe, Ride 
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terſtuͤhle, Zuchthaͤuſer gehört das Laſter; nicht fuͤr 
das Luſtſpiel, das ſich an Laſtern weder erfreuen 
ſoll, noch ſie zu beſſern vermag. Haben Sie 
nie die Quaal der Hoͤlle empfunden, wenn ein Vers 
ruchter, komiſch gehalten, durch alle fünf Acte, un: 
feen innen Sinn für Pflicht und Recht quaͤlet? 
Seine Zamilie hat er ins ungluͤck geſtuͤrzt, Weib 
und Kindern macht er Hoͤllentage, den Freund hat 
et betrogen, das Mädchen perfuͤhrt, den Herrn be: 
fiohlen , in Amt und Gefchäft ift ee von allen Seis 
ten ein Schurke; und diefen Boͤſewicht, der in bie 
Karre gehört, muͤſſen wir fuͤnf Acte lang vor uns 
ſehen, allen Jammer, den er geſtiftet hat und zu 
fiften fortfaͤhrt, mit Augen erblicken, ihn ſeufzend, 
weinend, zanfend uns vortragen hören; zulegt kommt 
ein edler Freund und rettet ihn, oder der gnäb’ge 
Here erfcheint und vergiebt ihm; er weint Bußthräs 
nen, um — es wahrfcheinlih im fechsten Act, 
menn das Stuͤck fortginge, noch Ärger zu: machen, 
old er es im erſten machte. Kin treffliches Lufts 
fiel! in dem man für Unluft und Ungeduld die 
ganze Wirthfchaft nah Nemgate*) wuͤnſchte. Arie 
ſtoteles fegt es als eriten Begriff des Luftfpiels, 
„daß es mit flraffälligen Laftern nichts, wohl aber 
mit Fehlern, mit Auswüchfen der menſchlichen Nas 
tur zu thun habe, die Lächerlich, aber nicht 
fchadlich find. Was Verderben nad) fi ziehet, 
(ro PIaprınv) fey fein  Gegenftand des Luſt⸗ 
ſpiels.“ 





N Gefaͤngniß in London. 
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A. Welche Menge tauriger Luſtſpiele, käme ba: 
mit nah Mewgate. 


B. Sollen, bürfen wie über biefe Boͤſewichter 
lachen? Verbietet uns dieſes nicht die innere 
erfle Regel des Rechts? Und warum bücfen wir 
uͤber fie weinen? im Luftfpiel weinen? Weshalb 
mößten wir die Folgen ihrer Efeleyen. fünf Akte durch 
mittragen? Die.ungeitigfle Philantropie, die ber 
Serchhtigkeit ben Maasſtab kruͤmmt und jede wahre 
Theilnehmung mit dem würdigen Unglüdlichen ſuͤß⸗ 
lich verſchlemmet. Bey folhen Scenen laßt mit 
die weinenden Kinder, die beulenden Weiber weg: 
vom Theater ; und ſtatt zu weinen, hänge fich der 
Böferriht auf! Warum that ers nicht fchon vor 
dem erſten Alt? fo wöre das ganze Stud unter: 
blieben‘® 

A. Das Haͤßliche (auaxeo) geflattete Ark 
ſtoteles indeß doch dem Luſtſpiel. 

B. Das Unfchäblich- Haͤßliche allerdings, 
infonderheit wenn es Lachen erreget; eben dies Kar 
chen Über die Ungeftaltheit oder Unſchicklichkeit zeigt, 
daß fie unſchaͤdlich ſey. 

A. Da räumen fie dem Baden, als einem un⸗ 
truͤglichen Kennzeichen des Unterſchieds zwiſchen Feh⸗ 
ler und Lafter viel ein. 

B. Nicht mehr als ihm gebuͤhret. Jeder lacht 
freylich auf ſeine Weiſe; auch dies iſt in der Regel. 
Die Komoͤdie fol uns Aber nicht blos lachen ma- 
en, fondern lachen Ichren.' 


A. Wie das? — 
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B. Daß nichts laͤcherlich vorgeſtellt werde, als 
was laͤcherlich iſt, daß es in dem Maaße laͤcherlich 
vorgeſtellt werde, als es des Lachens werth iſt, 
oder — 


A. Oder? 


B. Der Dichter ſelbſt und feine Helferäbelfer 
werden — lächerlich, oder erbaͤrmlich. - Stellen fie 
falſches Mans und Gewicht, geben fie die edelftse 
Dinge, Sachen, Charaktere, Gefchäfte und Perfos 
nen einem Zotengelächter Drei, — — 


A. Da treffen ſie eben auf Das, was bie Geg⸗ 
nee Shaftesburi’s gegen das Lachen als Prüfs 
flein der Wahrheit, fpäter darauf 3. J. Rouſ⸗ 
feau und andre gegen die Komödie: fo ſtark einges 
wandte haben, nämlich: „Alles könne Läcyerlich ges 
macht werden, Alles nach den Bitten unſter Beit 
werde laͤcherlich gemacht.“ — 


B. Von Wem? Von Gecken, die dagegen 
das Laͤcherlichſte nicht laͤcherlich und das Niedrigſte 
bet hul ieh finden. Glauben Sie gewiß, im un« 
Befangnen Lachen (nicht im wigigen Hof» unb 
Modegelächter, fo wenig ale in der groben. Baus 
tenlache) im unbefangnen Lachen aͤußert 
fi fo ein ſichres Kennzeichen der Natur, als in der 
unwillkuͤhrlich⸗, ja unmillig s fließenden Thraͤne. Ries 
mand als der Wöfewicht oder der Gauner, kann bey» 
den entſtehn; niemand als fie wollen fich beyden vers 
fagen. &o wenig man in blos koͤrperlicher Ruͤckſicht 
dem Huſten, Gaͤhnen, Niefem ſich entziehen kann 
und darf, obwohl man nicht eben laut gaͤhnt, hu⸗ 
ſtet und niefet; man unterdruͤckt ſie eine Zeitlang, 
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und wider Willen fommen fie wieder ; eben fo un: 
vertilgbar iſt der gaukelnde Gott, Fokus. 


A. Lachern wohl; ſonſt ſagt man, „Der Weis 
fe lache nicht ; er‘ Tächle nur. “ 


B. Mir ifl gefagt: „daß man ſich nicht beffer 
befinde, ald wenn man bey dem Lächerlichen lacht, 
nicht zürnet; wenn man leichte Dinge leicht anfieht, 
und in Liliput nie ein Brobdingnak erwars 
tet; wenn man lacht, wo nicht anders alö zu la: 
hen, dagegen ernſt ift, wo man ernſt feyn fol und 
(recht genommen, ) nichts anders als ernſt ſeyn 
kann. — 


X. Und dies Iehrte uns die nomdie 


B. Einzig ſie. Sie hat (nach dem gemeinen 
Ausdruck) den Sack, oder vielmehr die Waage des 
Lachens in der Hand,’ mit allen ihren Graben. 
Wem Alles gleichgültig, ift ein Sinnlefer ; wer über 
Files lacht, ift.ein Ged; wer und im Lachen ver: 


führt, ein Verführer. Daß mir in diefen Dingen: 
des zarteften Urtheils das Richt maas verloh⸗ 


ten haben, iſt es ein Zeichen unſres ſichern Ges 
ſchmacks, unſers reinprufenden Urtheils? 

A. Gewiß nicht. Noch aber iſt eine Grenze 
des Häßlichen und Verführenden der Komoͤ⸗ 
die uͤbrig, die ich kaum zu nennen getraue. 


B. Zu Allem laſſen ſich Worte finden, - 
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!ı.v 3. 
.. 


%. Bu Allem laſſen fie Worte finden, Sie 
wiffen, was in unfeer Natur das Häßlihfte werden 


kann, was die Natur daher ſelbſt mit Schaam und I 
Schweigen umhuͤllt hat; wie wenn man Dies, mit. 


hin das Luͤſ terne zum Gegenſtande ber Komoͤbie 
machte? Man gaͤbe Ehre und Schande Preis, 
ſchloͤſe Aber fie ein geheimes Cinveftändni bes 
Richt: Notiznehmendg — 


B. Man gaͤbe Ehre und Schande Preis? .: 


Preis dem Theater? Nun, fo mahle es auf feinen - 


Vorhang — 
a. Bart 


B. Den Urgott Priapus, oder galanter den 
tingam, Wovon man .in keiner ehrbaren Geſell⸗ 
(haft fpricht, davon wird man doch auf der Bühne 
nicht fprechen, noch weniger es. barftellen wollen? 
Das Laͤcherliche gehört der Komödie; nicht das Luͤ⸗ 
fernde, das Kigelnde, das Wilde. Ein Lufl« oder 
Zrauerfpiel, in dem ſich Beinkleid und Schürze. 
pröfentiren, und zwar eins fobald es ſich präfentict, 
gebietendes Beinkleid, dem alle Schürzen unver 
meidlich gehorchen, und gegentheils eine eben fo 
mächtige Schürze, die, nachdem man fie Einmal 
geichen, Alle erlaubt Macht, und der ſogar Thränen 
gebuͤhren — mit welchen niedrigen Namen follten 
bir, Lichtertragend , dies eingamfpieln nennen 2° 


1. Und doch wird Jeweinet. 


derdert W. Lit, u. Kunſt. xii. J Früchte 
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B. Von wem? morüber ? Jedem diefer Ges 
genftände Hatten die Alten Teine Weife bezirket, das 
Grobe dem Groben, das Anftändige dem Anftands 
liebenden; Wir haben den Weg gefunden, im Ans 
fländigften ſchaamlos zu feyn. Dit feinfte Senti⸗ 
mentalitaͤt folcher Herren eriftirt im Priapus. Sie 
fegen die geheime Gonverienz daruͤber voraus, 
bauen baranf keck und kuͤhn; die Weiber ſchlagen 
die Augen nieder — 


A. Was ift zu chun? 

B. Die Komödie führe ihe Amt Towohl im 
DParterre als auf der Bühne, Laͤcherliches dem Lachen, 
ein Schändfich = Kächerliches in der Komödie ſelbſt, 
(PauAorseov TI, To moxgov) dem brbmeua 
Preis zu geben. 

A. Dem lauten Hohngelaͤchter? 

B. Lieber einem kleinen Inſtrument, das fd 
in der. Taſche tragen laͤßt; ja die Lippe traͤgts in 
fi. Wiſſen Sie, was Perfillage Heißt amd iſt? 

"U Deufid nicht. 

B. Es bezeichnet einen feinen Begriffs noch 
mehr eine herrliche Uebung. Le persiflage, fagt 


ein franzoͤſiſcher Schriftfteller *), est la decomposi- - 
tion des objets imposans reduits A deur jaste 


valeur**), Iſt p gen impofanten Segenftän: 





*) Memoir, un honette homme: Discourspre- 
liminaire 

*) Zu Deutſch: „Eine äerlesung ver und ſich auf: 
dringend = gebietenden Begenftände, bie man auf 
ihren rechten Werth zuruͤckſetzt.“ Ä 
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den das Pfeifchen zu gebrauchen; bey welchem pfiffe 
es von ſelbſt eher als bey dem impoſanten Gott 
Priapus? Sie laͤchlen? Bey ihm, wie bey jeder 
impoſanten Narrheit iſts zu gebrauchen. Was 
der Dichter oder der Freund des Dichters haͤtte thun 
ſollen und nicht that, das thut fein untefamnter. 
Freund, das geiſtige Pfeifchen, le Persiflage. Ver⸗ 
bieten oder entwenden kann es uns niemand, Wiſ⸗ 
ſen Sie, welche Stuͤcke der neuern franzoͤſiſchen 
Buͤhne ich fuͤr die feinſten halte? Die Parodieen. 

A. Darodieen? Von denen fo viel Uebels 
geſagt iſt? über weiche fih alle berühmte Autoren 
ſo laut und klaͤglich beſchwert haben ?- 


B. Eden weil die ſich beſehwerten, waren 
jene fchwer. Und je leichter fie flogen, deſto ſchwe⸗ 
tr, Das Meiſterſtuͤck einer Parodie iſt die Feinfte 
Kritik eines Stückes, zumal wenn eß la de- 
composition d’un objet imposant ift, reduit 
a son juste valeur. In unfern mwohleingerichteten 
Staaten, wer wollte murren? Mer eifern, flams 
yfen, Lippen und Nägel beißen? Ein Mittel ſtatt 
und gegen dies Alles‘, iſt — 


U Nah Ihrer Theorie, Onkel Toby Shan⸗ 
by's argumentum fistulatorium,, das Pfeifchen. 


B. MWiffen Sie au), was unſrer braven, guts 
müthigen, verfländigen, aber zu geduldigen Deutſchen 
Nation. bey vielen ihrer impoſanten Segen 
ſtaͤnde allein gebricht ?- 

A. Das Pfeifen! Lefen Sie aber F rankling 
„niemand kaufe das Pfeifchen theurer, al6 es werth 


u 


Ta 
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7 
A. Das Schickfal ber Komddie abert 


B. Es fteher feſt: „Thorheit werde als Thor: 
heit gezeiget; fie finde ihren Lohn ale Thorheit. Nicht 
mehr und nicht minder.” Sie. denken doch nicht, daß 
ben Fehlern der Menfchen es einzig auf unfer Lachen 
von der Natur angelegt fey? Wir koͤnnten nicht 
lachen, wenn dieſe Fehler als ſolche von uns nidt 
erfannt warden. Die Drednung der Natur 
lehrte fie uns Eennen als Fehler, thoͤricht⸗ unverderb⸗ 
lich, und dabey poffirlid, Hätte nicht die Natur 
auchMittel, fie mehr oder minder zurecht 
zu fügen? Da liegt das Schidfal der Komödie, 
die Zabel, | 


1." Und wie fügete die Natur fie zurecht ? 


B. Durch Kolgen. Auch ber unſchaͤdlichſte 
Fehler — Einmal muß er vor dem Spiegel eigner 
oder fremder Vernunft erſcheinen; Einmal muß die 
Thorheit ſich an der Klugheit oder an den Thorheiten 
andrer ſtoßen. Siehe, da die einfache und die 
zuſamtmengeſetzte komiſche Fabel. Dem Licht 
der Vernunft allein dargeſtellt, wird’ die Zabel ein⸗ 
fach; den Zhorheiten Andrer entgegengefegt, giebt 
et eine Intrigue, die, wohlgeleitet bis zue völligen 
Entwicklung oder Ahndung der Thorheit, ein lehrteich 
Vergnuͤgen gewaͤhret. Alle Sprachen find vol Sprädr 
wörter daruͤber, daß jede Thorheit ans Lich 
Fomme und ihre Gegnerin finde, daß fo 
gar jeber Jerthum fich ferbfe ſtrafe. Au 
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welche Weiſe und in weichem Maas dies recht ges 
ſchehe, foll die Komödie nicht lehren, fondern zei- 
gen; demnach iſt fie ein Schaufpiel der Belt, eine 
Schute der Weisheit. 


A. Würde damit nicht aber unſre Eigenlie⸗ 
be, unſre Frivolitaͤt genähree? An Andern ſu⸗ 
chen mir Fehler auf, nicht an. uns ſelbſt; wir lachen 
über jene; damit werben mir überhaupt gewöhnt, 
über Fehlex zu Inchen und. fie zu bemerken. 


B. Zehlee zu bemerfen, ift kein Unaluͤck. Die 
Weisheit des Lebens, ſagt Horaz, fängt vom Er⸗ 
kennen und Wegthun ber Fehler an. Wer fie an 
andern, nicht an ſich bemerkt, if zu feinem eignen 

Schaden partheyiſch; bie Komödie ift daran nicht 
Schuld. Allgemein haͤlt fie den Spiegel vor 5 
ſehe Feder hinein umd erkenne, den Nächften 
fich, ſedam andre, Weber Fehler, ſelbſt feiner lieb⸗ 
fien Sreunde lachen zu koͤnnen und zu dörfen iſt 
auch kein Ungluͤck; vielmehr — 


A. Dech wohl kein näheres Band der Ver⸗ 
traulichteit und Freundſchaft? 


B. Das engſte. Wem ich nicht ſeine Fehler 
ſagen darf, der hat das Recht auch mein Lob nur 
zweifelhaft anzuhoͤren. Foderte er gar, daß ich kei⸗ 
nen Fehler an ihm wahrnehmen und erken— 
nen, fondern ihn als Abgott verehren foll, der fey 

mein Freund nicht! 


A. Aber auch ſeherzen über feine Fehler? 


B. Gewiß Even dieſer Scherz iſt die Würze 
i der Freundſchaft, das Sa des Umgangs, die Blume 


N 
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bes gemeinſchaftlichen Lebent. Keine Gefehiichaft iſt 
Dertrauuicher, als wg man, nach Dem bekannten Aus: 
druck, einauder nichts übel nimmt; Feine Tafel iſt 
froͤhlicher, als wo unbefangen ber Scherz von Mund 
zu und, von Blick zu Blick huͤpfet. Auch das 
Lachen iſt und bleibt ein unentbehrlicher Genuß des 
Lebens. Ohne ſeine Fehler möchte ich meinen Freund 
nicht; ich liebe ihn in ſeinen Fehlern, wenn ich dieſe 
nicht eben auch an ihm liebe. Die zarteſte Sprache 
des Umganges ift Scherz; ich wüßte nicht, wie man 
Jemand freundlicher. behandeln konne, als wenn man 
in ihm mit dem Geift fpricht, der ihn be⸗— 
lebet. 


A. Wie Sie den Chen; nehmen s o nimmt 
ihn nicht Jeder. 


B. Er lerne ihn alſo nehmen, ober er iſt def: 
fen unwerth. Mir fprachen . vom Luftipiel. Dies 
muß auch dem Scherz fein Mans, feine Grenze 
beflimmen, nicht etwa blos darin, wie «6 ſelbſt 
Scherze treibt , fondern am meiften dadurch „ wiefern 
es uns über feine Vorſtellungen Scherz erlaube. 
Durch alle Grade fey die Komödie hierin Meifterin, 
vom Scherz zum Spott, vom freundlichſten Lachen 
bis zum — verſpottenden Gelaͤchter. Wer hierin nicht 
Waage und Maas. richtig anwendet, wird ſelbſt ein 
Gaukler. 


A. Deren Bande mancher Art geben möd: 
te. — Wir könnten Brandes Rareenferff aus bie 
fen ‚Bünften erefflich ausrüften. 


B. Wohlan! die erfte Zunft fern die Markt: 
ſchreyer, die Berfonalit.äten. aufführen. ober fpie: 
/ 











‘ 
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Im. ‚Wer in einer Thorheit nur Fine Derfon er⸗ 
faſſen und feſthalten kann, iſt ein komiſcher Pfu⸗ 
ſeher; wer einen vom Dichter allgemeingedachten 
tomifchen Charakter in. die Nachaͤffung Einer Derfon 
zu zwingen vermag, ift Hansmwurft ‚in welchen 
Kleidern er ſeine Rolle ſpiele. Der Bichter ſtellt 
Thorheiten darz nicht Eines Mauſchen Thorheit; 
was kuͤmmerte ihn dieſer Eine? In Einem alle 
ſeine Bruͤder erkennen zu machen, dies iſt fein Ehren⸗ 
kranz; verhaßter iſt ihm nichts als Deutung oder 
Verkleidung ſeines allgemeinen Charakters in 
Den und in Jene Nennen Sie weiter! 


A. Die zweyte Gaukeley möchte wohl die fepn, 
Staͤnde aufs Theater zu bringen. 


DB. Werum nicht? Thorheiten aus und in al⸗ 
Im. Ständen Stand iſt etwas Allgemeines; kei⸗ 
ner von uns in feinem Stande iſt fein Stand. 
Jeder Stand hat Thorheiten und geliebte Fehler, der 
Cine mehr, ber Andre minder. Sind fie unverberbs 
ih, geben fie dem Scherz und der Freude Platz; 
warum dürften fie nicht auf dem Theater erfcheinen 3 
Muß es fich feit Moliere der Arzt, ber. bürgere 
liche Edelmann, der Fartuff, der Greffier 
gefallen. laſſen, aufzutreten, warum nicht auch der 
Richter ? der Theolog ? der Recenfent ? der Dichter 3 
Auf dee Brittifhen Bühne find. Iängft alte Stände, 
Eben daß alle erfcheinen dürfen, mindert das Auf: 
fallende, daß Der und Jener erfcheine. Und was 
fhadet «6 dem Stande, daß Ber und Jener, ber 
zu ihm gehört, diefe, jene Lächerlichkeit an ſich habe? 
Kann ih Quacker nicht herzlich lieben und ehren, 


x 
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wenn ich gleich über die ſchuldloſe Eigenheit diefes 
eomif chen Quaders lache, der fih mir zum Ver⸗ 
gnuͤgen darſtellt? Die Komoͤdie iſt eine Schule, die 
uns die brüderliche Lehre kehrt: „in allen Ständen 
giebts Thorheit. Vertragt eudy unter einander.‘ 


A. So auch Nationen? Religionen? 


B. Nichts anders. Auch dies ſind altgemeint 
Namen. Stelle man ihre Thorheit dar, nur meh, 
"ur lebhaft. N 


A. Indem Sie aber Laſter und Schande vom 
komiſchen Theater vertreiben, und die Charakterſtuͤcke 
der. Kabel unterordnen, wird es dieſer nicht bald an 
Sujets fehlen? Bw 


B. Glauben‘ Sie, daß: der menſchlichen Thor⸗ 


u beiten fü wenige find? - oder daß fie je ausgehn wer: 


den? Mit jedem Seitalter werjüngen fie ſich; - mit 


J jedem blüht herrlich auf ein neues komiſcthes 


Theater. Trauriges Geſchwaͤtz, daß die Charaktere 

alle ſchon benutzt ſeyn! Dafuͤr waren fie auch 
abgenutzt; bemerke, ordne neu, und du haft eine 
neue Kabel. 


A. Eben biefe macht bin Dichtern Sorge. 
Der Fabelkreis ift fo erichöpft , die Gänge des Kos 
u Imdvienfhicfals, die Intriguen, wiederholen ſich ſo 
ſehr — 

B. Ein Gruͤbelnder if, der fo im Sqlaf 
redet. Wie Shakefpear die Sujets aus in» und aus⸗ 
ländifhen Geſchichten, Romanzen und Erzählungen 


. nahm, wie die franzöfifche Bühne den Spaniern den 


Anhalt ihrer beften Stuͤcke ſchuldig if; weiche Menge 
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Stoff in der Gefchichte, in Novellen, Remanzen, 
Erzahlungen aller Nationen ift nody vorhanden! Es 
fehlt nur an Kuͤnſtlern, bie ihm :bearbeiten. And 
wie? leben wir nicht fortwährend: im Limbus der 
Thorheit? Laffen-Sie alte Thorheiten ablommen ; 
wir kleiden uns fogleich in neue Moden, _ 





5. 

A. Gern ſpraͤche ich noch von einer Mitte 

zwiſehen Trauer- und Luſtſpiel; mich duͤnkt, 
wir haben ‚nur die beyden aͤußerſten Ende betrachtet. 


8 Dom. bürgerlichen Trauerfpiel, 
von der ruͤhrenden Komoͤdie. Ein andermal, 
wenn uns die Zeit darauf fuͤhret. 


A. Auch vom hiſtoriſchen und roman 
tiſehen Trauerſpiel, von dramatiſehen Ge⸗ 
dichten, die weder Luſt⸗ noch. Trauerſpiele find, 
von Ritterſpielen, von Deeorationsgediche 
ten, den eigentlichen Schau: und Sehſpielen. 

B. Ein andermal, wenn uns die Zeit ‚darauf 
führet. 
A. Auch von den drey und anderthalb 
Einheiten, den Di», und Tri- und Tetra— 
Iogieen, den Sylbenmaaßen des Theaters. — 


B. Wenn-die Zeit derauf führer. 
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13. 
Romanze. 


>» 





Romanze, el Romance, lingua Romana, 
bieß in der von den Römern befiegten Melt hie 
Sprache, bie aus der alten lateiniſchen und ben 
Sprachen der übermundnen Völker ſich allmählicy ge: 
bildet hatte, und die römifche Herrſchaft uͤberlebte. 


Natuͤrlich war fie nach Ländern und Zeiten verſchie⸗ | 
ben; mit den Jahrhunderten verfeinte fie ſich; bie 


heutige Mmanilgr , italiänifche „ partugieie, franoͤ⸗ 


ſiſche Sprache find ihre Sprößlinge und Kinder, EU. 








| 
| 
| 


Romance hieß alfo im Spanifhen die Mutter . 


fprache;s romancear hieß aus andern gelehrten 
Sprachen, dem Latein und Acobifchen, in fie üben 
fetzen, in ihr umfchrieben; mer dies that, hieß 
ein Romasucere . In gutem Bomance fprechen 
hieß Hiao, vorftändlich, gerade Heraus, und, 
wie wis fagen würden, Deutfch: reden. . 


Gefänge in der RLanbesfproche hießen 


alſo Romanzen. Ihr Sylbenmaas war dus 
nathrlichfte, das es in der Sprache gab, mie 
die fpanifhen Sprüchmöärter zeigen; die meiften 
(Refranes) haben ſchon in Profe, das Spibenmans 
dee fponifchen Numanze *). " Eben fo natürlich if 


der fpanifchen Sprache die Abwechferung und. 


Berkettung der erften und werten , der Dritten 
und vierten Zeile ber Romanze mit einander, da ei⸗ 


*) S. Obres posthumas del Martin Sarmiento T. I. 


u 


gentlichezwey, (dev: Ausgang ſey männlich oder weib⸗ 
ich), nur duch einen Tonfall, wie durch eine 
fanfte Shfur getrennte Verfe find. Ehen fo na: 
turlih tönen in der. Romanze die Aſſonanzen?), 
d. i. der raͤhnliche Klang und Ausklang der zweyten 
und vierten Zeile. Alle aus dem Latein entſproſſene 
Sprachen waren reich an ſolchen; fo daß man ihnen 
faum, entgehen konnte: und da die ‚hegleitende Gui⸗ 
tazce:,. die Dieledie ;' der milde Himmel, ber Athem 
des Sängers ſelbſt, geſchweige Sinn und Zweck des 
Geſanges dergleichen Austloͤnger foderten und liebten, 
fo wiederholet ſich oft biß zum Ende des Liedes hin⸗ 
aus Ein Seller Voktal, oder Ein ſanfter 
zonfast. zahllos. Dem ⸗Ohr der Spanier angt- 
nehmt denn eb war, der: Befchaffenheit ihrer Sprache 
und dem Vorbilde: dee" Aroder nach, daran. gewaͤhnet. 
Die Araber nämlich, fo mie mehrere morgentändifche 
Bölker hatten- die Sewohnheit, in Meimen zu kom⸗ 
plimentiren**), unb in Gedichten, zumal heroi« 
(her, Art, aus unterthaͤniger Huͤflichkeit fagar wit 
Einem und demſelben Reim das ganze Gedicht 
hindurch endlos zu reimen. Einiges von dieſem Geiſt 
war in bie ſpaniſche, ſieiliſche und andre den Ara- 
*) In der ſpaniſchen Poetik machen bie Aſſonanzen 

und ihre Vertheilung beynahe das Hauptwerk 

aus.S. bie Arte Poëtiea Espanola por Juan 
. Diaz Rengito, Barcelona ı705. Die Sylva.. 

de Consonantes fuͤllet fe zur Hälfte, 


*) Rhythmi cum alliteratione avidissimae 
aunt aures-Arabum, S. Alb. Schultens 
. Borrebe zu feiner Blumenlefe arahiſcher Gedichte 
Hinter Erpeniu J Grammatik. 


\ 


„ 


ur) 
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bern angrenzende Sprachen uͤbergegangen; bie poeti⸗ 
ſchen Liebeshöfe der Provenzaten, (cous 
d’amour, corte d’amore) bie dem neueren ganzen 
Europa Sylbenmaaße vorgezeichnet, haben, thaten 


beynahe nichts, als ſolche monssonböflichen 


Meime dev Araber zu mäßigen, fo und anders in 
portifche Blumenſtraͤuße fie ordnen. So cutſtan⸗ 


den Sonnette, Rondeau’s, Mabdrigale, 


Triolets, Stanzen; die Bedondillas, Villan- 


:eicos, Gelossas el arte. mayor etc. der Spanier. | 
‚Die beliebten Versarten andrer Nationen find nichts 
als Zurechtiegungen jener höftichen ara 
bifchen Blumenfträufe: denn bie Poefie galt, 


für die Sprache dee Höflichkeit, ber Hochach 
tung, der Ehre und Liebe. Laflet uns barfıker 


‚einen Kennen der arabifhen Sprache hören: 





9 


„Eines im Arabifehen ſehr erfaht: 


nen Gelehrten” 
Antwort auf bie Frage: 


Db bie Araber ſchon in den älteften Zeiten gereimtt 
Berfe gemacht haben 2)2 





9— Die alleraͤlte ſten Schriften dee Araber, ſo⸗ 





wohl in gebundener als freyer Rebe find in Reis 


men abgefaſſet. 


9 Diefer Gelehrte it Reiske. S. neuer Buͤcher⸗ 
ſaal ˖ der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, 
Bd. 10. Ga 


So, gölbnen Breiten or 303 


vV) Dir Art’ ohne Reimen zu reden und zu 
ſchreiben iſt neuer (oder ſpaͤter) als Jene. 


3) Noch heutiges Tages pflegen fie in ihren 


ungebundenen Schriften, wenn fie techt ſchoͤn 
freiben woßen, den Reim beyzubehalten; fo daß 
fie, wenn fie einen Reim drey⸗, vier=, oder mehr⸗ 
mals wiederholt haben, alsdann einen andern vor 
die Hand nehmien, und e6 mit diefem chen fo mas 
hen: dann wiederum einen andern u. f. mw. Auf 
diefe Weile ift der ganze Harir i gefchrieben , der 
fe den Araber Citero gehalten wird *). Imglei⸗ 


“ 


* des Tamerlans arabifche Lebensbeſchreibung aus 


dem zehnten Jahrhundert ”), 


\ 


‚4) In der Poefie find bie alleraͤlteſten Stuͤcke 


gereimt *st). 


Hieraus arhellet 9. daß die alten Araber Ar 
les bepnab auch fogar ihre häuslichen 
und vertraulichen Sefpräche in: Verfen, 


wenigſtens in Reimen vorgetragen. Denn diefes **+*) 





) Der ältere Albert” Sehul tens hat von ihm | 


ſechs Reden mit der Ueberfegung: Tamerlant 

Lebensbeihreibung hat Jak. Goljus arabiſch 
herausgegeben. 

. As Probe giebt Reioke den Anfang bes Has 

riri, 


B 


er) Reiske giebt eine Probe eines ber alteſten aus. 


Abulfeda, das auh Schultens in feinen 
Monumentis vetustioribus arab. ans at ge⸗r 
ſtellet hat. 

oe Das. als ‚Probe gegebene Wedichn naͤmlich. 
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it ein Rath, den Abu. O zeimat, nit mit ga: 
tee Muſe abgefaßt, fondern stante-pede, in bim 
geheimen oder Kriensrarh feines Herren ausgefchfittet. 
So hat man auch ein von Mubamed verfertigtes, 
etliche achzig bie neunzig Verſe langes Gedicht, das 


ein gewiffer Haretfch ben Helpa ohne einiges. 


vorhergegangenes Bedenken, fih auf feinen Bogen 
ftügend,, herausfagte. Die Uebung muß bey ihnen 
fehe groß gewefen ſeyn. 2) Daß, wie die erſte 
Hälfte des erſten Verſes fchließt, ſich auch bie ans 
dere Hälfte eben deſſelben Verſes ſchließe; und wie 


ſich der erfie Vers in der Mitte und am Ende en⸗ 
digt, fo endigen fich auch alle andere, 


fofgende, wenn ibrerauch noch fo viel 
wären, bey zwey-dreyhundert und noch 
mehr. Doc find ihre Gedichte felten fd lang. 

Reiske giebt Proben don Gedichten, die auf 
adi, all, ulo, ani ausgehen und fehließt, daß in 
ihrer alten und aͤlteſten Poefie nicht die geringfte 
Spür von einem veimiofen- Gedicht gefunden merde;; 
es möge lang ober kurz, hetoiſch oder-jambifch feyy. 

„Dod find ihre jambifchen Gedichte fo beſchaf⸗ 
fen , daß fir den. zinmag Fefaßten Reim. nicht 
befländig beybehalten, welches ein wefentli- 
ches Erforderniß der heroifchen Berk: 
art iſt, fondern fie wechfeln mit den- rhythmis 
ab, beynahe wie wir. Wenn ſie einen Reim drey: 
viermal wiederholt haben, fo verfallen fie auf einen, 
andern. ” 9 





Drey ragen, über welche bisher ziemlich unbe; 
ſtimmt geſtritten worden, beantworten ſich hier⸗ 
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we 
* * 


Iſt dies der Utrſprung dr Reimpoeſie; 
weh’ andre Geſtalt nimmt fie in Sprachen an, 





aus von Jelbft: 1) Mer hat ben Reim nad Eus 
ropa gebracht? Antwort. Die Araber, obgleich 
damit nicht geläugnet wird, daß die fchlechte 
Pdeſie der ſpaͤtern lateiniſchen Spradje, die Can: . 
Hica der Kirche, bie Leoninifchen Verfe der Min; 
We ſeive Aufndhme ſehr befördert haben. In 
ver Helehrten und umgeichtteh Spräche geſchah 
«in Gleiches nur and verſchiebenem Grunde; HA 
die ungelehrit (el Romance) ging tt ans dem 
Xrabifchen Über. : u) Wo ging er Etr?: Inte 
wort.. Allenthaldes, wo Araber und Ehriſten 
lange neben und mil einander freundlich und _ 
feindlich Ixbten. Der Wtreis über das frühere 
Alter der Kaftilifshen, Siciliſchen und Portugies 
ſiſchen Poeſie ift faſt vergeblich. Allenthalben 
fpülten die Wellen der arabiſchen Poeſie auf glei⸗ 
he Weiſe die Hüften Curopa's an, zeimend. 3) 
Woher, baß die Poetik der neueren Poeſie im 
ſuͤdlichen Europa eine von den Alten fo verfchies 
dene Korm nahm? Antwort. Weil fie nicht 
den Alten, fondern den Arabern. nachapmten. 
Die Spraden hatten ſich verändertz' der Geiſt 
der Nationen üoch mehr. An ven Höfen ber 
Provenzalen fpielte man mit Reimen, wie mit 
Blumen; die Poefle gehörte zum Ritterthum 
und aus rfadhen, bie bie Geſchichte därlegt, 
wurden zu weiterer Ausbildung Suͤtftankreich 
und Oſtſpanien Ihe Zempe, ist Parnaß Bar 
selona, ne 





» 
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denen biefe Reim» Höflichkeit: fremd iſt, bie 


fogar dem eintönig « wieberfommenden Reim aus dem 
Wege gehen und ſich dagegen, wie bie Skalden thaten, 


licher mit Affonanzen im Anfange der Wort 


ergögten. In diefen Sprachen den längft vorherge— 
fehenen Reim matt erwarten, ihn. zwangvoll über 





Truͤmmer der Sprache beranftolpern fehen, wo « | 


nuglos oder gar widrig eintritt, wäre dies nicht cher 
für ein kindiſches Ohrgeklingel und Ohrgepauf', 
ober für eine Nachtwaͤchterſchnarre, als für eim 
verftändige Höflichkeit zw rechpen? Griechen 
und Römer vermieden in ihren Sylbenmaaßen bey 
allem. Zubrange-ber Affonanzen den Rein; Kindern 
am Jahrmarkt geben wir bie.Pfenmige mit dem 


Verbot „daß Du dir ja Leine Trommel, kein Trom: 
petchen kaufeſt!“ wie? und unfee Romanzenfärger, 


unfre hetoiſchen Loriker feibft übten diefe Kunft und 
zwar auf arabifche Weife von neuem, betaͤubend un: 
fee Ohr mit Reimtrommeten und Pfeifchen? Je⸗ 
nie, indem fie, dem Genius unfeer Sprache zuwir 
der, auf fpanifche Affonanzen, auf ein gehalte 


nes, wiederkehrendes A O U kindiſch ihre Kunft 


wenden ; indem fie, ben Liedern der brittifchen Bed⸗ 
lamsfänger nadyeifernd , raſſelnd und praffelnd, fau: 
fend und braufend gar alle Spibenmadfe bdürd 
einander qusfhätten, und damit das Ohr des Volks 


zwar nicht verfeinen, aber wie Kameelgohren erhoͤ⸗ 


hen und verderben. Wenn Romanze in der Welt 
nichts anders als Volksgeſang heißt, war. died 
je der Ton weifer Volksfuͤhrer? _ Leiteten Homer, 
Alcaͤus, Sappho, leiteten die Höfe ber Kiebe, 
leitete ber Barde bey der Harfe, felbft. der ruhige 
Jaͤget beym Horn fo die Seelen? Hätten unſte 
Mufen 


| 


| 








* 
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. kein andres, fein erfreulichtres. Sufteument mehr als 


A. E. J. O. u. das Nachtwaͤchterhoͤrnchen ? «Chen. 


dem war es nicht alſo. Denn ohne die zahllos - ans 
müthigen Spiele zu verfolgen, in welpen Provens 
zalen, Eaſtilier, Italiaͤner ſich am Reim graögten, 
(bed Namens rimas ſelbſt ‚als "Titels feiner Werke 
ſchaͤmt ſich kein Dichter) wer weiß. nicht, daß eben 
an ihm die Suͤßigkeit der ſogenannten Minne 
fänger wie in Blumenkelchen ſich erzeige ? Ge⸗ 
danken und Empfindungen wiederholen ſich 'in ihnen 
oft und für uns zu-oft; die Sprache der Anmuth, 
vorzüglich die Reime machen ihre Biäthen neu und 
ſchoͤn. As die poetifche Kunft zur Meifterfängerey 
herabſank, ei. fie fih. noch an ſchoͤnen Weifen 
und Spibenmaafen ; an folhen richtete fie fih in 
Dpitz, Flemming, Canitzp Beſſer, obs 
gleich mit ſchwachen Kräften wieder auf, und ale fie 
m Hagedorn, Gleim u. «a. reiner aufblübte, 
was Half ihnen dazu, als die ſchoͤne Kunſt (gaya 


cientia) der Trubadoren ? Lefe man Hagedorns 
Anmerkungen zu feinen Gedichten ‚ um wahrzunehs - 


men, mit welchem Fleiß er vom Sqhoͤnſten, was er 
tannte, "Blumen gefanımlet, wie zatt er’fie geords 
net! Seine Jugendgedichte verwarf' er voͤllig und 
merbittlich. Gleims fruͤheſte find faſt feine beſten 
Bieder ; die drey Romanzen, die er zuerſt in unfter 
Sprache fang, find noch unuͤbettroffen die artigſten, 
die naiven. So Ewalds u. a. unbillig vergefs 


ſene kleine Gedichte; ſo Gerſtenbergs wine 


leyen, in berien, wie ein anmuthiger Bach, d 

Reim Blumenſtuͤcke "bes. Adonis durchfpütet. * 
ſoll er noch vergeſſen ſeyn, der aus ſeiner Win— 
terburg mie eine Nachtigall hinter dichten Zwei— 
derders W. Bit. u, Kunfl XL. U’ ° Früchte 


dos Grüchte aus den fogenannte 


gen fang , in feiner Sprache die zierlichflen Kraͤnze 
flocht und ſich in Reimen und ohne Reim in jedem 
angenehmen Sylbenmaaſe an jedes niedliche Sylben⸗ 
maas verſuchte? Das Anbenfen feines Freun⸗ 
des an ihn, das bien folgt, wird Jedem feiner Freun⸗ 
de, obwohl auf eine traurige Weiſe, angenehm fepn. 
Erſcheint die gewuͤnſchte Sammlung ſeiner Gedichte, 
fö wird Seder die ihm Tiebften als Myrthen um 
ein Grab pflanzen *). 





I u 
Bollsgefang 


Heißt alfo bie Romanze, obwohl ihr nachher 
‚ ber Gebrauch eine engere Bedeutung gegeben, ei» 
gentlich nichts ald Mutterfprache der füdlichen 
Ränder Europend und in ihnen Volksrede, 
Volksgeſang: fo Laffet ung von Sprachen. und 
Sylbenmaaſen weg auf ihr Wefentliches , ben Sn 
halt fehen und deffen Regel erfunden. Nord: 
waͤrts der Atpen toͤnen die Völker nicht aut Guitar: 





4 


9 Auf dieſen Aufſa; folgte dag Andenken an e i⸗ 
nen Beſuth bey dem ehemaligen, wuͤr⸗ 
digen Superintendenten Jo dann Ni— 
as Goͤtz, zu Winterburg ih der hinterir Graf 
ſchaft Sponheim, von Herrn von Knebet. 
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te; das Darandarte, Durandarte; o Belerma,“ 


o Belerma, Rio verde, rio verde find nicht ih⸗ 
ze gewoͤhnlichen Anklaͤnge; wohl aber Jamben zum 
Horn, zur Trommete, zur vollen Staufen Harfe, - 


‚Der Perep aus Northum Kerfand 


und dergleichen im Männtichen Ritt und Zatt ſind 
ihre Anklaͤnge, in welchem Shlbenmaas den! auch, 
wie die alten Melodien zeigen, zwey Zeilen jufam- 
mengehören. Unter dem nordifchen Klima iſts na⸗ 
tür, daß, wiedas Bardit ſcharf an die Schilde 
ſtieß und die Skalben in zwed Zeilen dreh ähnliche Am 
Hänge (Altiterationen) fit des Reims Tiebten, alles 
bier mehr auf An: als Ausklang gerichtet werde, mehr 
auf ambrängende Dadt dis u ſMar oai uende 
Liebe. 


Dieſen Tönen pigt ihr halt. Bi noch im 
Zobtenteiche der zufammengedrängte Volkshaͤufe AT: 


tdus Abentheuet und Ungluͤcksfaͤlle zu Larid’ und . 
Meer , deu & appho Ringen Aber ihre ungluͤckliche 


Liebe, vor allem aber, Schlachten , Schlachten, ver: 
triebne Tyrannen u. dot. am begierigſten hoͤrt, und 
jeden Kon derſelben gleichſam einfauget, da auch bet 
hoͤllenhund feibft die ſtruppigen Ohren ſenkt, und bie 
Rieſen der Vorwelt horchen *): fo find auch unter 
biefem Mond⸗ und Sonnenlicht Abentheuer Un— 
gluͤksfaͤlle, Thaten, tapfre Thaten der Väter, die 
Klagen ungluͤcklicher Liede, vorzuͤg c ‘aber die Ge: 
tichte dee Adtaftea, wenn fie den Boͤſen 'er- 
eilet, den Uebermuth flürzt, Untvene "eis, den Kek⸗ 


R ' . 





°) Herat.’ Carın. L. II, 13, F 442* 
| .„ Ma 








“ 


ſchaffenheit ſowohl, als deu Inhalt der Muſik, mie 


Frage: 06 Inhalt und Befang gemeiner Volkslieder 


- Herz zu wirken, ja.gewiffermoßen die unverchole 


beſchaͤftigt es fies) Manns gleichguͤltig feyn, duch 
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Ben Über die Schranken treibt, fie und ihresgleihen 
Ereigniſſe im Lauf dee Welt, find Lieblingsinhalt 
der Volkslieder. Blickt vollends Nemefis ins Dun: 
Ele, und fährt von dortaus die Verbrechen berver, 


indem fie ſolche aus Graͤdern und. Hölle ans Licht 


fördert, dabey aber ihre Enthuͤllungen an ſolche und 
ſolche, ftille Zeichen und Winke Enirpfet, defto mehr 
erhöhet ſich das Grauſenhafte, die Lieblinge⸗ 
farbe der Volksdichtung, bis wenn die Dienerinnen 
bee Adraſtea, die Poine, Dike ober gar die 
gräßliche Erynnis erſcheinen, jener Schrecken, 
der ſtumm macht, erſcheint und gleichſam tantali⸗ 
first 













- Mm bedarf es kqum eines Worte Über die 


gleichgältig.feyn dürfen? denn wie koͤnnten fit 
dies ſeyn, da das Lied ein ſo gewaltiges Mittel aufs 


ne Sprache des Herzens ſelbſt it? Mig 
«8 einfam oder geſellig gefungen werden ; dort fol 
es die Seele beruhigen, bier anfeuren; (immer abet 


welchen Inhalt, in weicher Zonart? und welde bi 
fer. begben die geheime Neigung unſres Herzens lie 
be? Bekauntlich waren die Griechen auf die Br 


mit Das Volk unterhalten, wodurch die Jugend ger 
bilder warb, afffmerkſam; fo geziemets. 

Die Metodieen unfter alten Volkslieder, iu " 
meiſtens dem Horn gehören , find einfach; einfa 


Der Sehe , ‚oft abentheuerlich, oft, graufam. In 
deß haben’ wir andre, die zu edlen Geſinnungen nuf 








> 
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rufen, andre die edle Thaten ſelbſt darſtellen; andre, 
die die zarteſten Seiten des Herzens regen; Klagen 
ungluͤcklicher Müfter. z. B., Seufzer einer verlaſſe⸗ 


nen Braut, oder endlich die Stimme Treuliebender 


auch jenſeit des Grabes. Welche Seite dieſes In⸗ 
halts wollen wir wählen? Rohen Aberglauben, wils 
den Stolz, ſinnliche Brunſt, nichtige Thorheit? oder 
wollen wir die Enden des alten Glaubens im 
Herzen der Menſchen erfaſſen, um es zu befänfti- 
gen, zu mildern, für Tugend und Liebe zu erwär: 
men? Wozu verlieh und die Mufe Arommet und 
Cither, Harfe und Pſalter? 


Oder wollen wir gar den Gott herab, das Hoͤl⸗ 
Ieneeich heraufrufen, um: zu zeigen, daß wir ‚mit: 


tet eines einfachen Liedes das Herz umwenden, 
heiliggeglaubte Stten vernichten, ber Innern 
Religion Hohn fpeehen Ednnen und hürfen? 
Wenn Alles firweigt und der Schmeichier lobjauch⸗ 
zet, tritt daß erröthende Menfchengefühl bes 


ſchaͤmt hervor, oder wendet: ſich vielntehr und ſpricht 


mit Abſcheu: „Schweig', Entheiliger I .. Nichts Hei⸗ 


liges ift in_Diet- - Mer. laß fein Hailiget den 


Volke.“ 


Tod alles Sabnen und. Edien ifte zu ausm, 


daß die Kunſt Alles, auch das ackelbaft-Winder ig⸗ 


te gefällig behandein, und damit Toͤne des menſch⸗ 


‚ lien Herzens verwirren duͤrfe, ja daß fie im dieſem 
Zumult teiumphire, Gleichergeſtalt iſts der Muſik 
unanſtaͤndig, wenn ‚fe einer wirklich gemeinen, 


d. i. teivialen, edlen Volks-Poeſie ‚mit Saitenfpiel, : 


Trommeln und- Pfeifen beyanläuft, fie iu erheden, 
fie zu verfcpönen. Der maestro dft bier ein Knabe 
worden; ber Dichtungsast, die eigentlich ganz 
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Ders. ſeyn follte, wird das Herz genommen’, « 
wird damit gefpieler. Sa unſrer ſtilleſten Kam: | 
mer: bat Adraften Scepter und Waage verichren; 
fie wird verſpottet; mit ihr wird kunſtmaͤßig ge 
gaukelt. ° j | 





. Borsrersuns 


We Abdifon:inr Zuſchauer as Verdienſt 
hatte, feinen Britten den vergeßnen Milton nie 
der gu ermeden‘*), und durch eine Darſtellung ver· 
Achiedenet friner · Schoͤnheiten anzupeeifen: fo machte 
‚ee füch darch Zerglicehereng des altem Fagb: und 
Schlaehtlie de 8: der Perg, aus Rerthumbei: 
land“ ammcdie alten engliſchen und fehottifchen Volks 
‚ginge verdiene 7%), indem Er, um nach ihm andre ' 

zu ſolchen Luſt und: Liebe weckten: Den gemeinge 
teten; mithin verachtsten Gefang ‚führten fe da: 
- mit gleichfam in 'die felnere Welt über, Und wie: 
ı wohl: Abdifeow feinen Mercy und Douglas 
partheyiſch für die Britten barftellte, fo benimmt 
dies dem Verdienſt det. Bekanntmachung Telbft we: 
nig. Die brttiſtze Maage laͤßt ſich feiner Hemer: 
ten und anders ricen, ſotan ſie einmal affenciiqh 
dahangt.“— 
Wir wiſſen, welchen Sara alter Balladen und 
Voltsgeſaͤnze England, zamal Schoteiand bereitd 





5 N} ı . y 


*) Bufihaner ‚nett. 467. 273. 285. er u. 
ve0) auſchanet St. 760. | 
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fmmstet 9, ihr Eifer iſt noch nicht aoſchen: fie 
fommien no, 

In Deutfäland wagte man im Jahr 1778, 
1779, 31089 Sammlungen Volkslieder verſchied⸗ 
ner Sprachen und Voͤlker herauszugeben; wie ver⸗ 
kehrt die Aufnahme, ſeyn würde, ſah der Sammler 
vorher, Da er indeß feine Abſicht nicht ganz vets 
fehlt Hat, fo bereitet er ſeit, Jahren eine palingenis 
firte Sammlung ſolcher Gefange, vermehrt, nach 
Laͤndern, Zeiten, Sprachen, Nationen geordnet und 
aus ihnen erklaͤrt, als eine lebendige Stimme 
der Völker, jader Menfchheit, felpft 
vor, wie fie in, allesiey Zuftänden -fih mild und 
grauſam, froͤhlich und traurig, ſerzhaft und ernſt, 
hie und da. hören ließ, olenebalben fuͤr uns belchs 
rend. Die Gefhinhte - Cid's z. B. ift in ihren Ro⸗ 
mangen ſo reich an trefflichen Scenen, an haben 
Empfindungen und Lehren, ‚016 (wage ichs zu fa’ 
gen ?) als Homer ſelbſt. Mauche andre Reihe 
romantiſcher Begebenheiten: und Momente nicht min⸗ 
der, Cinerſeits bebayert man, anderfeits' freuet mon 
ſich, daß man bort und da nicht Ieben dürfe, daß 
jene Sitten ; tiefe Zeiten aus der Welt verſchwan⸗ 
den. In Eindruͤcken dürfen fie indeß nicht. ganz das 
bin ſeyn, „da ihrer manche auch in Wirtunges noch 


fortleben. 
® n 





) Beige of ancjent 'Englich. Poetry. Vol, I 
— III ‚by Raycy. Berner Old, Ballads, sine 
Fortfegung voriger Sammlung. Vol. I. IK The 
Scots Musical Museum by James Johnson, 
Vol. I — HL und anbse Sammlungen, 
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Leibnitz bebauerte, dog in, allen Staͤnden 
Europa's allgemach ein gewiſſes Gefuͤhl des 
Muths und der Ehre abnehme; Ihäten; -Stim: 
men und Vorbifder Älterer Zeiten koͤnnen es allein 
erwecken, oder ſeine Reſte feſthalten. Die Britten 
(obwohl auch ſie die Romanze ſehr verweichlicht ha: 
ben) handeln lobenswuͤrdig, daß ſie nicht nur dieſe 
Stimme älterer Zeiten erhielten, ſondern auch feldft 
im verderbteften Zuftande ihrer Staatswirthſchaft 
auf neuere Männer ihrer Geſchichte kuͤhn anwand⸗ 
ten. . Dürfen wir Deutſche dies nicht? Wiſſen mir 
Beine andre Gegenſtaͤnde der Ballade, als Gefechte 
mit Ratten und Mäufen , Scenen aus dee Acerra, 
sus Berfenmeier, aus der ffandalofen Chronik, 


oder aus der Hoͤlle ſelbſt, weil gewoͤhnlich zuletzt in 


Gluten und Fluthen, in Grauͤften, Luͤften und 
Kluͤften, Indiſch und Welſch, Heidniſch und Chrift: 
lich der Teufel altes Holet. Seit man den 
Grundſatz entdeckt und demonſtrirt hat, „daß die 
doͤchſte Poefie die ſey die das Herz umkehrt, 


„und eben allen Regeln des MWahren, Schönen um 


Eden zumider, dennoch rührer, „iſt die andre 
Bedeutung bes. Spanifchen Worts romante einge 
treten, da es bachillerias, sophisterias, astutias, 
zu Deutfäh Poffen bedeute. "Und fo waͤre mit 
dem aͤchten Volksgeſange ‚abermals nicht etwa nur 
ein Hauptzweig alter, edler, ruͤhmlicher und ruhm⸗ 
weckender Poefie, fondern der Grund aller Poefie, 
die innere Rechtſchaffenhett und %Hon 
nettetät im ‚Herzen bes Volts— — mon 
det. T ' 





golbnen Zeiten. - _ 313 


Benjamin Franklin Aber eine Bartade. 


(An ‚Hm, Sohann Franklin zu Rewpott in Mens 5 
Englam). 


fi — ° , 2 
4 * ⸗ 
3 


Lieber Bruder U 


Deine Ballade bat meinen Veyſat, und id 
finde, daß fie ihrem Zweck, den Geſchmack an this 
tihten Verſchwendungen zu tadeln ‚ und: zum Fleiß 
und häuslicher Sparfamteir aufumuntern, vollfonts 
men entfpricht. Kannſt Dü es dahin bringen, daß 
ſie in deiner Provinz durchgehends gefungen wird, 
ſo muß ſie wahrſcheinlich einen guten Theil der Wir⸗ 
fung hervorbtingen, die Du von ihr erwarteſt. Da 
es aber deine Abſicht war, Hr in Jedermanns Haͤn⸗ 
de zu bringen, fo nimmt micht deſto mehr Wunder, 
daß Du eine fo ungewoͤhnliche Werdart' gewählt haft, 
die fi für ein Lied, das von Jedetmann gefuns 
gen werden Toll, ſchweruch ſchickt. Haͤtteſt Du 
das Metrum nach her’ alten, wohlbekannten Me 
lodie eingerichtet, fo würde fie ſich ohnfehlbar ums» 
gleich ſchneller verbreitet haben, als jego ſelbſt mit 
der beſten Melodie, die Du ausdruͤcklich dafür- ſetzen 
Lannſt, ſchwerlich gefchehen wird. — Auch glaube ich, 
wenn Du deine Ballade einem jungen Bauermaͤd⸗ 
hen aus einem Thale von Maſſachuſets gäbkft , die 
außer den Kicchenliedern, dem Chevpchafe %, The 





*) Cheoy jagd (chevy-chase) dieſen Namen fuͤhrt 
dieſes alte Lied von der Jagd, die der Gtaf Pier 
Hy von Northumberland in dem Gebirge Chevy 








‘ 


Ba Srüchkamun den foggnannts 


qhi dren⸗ an, he wwaogl,.la Dame- Espaniale ober 
fon inem ek. (chlichten Gefang nie eine Muſik 
gehört , dabey jedoch von Natur ein gutes Ohr häts 
te, fie wuͤrde wahrſcheinlich eine angenehmere, und 
für den Zweck deines Gedichtes paffendere Volks⸗ 
Melodie wahlen, als irgend einer unferer größten 4 
Birtuofen. Diefer Zweck würde nämlich weit volls . 
Köndiger ‚erreichg >tospüen,, mean ‚man, indem man 
Dis. Ballade fingen hörte, nicht allein kein Wort das 
von vetloͤre, fondern auch beym Singen eben ſo gut, 
als bevm Leſen ben Nachdruck, den du auf gewiſſe 
. Worte gelegt haben willſt, bemerken fönnte: denn 
von dieſen. ümſtaͤnden hängt die Wirkung und der 
Eindruck, den eig Geſang hervorbringen ſoll, groͤß⸗ 
xentheils ab. Doch mil ich. vfrſuchen, eine ſo viel 
wiaug paſſende Mglodie ſetzen zu laſſen. 

Glaube nicht, ich luche die Geſchicklichkeit un⸗ 
Pan Komponiſten. verkleinern. Ihre Werke ſind 
fuͤr Kenner vortrefflich und ſi ſie verſchaffen ſich ein⸗ 
ander gegenſeitig ‚den ſhoͤnſten Genuß: nur in der 
Keanpfition der — —— ſcheint der Gsſchmac 
az raußer der Ratur, oder vielmehr wider bie Nas 
u zu fern; gleichwohl laſſen ſ e fü ch alle, eine 


Mi.) N. ih “nn en 

BES RR DEE En — 8 e 
oder Cheviat, aͤm Gebiete bes Schottiſchen Gra⸗ 
‚fon Douglas, mit dem er in Feindſchaft Lebte, 
‚aufteilte, und welche zu dem kleinen Kriege zwi⸗ 
ſchen beyden Srafen, den es beſingt, Anlaß gab. 
Dieſes alte Lied iſt die Lieblings⸗Ballade des 
gemeinen Volks in England, und Ben⸗Johnſon 
u pflegte zu fagen, er möchte es lieber gemacht 

haben als alle feine Werke. d. Ueberf. 
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oder zwey autsewmen, ‚ von dem. Stroene bi 
teiffen. ’ i 


Du ſuchſt, ganz im Geiſte der alten Geſetzge⸗ 
ber, durch ben Einfluß der mit Tonbunſt vereinig⸗ 
ten Poeſie, deinem Vaterlande Sitten zu geben. 
So weit man von ben alten Gefaͤngen urtheilen 
fann, wer. ihre Mufi einfach, umb ſtimmte von 
feib in Anfehung dee Menfur, -ıder Cabencen und 
des Accents y. ſ. w. mit der gewöhnlichen Ausſprache 
der Wörter überein, ohne je durch Verkürzung longer, 
oder Verlängerung Eurzer Spiben der Sprache Gewalt 
anzuthun. Singen war bey ‘ihnen nichts, abs 
eine angenehmere, melodiſche Art zu [prechen. 
She -Gefand. war’ aller Annehmlichkeit der. deklami⸗ 
tenden Profa fähig, womit er nod das Vergnügen 
ber Harmonie vxfhand. Bigy.einem ‚neuen Geſange 
hingegen fallen alle diefe Eigenfhaften und Schön 
beiten der’ genieinen Rede hinweg,“ und am deren 
Stelle treten Fehler und‘ kindiſche Sihnirkel, die für 
Reize verkauft werben. e Da 'e6 dir vielleicht Ueber⸗ 
windung koſten dürfte, mir auf mein Wort zu lan» 
ben, fo muß ich einek foͤrmlichen Beweis fuͤhren. 
Hier iſt das erſte biſte kied, das mir in die Haͤnde 
faͤllt. Es iſt von der Kompoſition eines unfereg 
größten Meifter, des unfterblichen Händel;: und 
zwar nicht etwa ein jugendlicher Verſuch, ehe ſein 
Geſchmack gereift war; nein, er hat es verfi tigt, 
als er ſchoͤn den Gipfel feines Ruhms erreicht, Hate 
te Ale Anhänger dieſes Kuͤnſtlers bewundern‘ ep, 
und wirklich ‘NE es auch im feiner Art vortrefflich. 
IH mepne den derühmten Gefang aus dem Nath: 
trag zum Judas Maccabäus. Unter den vielen 
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gekngein und Werfändigungen ‚gegen bie, Sprache 
bemerkte ich nur folgende: 


»a) dem ſchletht angebrachten Accent, der auf unbe⸗ 
deutenden Werten, ober uf falſch gebrauchten 
‚ Spiben ſteht. | 

9) Das Schleppen, wodurch die Ausſprache der 

Worte und Sylben uͤber J natuͤrliches Maas 

ausgedehnt wird. 


3) Das Stammeln, indem er aus einer Site meh: 
Gere macht. 


4) Die Unverftägdlichkeit, ‚ die. aus ben drey angege⸗ 
benen Umftänden zufammen entfleht. 


& Die Zautologi⸗, oder unnuͤte Wiederholung/ end⸗ 
n lich Due 
6 ber volle’ Xuttrnd bet Infeumiente , ohne Bud. 


Man gebe einem. großen Sänger eine unſrer 
hönften Arien, und laſſe fie ihn in einer Gefell: 
ſchaft fingen, die fie ‚nicht ſchon kennt, ſo wird man 
finden, daß die Beute von "zehn Morten fi Her nicht 
drey verfiehn. Daher bie Gewohnheit, daß man in 
Concerten und Opern, in den. ‚Händen derer , bie 
„dasjenige , was die beffen Sänger fingen , gern ver— 
ſtehen moͤgen, Buͤcher ſieht. Nimmt man dagegen 
einen von dieſen ſchoͤnen, mit Noten uͤberfuͤllten Ge 
ſaͤngen, und liest die Worte deſſelben ohne die Mies 
derholungen, fo findet man die Zahl derfelben ſehr 
gering, diefe aber mit einem Schall von Noten 

Überladen. Vielleicht geftehft Du mir, l. B., daß 
"in den alten Gefängen die Worte die Hauptfach ge: 

weſen, daß man Dagegen in den neuern, wo fie, fo 
zu ſagen, bloß als VBaraulaſſuns zur Kompeſition 
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eines Singſtaͤks angeſehen werben ‚fie kaum einiger 
Aufmerkſamkeit wird Ich bin unwandeldar 


. Dein .. 
nͤrtlicher Bruder 
B. Ftanklin. 


NS Noch haͤtte ich" die undeutliche Ausfpras 
che unter die Zahl der Fehler gegen die. Sprache ſez⸗ 
sen innen, die in dem neuen Geſaͤngen fuͤr Schoͤn⸗ 
beiten gelten, Allein, "da diefes: mehr Fehler der 
Sänger, als. der.Romponiften zu ſeyn fcheint, To 
habe ich bier, wo ich bios von der Kompofition 
ſprach, beffelben ‚nicht gedacht. Ein geſchmackvdller, 
das heißt ein mobifcher Sänger, den ich kenne, läßt 
alle harten Mitlauter aus, und mildert alle harte 
Spiben der Wörter, die doch dazu dienen, fie von 
einander zu. unterfcheiden. Auf diefe Weife hört 
man blos eine bewundrungswürdige Kehle, und ver 
ficht daB, was gefungen wird, fo wenig, als wenn 
bie Arie auf irgend einem Inſtrument gefpielt würde, 
Sonft bemühten ſich die Tonkuͤnſtler, Inſtrumente 
m maden, bie die Menfchenflimme nachahmtes: 
jegt thun jie gerade das Gegentheil, indem fie. and 
der Stimme gern ein bloßes Inſtrument mad 
möchten. So verfertigte man die Peruden anfangs 
zur Nahahmung von fbhönem natürlichen Paug> 
haar; nachdem fie aber, zum Theil unter fehr um: -- 
natuͤrlichen Formen, allgemein Mode worden warm, 
fo erlebten wird, die natärlichen Haare. fo frifict-g 
ſehn, daß man fie fd: Peruden halten möchte. — 
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Leffing- au Gietwm 
über 


Rieden führe Boık- 
\ 





kiebſter Freund! i 


Sie haben mir mit Ihren Liedern fürs 
Mose eine wahre und große Sreude gemacht. — 

Man hat -oft geſagt, mie gut und nothimeubig 
06 ſey, daß ſich der Dichter. zu dem. Volke herabiaf: 
fe. Auch bat es hier umd da ein Dichter zu thun 
verfucht. Aber. noch Beinem iſt es eingefallen ,. eb 
auf die Art u than, wie. Sie. e6 gethan! haben : und 
hoch denke ich, daß dieſe Ihre Ku bie veni guqhle, 
and sicht bie einzig wahre iſt. \ 

Sich zum Volke berabtaffen) hat maͤn geglaubt, 
Hieße: gewiſſe Wahrheiten (und meiſtens Wahrheiten 
Ser Religion) fo leicht und faßlich vortragen, daß ſie 
ver: Bloͤdfinnigſte aus dem Wolle, verjtede. ' Diefe 
Herablaſſung alfo bat man lediglich auf den’ Ber: 
Fran d gezogen; und darüber an Peine wettere ‚Het: 
ablaffung zu dem Stande gedacht, welche in. einer 
täufchenden Werfegung in die wancherfey'Umiftände 
des Volks beſteht. Gleichwohl' ift dieſe letztere He: 
ablaffung von dei Beſchaffenheit, daß jene erſtete 
von ſelbſt daraus folgt; da hingegen’ jene etftete ob: 
me dieſe leptere nichts als ein ſchaales Gewaͤſch iſt, 
un alle individuelle Applikation fehlt. 


Iyhre Vorgaͤnger, mein Freund, haben das Volk 
bloß, und allein fuͤr den ſchwachdenkendſten Theil 
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des Geſchlechte genommen; und daher für das vorneh⸗ 
me und für‘ das gememt Voit geſungen. Sie haben 
nur das Volk eigentlich verſtanben, und den mit - 
feinen Körper thätigern Iheil im Auge gehabt, dem 
es nicht ſowohl am Werftande , als an der Gelegen⸗ 
heit fehlt, ihn zu zeigen. Unter aieſes Wolk haben 
Sie, ſich geinengt: nicht, um 25; dach geminnſtloße 
Becrachtungen von feine Arbeit, Abzugichenn fonts" 
deen. une, es zu feiwer Arbeit zu erneantern.g: und. 
feine Urheit. zug Duck, nt; angemeſſener WBegriffe 
und zuaktich ‚zum, Quelle feines Vergnügen :p.- 1ide 
hen, Beſonders ahmen iR. Auſehemg ‚des: Iogtern bie 
meifteni..von dieſen. Ihren Lisdern das, was bir. Alten 
Weiten ein fo wuͤnſchenswerthes, chremvaiied .Diewg - 
war, und was täglich mehr und mehe aus. hab Wable 
fi zu verlieren ſcheint: ich meyne, jeno froͤhliche 
Armuth, laeta panpertas, Me dem Epukan uw und 
dem Seneka fo ſehr gefiel, und bey der ed wang 
darauf. ankoͤmmt, ob fie erzwungen ve: feegaitäg 
it, wenn fie nur fröhlich iſt. 


Schen Sie, mein Freund, das wäre ungefähr, 
was ich Ihren Liedern vorzufeßen wuͤnſchte, um 
den aufmerkſamern Leſer in den eigentlichen SH chts⸗ 
‚punkt derſelden zu ſtellen. Abet wo din id mie 
meinen Gedanken? und wie wenig geſchickt, den ge⸗ 
ringſten Einfall fo autzuacbeiten, als ed Die Stelle, 
die w ihm gehen wolkte, veodiente?: —0 

Be 
. ! peter on ‘ 1 
t 
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Ift dem Volke fo viel Kunftfinn als 
Sinn für Wahrheit unb Eprbaw 
' Leit noͤtbig 


Volkeſtimme Gottesſtimm · “dhieß es einſt; 
amd obwohl dies Lob uͤber die Grenzen deſſen, wor: 
* Aber das Volk feine Stimme geben kann, nicht aus 
gedehnet werben darf, fo zeiget es wenigſtens, daß 
Ma Schn, die das Voll belangen,, feinem Wahr 
heitsſian - Achtung gebuͤhre. Die erſten Realkennt⸗ 
ifferhaben wir vom Volkoerhalten, und es iſt luſtiz 
zun denken, in welcher unwiſſenden Verlegenheit ber 
MAlofah a priari ſeyn wuͤrde, hätten duch ein 
Acherzhaftes allgemeines Einverſtaͤndniß Weiber und | 
der gemeine Dann ihm die gemeinſten Erfahrungen, 
mine Geheimniſſe der Natur, verfchwiegen. oder falſch 
rerzaͤhlet. Jetzt noch bangen wir in den wichtigften 
Dingen nicht etwa nur von Nachrichten,  fondern auch 
von Urtheilen, Gefinnungen, noch mehr aber von ber 
ganzen. Denkart und Beſchaffenheit des Volks ab. 
Be es ſich zum Feinde macht, wer es zu verfin⸗ 
Tern, zu verbfenden, zu berüden gedenkt, der ſehe 
au, daß Er nicht von ibm deruͤckt und virfinfe 
werde. 


Mit menſchlicher Theilnehmung, , mit Feenmbii 
her Barmherzigkeit handelten asfo die Weifeften und | 
Beſten jederzeit gegen das Voll; das rem populi 
tractäs war ihnen etwas Großes; auch in dem, was 
fie dem Volk gaben oder entjogen, dachten fie edıl: 
muͤthig, reblich. 











— 


Ein 


® 
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Ein Volk mit Kenntniſſen überſchnellen 
und äbereilen, die ihm nicht gehoͤren, iſt eben ſo 
dernunftlos und unbarmherzig, als ihm bie Augen 
ausftechen wollen, und das ihm nöthige Licht verſa⸗ 
gen. Es unzeitig verwirren, ſchwaͤchen, aus feine 
Bahn locken, feinen Charakter verderben, iſt eben 
ſo ſchaͤndlich als ſchaͤdlich. Was koͤnnt ihr dem Volk 
geben, wenn ihr ihm fein Herz und Vergnuügen, ſei⸗ 
nen täglichen Fleiß und: Ftohfinn, feine gluͤckliche 
Schranken geraubt habt, und es auf die. duͤrre Wei⸗ 
den eurer nie erfättigten Begierden, eurer lechzenden 
Kenntniffe, eurer Aunftfpekulationen und. Subtilitäs 
ten hinaustreibet? Jemand an Vergnügen gewoͤh⸗ 
nen, denen er nicht nachgehen kann und darf, iſt 
fhon graufam ; graufamer., wenn dieſe Wersnügen 
falſch ſind. Ihr raudt ihm bie Geſundheit, indem 
Ihr ihn luͤſtern macht nach einer Luſtſ euche. 


Das arme deutſche Volt! umſtaͤnde ließen es 
nicht zu, daß es fruͤhzeitig uͤberfeint wuͤrde; Um⸗ 
ſtaͤnde, die in feinem Körperbau und Klima, in ſei⸗ 
ner Erziehung und Lebensweife, in-feiner Verfaſſung 
und Sefchichte Tagen. Dagegen ward ihm. vom Feinde 
ſelbſt, in den früheften und durch alle Zeiten das 
Lob der Geſundheit, der Treue und Keufch⸗ 
heit, der Ordnung in ſeinem Hausweſen, 
des Fleißes, der regelmäßigen Sittlichkeit 
nicht verſaget: Braut⸗ und eheliche⸗, Geſchwiſter⸗, 
Eltern⸗, Freundes⸗Liebe knuͤpfen es in engen Kreiſen 
feſt zuſammen; allenthalben ſtanden Deutſche mit und 
bey einander, und nannten es Bund. Alle für 
Einen, Einer für Alte; der Name German, Her« 
mann, Heermund und yiel andre deuten auf nichts 


Herders W. Lit, u. Kunſt. XII. * Früchte, 
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anders. Mancherley Ergoͤhungen und Bequemlich 
keiten andrer. Böhler. waren ihm verſagt, dir es das 
geger verachtete, wenn ibm. Recht und Pflicht, 
Wahrheit, Ordnang, Sitte, Ebrbarteit 
blieb. 

Sehet z. B. die Seſchichte des deutſchen kin 
des, fa der fchönen Känfte in Deutfihland 
überhaupt an; gegen andre Wölker wie dürftig, ja 
in Manchem, (wird man fagen,) wie grod, wie bil 
gern! Zumal, (darf man frey hinzufügen,) wenn 
man nachahmen woRte, wozu Man weder Gefchid, 
noch Trieb und Veranlaſſung hatte, wie ungeſchickt, 
wir hoͤlzern! Was dagegen für Deutſche diente, was 
ihnen aus Kopf, Herz umd Hand entſprang, nuͤh⸗ 
liche Kuͤnſte und Erfindungen, Ordnungen und Ge 
write, in det Literatut Behre, Fabeln, Sinn 
fprüche, da8 war altdbeutfcher Witz und 
Geiſt;: ja, wenn wir die Geſchichte des Fortganges 
im Togedannten Reich des Schönen Bis auf wenige 
Jahre vor ums herabfleigen,, es blieb, falls man 
nicht unzeitig drängte, auf biefem Mege, wie im 
verfloffenen Jahrhundert die Merfuche und Werke der 
Canitz, Richei, Brokes, Hngedorn, Hak 
ler, Gellert, Witrhof, Kleifts und fo viele, 
vieler andern zeigen. Lehrhaft und fromm, ordnungs: 
liebend, keuſch, gutmüthig war, und blieb die deut 
ſche Muſe. An Lebhaftigkeit alſo hinter andern Vol: 
ein zurüd‘, wovon abermals der Grund im Charak⸗ 
ter wie in det Geſchichte des geduldig⸗ : gutmÄthigen 
Volks lieget; aber wer fpät kommt, kommt er nicht 
noh? Die Fangfam über unermädet fortwandernde 
Schnecke kam jenen vermeſſenen Hafen voran, dei 
fi, verachtend⸗ſtolz niederiegte und einſchlief. 
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Über mas gefhah? Auf einmal nahmen tie 
As zufammen, büpften, fprachen übertrieben. Wir 
braten nad), was itgend auf det Erde nachzuahmen 


var; fo wenig es für uns gehörte. Einen Boileau, 
Bayple, Voltaire, das franzoͤſiſche Theater, das 
nglifche Theater, die itallaͤniſche Oper, die freche 


Romanze, das unzüchtige Lied, ohne auch nur zu 


ühlen, wie ſchlecht man nachahmte, wie grob und 
roͤber Alles im Deutſchen werde! »Plumpe Solda⸗ 


en, Raͤuber⸗, Sauf und Zotenlieder auf deutſchen 


Bühnen und Univerfitäten, fürs deutſche Volk, Fire 


die deutſche Jugend —: 


„Damit aber Wied dem Volk bee Runftfinn 
geſchaͤrfet!“ Dies Kunſtſinn? Die vortrefflichſten 
Kothmahlekt, galten fie nicht allemal Und allent⸗ 
halben für niedrige Mahler? und wenn das Nie— 
deige zum Barfligen, daz Garſtige zum Widrig⸗ekeln, 
zum Abgeſchmackten herabſinkt, indem ihm Nicht nue 
jede moraliſche Brazie, ſondern oft ber ge⸗ 
funde Verftand fehlet; ſteigt ihr, um euren eis 
genthuͤmlichen Kunſtſinn und Kunſtgeſchmack zu zei⸗ 


gen, damit euch ale Nachbarn verhoͤhnen, ſo tief 


dinab, Ihe Deutſehen? Mor euren Morfähren 
ſchaͤmt ihr euch) feeplih nicht, da Ihe fie verhoͤhnet 
umb nach einer Neuen Ordnung der Dinge in Sachen 
des Geſchmacks auf dem Kopfe tanzet; tanzt über, 
enn es euch alſo beilebt, fuͤr Euch; warum. vor 
em Volle? Wenn bies Graͤtismus, Kunft 
inn bet alleinsächten , feligmächenden Woefte iſt; 
nſer Volk wird dadurch nicht ſelig. Zerſtoͤrt ihr 
hm fein Heiligthum, zerreißt Ihm feine Religions⸗ 
nd Häusliche Bande, un denen * Reſt ſeiner 
2 
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Gluͤckſeligkeit hing, macht ihre ihm z. B. die Ehe 
verächtlich,, feinen Gottesdienft, mit dem Schnoͤdeſten 
zufammengeftellt,, widrig, ſchickt ihm Kobolde “und 
Gefpenfter zu, die ihm feine Pflichten und Freuden 
verleiden, oder zieht ihn gar- aus dem Kreife derſel⸗ 
ben vor Eure Bühnen, Läger und Opferftätten, dar 
mit er das Widrigſte als reines Kunftproduft 
empfangen lerne; was habt Ihr ihm damit gegeben? 
deutfche Nakonallieber? Gewiß nidt? 
Kunſtprodukte? DBerfhont dus Volk damit; 
biefen Kunftfinn weiß es nirgend zu gebrauchen. 

Er bleide Euch, und führe Euren Namen, ihr Kunfl 
erfinder. 





N Doungs 
Eingang zur fünften Nacht. 


U U) 
J 


Lorenzo, Widerſchelten iſt gerecht. 
Der geist nah Wind, der nur berühmt feyn till. 
Ja, eitel ift des Autors Müh und Lob, 
Das nie, wer weiter nichts begehrt’, verdient. 
‚ Gereht dein zweyter Vorwurf: freylich macht 
Der Kinder Unart oft die Mufe roth, 
De Advokaten fchnöder Sinnlichkeit, 








Rah Dedars Ueberfegung. 


goldnen Zeiten 335 


Durch die, was niebrig, hoch, und groß, was Hein, 
Und fein, was grob und plump ifl, werben fell. 
Als würde ſtracks ein jeglich unrein Lied, 

Durch abgemeßner Toͤne Zauberkraft, 

Zibeth, und Unflath gleich dem Weihtauch ſuͤß. 
Der Witz, ein wahrer Heid, vergoͤttert Vieh, 

Hebt unſre Sau⸗Vergnuͤgen aus dem Koth. 
Bekannt iſt dies, und offenbar der Grund. 
Uns legen Stolz und Wolluſt Feſſel an. 

Die theifen fi in und und zerren uns, 

Ihr Weg verſchieden, widrig ihr Befehl. 

Der Stolz, wie Adler, niſtet unter Sternen ; 
Die Wolluft auf dem Boden , Lerchen gleich. 

Ihm ſinkt die Luft, die auc der Thiere iſt, 

Sie greift darnach, und bende wuͤnſcht der Menſch 
Gleich und zugleich befriedigt: ſchweres Werk ! j 
Nur nicht dem Wig, wenn die Begier ihn ſpornt. 


Ihm ift ein folh Beginnen nicht zu kuͤhn. 

Schmedt der Vernunft nicht, was den Sinnen 
ſchmeckt; 

So ſchmiedet gleich der Wig, ſophiſtiſch ſchlau, 
Ein neues Ding, und nennet es Vernunft, 
Die gern und frey in loſen Zuͤnften iſt. 
Ihm loͤst die Grazzie den Guͤrtel auf, 
Ihm ſchenkt der plumpe Gott den Becher ein. 
Durch tauſend Larven, tauſend Amuleten, 
Durch tauſend Schlummerſaͤfte, aͤffet er, 
Bezaubert und berauſcht, und wieget ein 
Das luſtbethoͤrte, trunkene Gemüt. 
Was dem Verftand miffiel, mißfälle nicht mehr; 
Woran der Stolz fig ſtieß, ſtoͤßt er fin nicht 


2 
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Er und die Wolluft, Feinde von Natur, 

In fletem Krieg, wer in uns herrfchen ſoll 
Vereinigen ſich in unſelgem Frieden, 

Des Witzes Flickwerk, fuͤhren Hand in Hand 

Die Ueppigkeit, zu feiner Luſt erhoͤht. 
Verfluchte Kunſt verwiſcht die ſchuldge Schaam 
Der Wangen, und ſteeicht jede Schandthat an. 
Man lächelt im Verderben, ruͤhmet ſich 

Der Schu, und Schande ſteht und wirbt um Lob. 


So viel der Menſch zum Wohl der Seele fchrich, 
Der finnlichen Moral ift doch meit mehr: 
Die. Hälfte der ‚gelehrten Melt ift vol 
Bon Redner: Blumen auf des Laſters Gräuf, 
Wird denn ein Blatt entfündiger durch Wig, 
Und Mifferhaten heilig, duch Geſang? 


Jedoch, verdamm' um die verworfnen Lieder 
Die Mufe nicht , die ihren Adel Eennt, 
Nicht an der Erde bleibt, nein, hält die Welt 
Für was fie ift, im Umfang der Natur 
Für ein geringes Punkt, von wannen fie 
Sih um den ganzen weiten Raum erhebt, 
Sich fhreinget mit des Geiſtes hoͤchſtem Schmung' 
Durch alle Weſen zu der Weſen Quell, 
Und weiß, in aller Unermeßlichkeit 
Iſt nichts, als was die Sitten beſſert, groß. 
Wie ? fingen nur Sirenen, Engel nicht? 
Die Dichtfunft ziert ein großmuthvoller Stolz, 
Wenn fie zu ihr, die wohl nicht weifer if, 
Zur Proſa, ihrer jüngern Schweſter, „ fprict, 


= 
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\ 16. 
Epopere. 





As Deutſchlands erſter Saͤnger, Klopftock, 
farb, und ein fo zahlreicher Leichenzug ihm zu 
Grabe folgte, war es gemeine Frage: „wie? von 
denen, die ihm oder vielmebe fich ſelbſt diefe Ihöne 
Ehre erzeigen, tie. viel oder wenige, mögen fort, 
die ihn kennen, die ihn gelefen ,.die vor feinen Were 
dienften auch nuc einigen Begriff haben?” Und 
nit neidig war die Frage, fondern natürlich; feinen 
innigften Freunden mar fie die nächte. 


„Als im Jahr 12748, die deep erfien Gefänge 
feines Meſſias zuerft erſchienen, fagte Kritias, wie 
war ung, meine Freunde ? Nicht anders, als (um 
‚in des Dichters eigner Sprache zu reden) wie, wenn 


Ueber beeiſete Höhn ein feſtlicher Morgen emporfteigt. 


Nicht nur eine neue Sprache, fondern gleichſam 
tin: meue Steele, ein neues Kerz, eine reinere Dichte 
dunft. Als wir, Juͤngling noch, feine erflen lyri— 
fhen Gedichte laſen, war es nicht, als ob die Algen 
uns näher geruͤkt, als ob,” um in unfter Sprach 
u dichten, Horaz und die Mufen vom Himmel nie 
dergeſtiegen waͤren ) Ungeachtet des wilden Krähge 
Ihreges über diefe Sprache und Dichtkunſt mähret 
dr Eifer für dielelbe ein Viertheil-Jahthundert um 
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länger fort, bie, als ber eilfte Geſang bes Meſſias, 


als die fpätern lyriſchen Gedichte, ald Selomo, Da: 


vid, Hermann erfhienen,, in vielen biefer Eifer un: 
geheuer erkaltet war. Wie wenige mögen Dermanns 
Tod, wie wenige des Meſſias zwanzigſten Geſang, 


noch weniger feine gelehrte Republik; feine gramma- 
tifhen Geſpraͤche gelefen haben? Declamirte man 


nicht endlich gegen alle biblifche Poefie ? - und fagte 


laut genug, die Zeit ber-Patriarchaben ‚ der Epope 


überhaupt fey zu Ende 3 


„Das wolle ber Himmel nicht, ſagte Olympi⸗ | 
Fus. Damit wie aber nit über oder gar für Den - 
zu reden feinen, ber unſre Fuͤrſprache gar nicht ber 


darf, fo wollen wir lieber die Materie rein erfaffen, 
und als ob wie am Zeit Apolls Theorenien feyer 
ten, alle Götter zu uns einladen.” . Sie wurden 
über die Einrichtung dieſes Feſtes Eins, daß es ein 


— .. .— 


friedlicher Kampf ſeyn follte, im welchem Nie 


mand namentlid auf.den Vortrag des andern Rüd: 


folite, 


* * 3 


Zbeorenien 
L Rom Heiligen der epifhen Dichtkunſt. 


„Wenn die Romanze ſo gern und am liebſten 
Abentheuer ſingt, und der’ Held der Epopee derglei⸗ 


ſicht nehmen und Olympikus ben Anfang machen 
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hen auch am liebſten beſtehet, verfolgen beyde nicht 
Einen Zweck auf verſchiednen Wegen? Die Romanze 
in kurzen Verſen und Strophen; die Epopee in jes 
ner längeren Versaxt, die, eben deswegen auch bie 
beroifche, und von einem Lieblingsgedicht det 
mittleren Zeiten, dem Heidengebicht Alerander naͤm⸗ 
lih., die nlerandrinifche genannt. ward... Für 
den Sefang theilte Jene (die Ballade) den Vers; 
dem Sefenden Auge rückt diefe (die Epopee) zwo 
Zeilen aneinander; fo ward mittelft einer Caͤſur der 
Ders hberoifch. Und da das Auge laͤnger leſen, 
als die lehendige Stimme fingen kann, fo bdehnte 
man wie das Solbenmaas, fo aud das Abentheuer 
aus, man unterbrache mit Epifoden; im ‚längeren 
Gange. ward der Schritt gehaltner , fefler; die Stel⸗ 
lung anſtaͤndiger, wuͤrdiger; fo bildete ſich aus der 
Romanze bie epiſche Dichtung, 


Dem allem wohl; das Anſtaͤndigſte, Wuͤrdigſte 
aber, was dieſer Dichtung ziemte, blieb dennoch das 
Göttliche (Iso), das Leben der Götter mit 
Menfchen,.die Einwirkung’ bes Himmels 
auf die Erde; dies iſt bie Seele des epifihen Ges 
dichtes. Mehmet das Göttliche aus Homer, fo ſchwach 
und albern ed uns zumeilen duͤnke; Ilias und 
Odyſſee werden nichts als Abentheuer fagen, die eine 
bloße Ankündigung und Anrufung der Gedaͤchtniß⸗ 
Mufe bey meitem noch nit zum Epos erheben. 
Nehmet der Ilias den Sohn der Thetis; ihre ganze 
Zuruͤſtung iſt dahin. Durch den Beyftand.der 
Goͤtter dagegen, durch der Unſterblichen Rath und 
That ſegelt und ſpricht ſelbſt die Argo; Agamemnon 
traͤumt, und Patroklus und Hektor fallen; der Goͤt⸗ 

\ 


\ 
\ 
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| terfohn Achilles ſchafft die ganze Itiade. Nur 
durch Poſeidons Groll und Pallas Freundſchaft irret 


Odyſſeus umher, und findet endlich ſein geliebtes 


Ithaka wieder. Go und nicht anders iſt die Odyſſe 
worden. 


| Laffet uns umberbliden auf unſerm Erdball; 
wo im lebendigen Wort ber Nationen ein 


Stimme der Mufen epifch erfchaller, iſts im diefer | 


Verbindung des Himmels und der Erbe. 
Die Götter find 4u den Menſchen niedergeftiegen, die 


Menfchen wandeln mit Göttern, Go 3. DB. We hei⸗ 


tigen Sagen der Iadier, deren Theile fo. zahl: und 
glorreiche Gedichte: gewähren 9. Wifchnu, be 
Auffeher der Menſchen, wer&örperte fih, um dem 
Verderben auf der Erde zu fleuren, in manderley 
Verwandlungen oft und viel; neben ihm erfchienen 
‚ andere Göttergeftalten, und feine legte vollendete Zu: 
kunft ſtehet bevor, . Dies yab ihnen Stoff zu tau: 
fend Epopeen und epiſchen Sagen. — 


Warum aber nah Indien? Ein. uns bekann⸗ 
teres, das einſt Lebendige Wort der bebräifchen 
Nation ſchwebet uns: näher in biefer epifchen Gots 
tes: und Menfchengemeinfchaft; die An: 
lage dazu gründet bereite der erfte Begriff dei 
Menfchengefhichts, fen Stammvater. Als Stell⸗ 
vertreten der Elohim tritt er auf, .dem die Schöpfung 
feyerlich übergeben , deffen Waltung und Fortbildung 
fie anvertrauet ward. Mit ihm und den Erleſenen 





9 S. BaghetaGita, Sita⸗Govinda, u f 
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feines Geſchlechts wandelt fortan fein Schutzgott 
und deſſen Boten, rettend, firafend, pruͤfend, feg« 
nend. 


Ein engerer Bund zwiſchen Gott und dem 
Stammpater eines Hirtenvolks wird darauf dieſes 
Volks Lofung, auf ben fid alle feine Schickſale 
beziehen, aus dem ſich feine Hoffnungen- entwideln. 
Die Befreyung diefes Volks, die Geſetzgehung Mos 
ſes, ein herclicheg Epos! Wunderbar ward der Ber 
freyer erhalten; wunderbar, aber dem Ort und Aweck 
hoͤchſt gemäß wird ihm fein Beruf, die Rettung und 
Vildung feiner Nation, mit Zeichen in die Hand 
gegeben. Durch rähende Schidfale beurkundete ihn 
der Gott feiner Väter; die Ausführung des Wolke, 
die Gefeggebung auf Sinai, bie Zubereitung ber 
Stiftshuͤtte, die Anordnung des fünftigen Staats, 
vor ihnen ber ide fichtbarer Führer; deſſen Rache 
gegen die Widerſacher, dns Manna, ber gruͤnende 
Stab des oberften Priefters, der Tod des Helden 
find fie nicht mehr als Vulkans Schild oder als die 
ffreiteriden Götter vor Troja — boys epiſch? Gal 
es noch keinen Epräer, der aus dieſen Materiatieı 
ein Ganzes ſchuf, und damit das alte heilige Wor 
feiner Nation ihre näher ans Herz führte *)? 


Da über Homer und Birgit es keiner Rede be 
darf, fo ſchreite ich zum Epos der weftlicher 





*) Es hat ihn gegeben. ©. die Mofeide vor 
Hartwig Weffely. Berlin 1795. unb andrı 
ebräifche, italiaͤniſche, deutſche Dichter. . 
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Völker. In Offians Gedichten find zwar Beine Göt: 
tee, befto mehr aber die Schasten Der abge: 
fchiedenen Väter gegenwärfig » wirkfam ; himm⸗ 
liſche Geftalten der Vorwelt, In den Sagen andter 
Voͤlker finds gute und böfe Geiſter, Feen oder Al⸗ 
fen; in der Mythofogie der mittleren Zeit waren es 
Engel und Genien, Xeufel der Hölle oder bie 
Heiligen des Paradiefed. Zu ihnen flüchteten 
Dante, Zaffo, Camoens, und ſelbſt nad) Hell 
angebrochnem Licht ber Wiffenfchaften Milton; fo 
manche Difparate es dabey geben mußte. Das epi 
ſche Gedicht. wollte, es foderte einen göttlich. 
menfchlichen Schauplatz > 


Und warum foderte es folhen? Nicht etwa 
nur hing damit ber Kranz des Verdienſtes, der dem 
Helden des Gedichts zu Theil werden follte, höher; 
fondern fein Charafter- ward dadurdy, nur dadurch 
epifch. Zu fchlechten Thaten, zu gemeinen 
Handlungen wollte, konnte und burfte doc) Fein Ver: 
ftändiger biefe himmliſche Weſen mißbrauchen; es 
mußte alſo eine reine, große, ewige That ſeyn, 
zu welcher der geoͤffnete Himmel mitwirkte, der ſich 
die ganze Hoͤlle widerſetzte. Daher, daß man in der 
politiſchen Geſchichte, ſelbſt bey großen Begebenheiten, 
bey Gruͤndung der Voͤlker und Reiche z. B., ſo we⸗ 
nig Stoff zur Epopee fand. Kein Arthur, kein 
Heinrich, kein Beliſar beſtand der hohen An⸗ 
fodrung, ber Lagerung eines Himmels um 
ihn auf die Erde. Wohlbedaͤchtig unterlieg Pope 
feinen’ Brutus, Klopftock feinen Heinrich 
den Vogler; Hermann bearbeitete er nur drama: 
tiſch, nicht epifh. Das Feld der Epopee, wenn es 
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diefes Namens werth fenn foll, fobert gleichſam bie 
Mitwirkung der ganzen Natur, die ganze Anficht 
der Welt zwifchen Himmel-und Erde, mit- 
bin auch die ganze Wiffenfchaft und Seele des 
Dichters. - Im Herzen und Geiſt der Nation foll es 
ein Schauplag des Weltalls, ein Iebendiges Wort 
fir Alte, in Allem werben: fo ward es Homer, weil 
fein- Gefang von Allem, was im Gefichtökreife feiner 
Nation lag, gleichfam die Krone erfaßte.e Go ums. 
foßten Dante, Milton, Klopftock, jeder in 
feinem Gefichtefreife Himmel und Erbe. 


Hiemit tritt ber Grund, hervor, warum unter 
mehreren chriftlichen Nationen mehrere epifche Dich⸗ 
ter vor Allem zuc biblifchen Sefchichte grifs 
fen, und einen .Hriben berfelben zu ihrem Thema 
wählten. „Das Wort von ihm, fagten fie fich ſelbſt, 
(nah damaliger, vielleicht nicht nach jetziger Erzie⸗ 
bung) als ein früher Eindruck, oder gar ale 
ein Saamenkorn des Glaubens in meiner 
Hörer Herzen: (denn gehört ſollte das Epos wer⸗ 
den, nicht geleſen). Erziehen will ich alfo zum les 
bendigen Baum voll Frucht und Bluͤthe dies heilige 
Wort.‘ So fpra Milton zu fih , und erfchuf 
fein doppeltes Paradies ; fo Klopftock, Bobmer, 
Geßner und wer fonft die heilige Palme berübrte. 
Das Verdienft Jedes diefer Männer in jedem feine 
Werke zu waͤgen, iſt hier mein Werk nichts daß 
aber jener veraltete Spott über biblifche Epopeen 
eben fo ungerecht als abgefhmadt fey, liegt am Tage. 
Perfer und Araber, die fi an der Geſchichte Jo⸗ 
ſephs und der Zulika ergögten,, werden deshalb 
kiine Juden; niemand darf es ſeyn, um an Kam, 


334 Fruͤthte and den fogenannt: 


Noah, und wie die Patriarchaben weiter heißen, 
nice minder an den Thaten und Schickſalen eines 
Chriſtus Geſchmack zu finden, Mißrieth manche Be- 
arbeitung dieſer Helden, fang von einigen bie Muſe 
ſchwach, von andern erbärmiich: fo Feige die Harfe 
Andrer, daR die Schuld hiebey nicht daran lag, daf 
diefet Gegenitand zu einet Religion gehörte Ge: 
wiß Bonnte das Meligiöfe an ihm, der Epopee 
nicht ſchaden, fo lange das Minfchliche, das 
Verftändliche des Helden unverfehtt blieb; viel: 
mehr mußte es demſelben aufhelfen, bder es wat 
nicht, was es ſeyn follte, göttlich. 

Welch großes; ewiges, lebendiges Wort (sirös) 
in aller Menſchen Herzen iſt, recht verſtanden, det 
Chriftus! eine reine Geſtalt, die Gottheit im 
Menftben, ſichtbar, gegenwaͤrtig, verBläret. Und 
da das Werk und der Zwed einer Gottheit auf dei | 
Erde nichtd anders fenn Fann, als Rettung und | 
Beglückung des ganzen Gefthlechtes durch | 
Rath und That, auf die teinfte Weiſe; wie? wenn 
dies Wert an fi und in allen feinen Folgen ah: 
ſehaubar gemacht, und gleid) einst neuen Sch: 
fung and Herz gelegt werden koͤnnte; waͤre fein 
Sänger nicht der erſte chriſtliche, ja ber erſte menſch⸗ 
liche Dichter? Gern vergaͤßen wit an ihm Na— 

. tionen, Sprachen, Öetten, geſchweige Lehrbegriffe und 
Vorurtheile, ſobald und ſo lang er in uns bas le: 

— bendige Wort, di 4 den Begriff und bie That 
Eined einzig: möglichen Weltheilandes ſprechen 
machte. Ob dies göttliche Wert (dev Aroma) 
und wo 26 Hefchtieben ſey? Ob Und wann es einen, 

„ fuͤr unſre Zeit Präftigen Ausleger erlangen werde 
darüber darf unſer Feſt Beinen Aufſchluß geben, 
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Waltet Goͤttheit mit unferm Geflecht, wirkt 
Böttliches in der Menfchheit, und iſt ihr das Edeiſte, 
das Beſte, das fie befigt,, durch Menſchen worden: 
fo. laffet uns an einem Plan diefed Werks, 
mithin an einem Epos der Gottheit im Forts. 


gange der Menfchheit nicht zweifeln Aud an 


iinem Sänger, der 


— den hohen Kath 
Des Menfchengottes mit der Menſchenſchaar, 
Wie er duch Nebel und durch Dämmerung, 
Aus Finfternig Und Seren fie geführt, 

Und führen wird zum eich, 


verkuͤndet; det es meldet, Wie der hode Genius 
der Denfehdeit, 3 


— wie4ar die Strahlen biefes Lichts zerſtreut 
Durch Völker, Zonen und Jahrhunderte, 
Und nichts verlor, and alt ſammlen wird 
Bu einte Sonne der Glüdfeligkeir — 


iu feiner Zeit wird es an einem ſolchen Sänger nicht 
fehlen, Die themata des vergangenen Jahrhunderts, 
feine Eroderungs⸗, Handels.» und Succeſſionskriege, 
geſchweige, das fürchterliche Ungemwitter am Abende, 
d. i. am Ausgang deffeiben waren harte ſchreckliche 
Mitttänge zum Spruch dieſes großen Don 
tes. 
/ 

Immer wird es alſo wohl eine doppelte Epopee 
deben: Eine, die Genienloſe, die bloße Sagen ſingt, 
und ſich um die hoͤhere Leitung, die Haushal⸗ 
tung menſchlieher BVegedenheiten wenig 
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| bekuͤmmert. Sie kann hoͤchſt angenehm unb lehrreich 
fepn: denn find es nicht fo manche trefflich⸗ verfificirte 
Geſchichten und Maͤhrchen der Arioſte, der Spen⸗ 
ſers, der Novelliſten? Die andre, die in den 
Verwirrungen der Menſchheit den höheren Gang ih 
res Genius darzuftsllen ſtrebet. Freylich hat fie bis. 
Der in den befreyten Italien und Serufe 
lems, in den Colombiaden und Lufiaden, 
feidft in den Epopeen höheren Inhalte, den verlornen 
und wiedergefundnen Paradiefen fall nur umher 
getappt und fid) verfuchend geuͤbet; aber jeder felbft 


mißlungene Verſuch, jede zu einem fo hoben, ale 


Beiten umfaffenden Zweck angeſtellte Uebung iſt von 
Verih. 
* * 
Soweit Olympikus. Kritias an dem ihm 
beſtimmten Tage nahm alſo das Wort: 





II. Bom Langweiligeng, 
das die Epopee oft begleitet 


U] 


* 


Niemand, fagte er, wird es, ſelbſt bey Homer 
und Virgil läugnen, daß manche Kämpfe und Schlach⸗ 


ten, fo nothwendig fig vielleicht dem Dichter waren, | 


ihm, dem Lefer, langweilig wurden. Und fo feht 
Dante, Ariofto, Taſſo, Camoens, Ercilla, 
die Begebenheiten ihrer Gefänge zu wechſeln bemuͤhet 
ſind; 


| 
| 


| 
| 
| 





goldnen Zeiten. - 337 


find ; wem wieberfuhr es nicht zuweilen, daß er er⸗ 
mattete, und den Dichter bepfeit Iegte. Gefchah dies 
bey Epopeen unbekannten Inhalts, wie öfter 
möchte es bey denen der Sal feyn, deren Gefchichte ung 
von Jugend auf erzählt worden. Daher ſanken B od- 
mers Patriarchaden fobald in DVergeffenheir; ja von 
Klopſtocks Meſſias ſelbſt, (ich wieberhole meinen 
Zweifel) wie wenige haben vielleicht deffen legten Ges 
fang geendet! Woher. diefe Schlummerkörner- int 
Fuͤllhorn ber Epifhen Rufe ? 


Dffenbar erftlich, weil dies oft zu voll, „weil 
das. wefentliche Erforberniß der Epopee, die Größe: 
habende Handlung zu lang und breit war, als 
dag fie in Ohr und Auge als ein Ganzes bes 
halten werden konnte. Schon XAriftoteles warnt vor 
dieſer Webetlänge des epifhen Gedichts; er will, daß 
es überfehbar bleibe und ungefähr nur auf das 
Zeitmaas berechnet werde, das die an Einem Tage 
aufgeführten Zrauerfpiele einnehmen dürften. Aush 
fiehet man bey den Griechen ſelbſt, daß, jemehr die 
Aufmerkſamkeit der Hörer abnahm, das fpätere‘ Hel⸗ 
dengedicht dee Alerandriner ſich der Kürze beſi und 
den Knoten enger ſchuͤrzte. 


Dies mit Recht: denn wie ja das Ent nur 
aus der Erzählung entilanden war, und es des 
Erzaͤhlers erfter und Iegter Wunſch ift, daß er mit 
twechfeinder Aufmerkſamkeit, mit fleigendem Vergnti: 
gen gehoͤrt werde, mie deshalb die Rhapſoden bie 
ſchon gebumbenen Geſaͤnge fonderten, und zu rechter 
Zeit aufzuhoͤren wußten, kurz, mie das längere Epog 
nur aus zufammengefchobnen, ober an einans 
der gereibeten Gefängen entflanden war ; fo bleibt es 

Herders W. Sit, u. Kunſt. XI. 9 Früchte, 
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wohl die erfte Pflicht des Sängers ober Leſers, daß 
ee aufzubören wiffe, ebe uns der fanfte Gott, | 
Schlummer, oder feine Vorgängerin die, Lange: 
weile, überfchleichet. Um fo mehr: ift dies der Fall; 
wo, wie z. B. bey Camoens, Erecilla, Taſſomnf. 
ein Theil bes Gedichts hiſtoriſeh, ober wie bey 
Dapte, Arioft, Spenfer u. f. rein imaginas 
tiv iſt? wer wollte da nicht lieber den Flug der 
Einbildung zwedimäßig Bürzen, oder das. Feld der Ges - 
fchichte hiſtoriſch durchlaufen, als dag er: das Ziel feis 
‚ner Bemühung epifch verfehlen follte? Nach dem, was : 
wir bey Shakeſpears Zrauerfpielen felbft, gefchmweige - 
bey jenen langweiligen Romanen der Mittelzeiten er= 
fahren, ifts offenbar, daß entweder unfer Blut ſchnel⸗ 
ler fließe, oder unfre Aufmerkſamkeit eher ermüde, als 
es bey dem langfameren Gedankenzuge und den ſtaͤr⸗ 
ren Organen unfrer gebuldigern Vorfahren zutreffen ı 
mochte, Schonet unfrer Schwachheit alfo, ibe epis 
fhen Dichter , und fitget und mit euren neun oder : 
vier und zwanzig Mufen nicht zu Tode, Fuͤrchterlich 
ift das Gefühl, wenn man bey Xrauerfpielen und 
Epopeen das Ende erwartet, und es immerdar — nicht 
- tommt. Durch den mißverftandnen Ausdruck Arifte | 
teled, dag die Handlung der Epopee eine Groͤße 
Haben muͤſſe, und durd die Verkettung det Dome 
riſchen Gefänge zu zwey fo langen Größen, iſt ſeit⸗ 
dem viel Schlaf bewitkt, - und die Göttin Lange 
wetle zur epifchen Muſe feyerlich eingekleidet worden, 
da doch Ariſtoteles erſtem Begriff nach die Handlung 
ber Epoper überfehbnr, mithin umgeenzt feyn folk 
‘te: Denn wer liebt, wenn er Paradieſe fuche, Side 
riſche Steppen oder Afrikaniſche Wüften, bey denen 
das Auge kein Ende, der matte Fuß kein Ziel finder? 
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3weytens. Noch öfter ward die epiſche Goͤt— 
ti Langemweif® von’ eher böfen Mutter, der Un: 
kunſt geboren, Meſe betreffe nun Kabel, Sitten, 
Epifoden, oderwas fonft zum Epos gehoͤret. Im 
Gefuͤhl ihrer Oberherrſchaft, gleichſam aus Furcht 
der Ermattung weißt Ariſtoteles die Epopee ſtrenge 
auf die Regeln der Tragoͤdie, fie gleichſam mit 
dieſen Banden zuſammenziehend und feflinlipfend 5 
ſtrenge ſondert er fie ab von ber unendlichen Ge⸗ 
ichichte, Wie fern und weit liegen nun jene 
Beyde, Epoper und Zragödie, in neueren Zeiten aus 
einander! Iſt z. B. die Handlung gar nicht ans 
Ichaubar, fondern dogmatifch, allegorifch , tropiſch, 
myſtiſch; iſt fie an fich ſelbſt klein und gering, 
ob fie gleich in. Folgen ſehr groß feyn kann, und muß 
alfo durch Herbepführung dieſer, oder gar fremder 
Nebenumftände erſt groß und merkwürdig gemacht‘ 
werden, wie viel Kräfte” verfchwendet ber Dichter, 
ohne daB er dennoch zu feinem Ziel kommt! Ihm 
erfterben in Herbenführung der Epifoden die Hände, 
dem ‚Hörer das Ohr, fogern ee manches Intermezzo 
allein, bier aber eigentlich nur fort» und zu Ende 
hören möchte. Es ift bemerkt, daß jeder epifche Dich: 
tee gern die ganze Encyflopäbdie feines Wif: 
fens, mithin Himmel und Erde, einige auch die 
Höfe ſelbſt in fein Gedicht bringen moͤchte. So 
webte Camoens feiner Luſiade die Gefchichte der 
portugiefifchen Könige und ihrer Eroberungen , die 
Seographie der Weltreiche, Milton feinem. Para: 
diefe den Abfall dee Engel, den Bau der Hölle, die, 
fünftigen Scenen des Menfchengefchlechts ein; und 
was haben Dante, Arioft, Spenfer u. f. nicht 
eingetvebet ! Keſtbarkeiten, oft ſchoͤner und brauchba⸗ 
Ya 
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ter als das Thema ſelbſt, nur daB fie nicht — hle⸗ 
her gehörten. Gefährlich its, wihn der Dichter, 
fetbft Langeweile fürchtend, zu freden Dingen feine 
Zuflucht nahm 5 er ſchien dadurch an der Hauptſache 
felbft zu verzagen. Himmel und Erde, Götter und 
Heitige fügen uns fodann nicht vor der tödtenden 


| 


Langenweile; der Dichter gähne ; wer wollte nicht | 


mitgähnen ? 


Drittens. Das einfürmige Spldenmans des 
Epos leiſtet hiezu gute. Dienſte; unuͤbertrefflich iſt der 


klappernde Hexameter im Muͤhlwerk ſchlechter "Dich: 
tee. Da dies Syibenmaas nämlich zu feinet ſech oͤ⸗ 
nen Wirkung das reinfte Ohr, die gehaltenfte Auf: 


merkſamkeit, die reichſte Abmwechfelumg fodert ; fo kann 
es feinem Verweſer, dem Amboß.- und Poltetheras 
meter, an feiner Wirkung, der widrigften Schlaf: , 


trunfenheit, nie fehlen. Aus Verdruß fhliefen wir ' 
guerft beym Mühlengektapper oder dem Amboß des 


Grobſchmiedes eins bald wird es uns zur einſchlaͤ⸗ 
fernden Gewohnheit. Oder wir fahren auf den Wel⸗ 


— 


len unſerer Heyraths⸗Epopeen unter mancherley Stoͤſ 


fen den Stpr hinunter. 


Nun giebt e6 zwar auch epiſche Janben, und | 
allerdings bindert der raſchere Jamb den feligzeine 


dringenden Schlaf, : uns fobald zu übermeiftern ; 


geriß aber gehört auch zu Ausbildung Diefes. Sp 
benmaaßes im einem langen epiſchen Gedicht nit . 


weniger Geduld und Kunft, Ohr und Declamations 


gabe als zum Herameter. Milton arbeitete an 


feinem Gedicht fehe langſam, brachte Zagelang 


oft nur wenige Verfe zuwege; dafür find: es abie 
auch Miltonfche Samben, deren Wohl⸗ und 
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Hochklang vielleicht alle Dichter Britanniens, Thom⸗ 
fon nicht ausgenommen, nachſtehn. Die feinen Bes 
merkungen, ' bie mehrere englifche Blätter über dies 
Sylbenmaos machten, feilten es ſehr, ich zweifle, 
ob wir Deutfche , obgleich Kleift, Sleim, Klo 
ftoc$, Leffing, Zocharid u. a. in ihm gearbeis 
tet haben, zu jeder Schönheit beffelben gelangt ſeyn, 
ohne melche auch dies ein: eintöniges Metrum bleibet. 
Mit Recht wandte fih Zachariä in feinem Cor⸗ 
tes zu ibm, ba er ſich bey ber Weberfegung Mils 
tone mit feinen Hexametern an diefem Dichter ſchwer 
verfündigt hatte. Da wir Deutfche fa menig laut 
und öffentlich leſen, fo nidt und entfchläft über dem 
Pult unſre dramatifchzepifche Mufe zu leicht, wo ſig 
die Verſe nicht herauspoltert. 

Die Stanze endlich, in der es den Epopeen 
ber Sudvoͤlker Europa's zu wohnen beliebt hat, iſt 
ohne befondre Vorficht dem Schlummer auch günflig. 
Einfoͤrmig, wie Staliänifche oder Spanifhe Stanzen, 
einhergehn, follen fie ohne befondre Aufmerkſamkeit 
auf die Wersart das Ohr im Inhalt ſelbſt nur forte 
keiten ; mit jedem Fall und Schluß berfelben genießet 
dos Ohl eine Befriedigung, die es weiter zu hören 
einfadet oder dem Schlafe zufoͤrdert. Das Mettungss 
mittel, das einige Deutfche Dichter dagegen in Gang 
gebracht, jede Stanze zu verändern, und aus’ ihe 
mit neuer Anordnung der Zeilen einen eignen Blu⸗ 
menflrauß zu flechten, eeneuet zwar die Aufmerkſam⸗ 
keit im Einzelnen ruͤckweiſe, indem es aber den gan⸗ 
jen gleicgfortfhwebenden Flug des Geſanges flöret, 
und in jeder Stanze- feflhäst, mithin den Zweck, wozu 
die gleichmäßig-wiederfemmende Stanze eigentlich ers 
funden ward, aufhebet, fo kann es dennoch ſchwerlich 
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' 
jenen ewigen SchIummer (aeternum soporem) | 


abhalten, ſobald er Über einer epifchen Sage fehmebet. 
"Kurz, An keiner Gattung der Dichtkunſt wird 


lien Heldengefanges kennbar, als an diefer. Wie 





" ganz das Sterbliche und Uniterbliche eines menſch⸗ 


viel Sagen und Erzählungen, bie einft begierig ger 


lefen wurden , und die und gar nicht mehr intereffi 


ven! Selbſt ber einft beliebte Ton der Erzählung, 


die Wendung der Bilder und Gleichniſſe, die 


Sprüche, am meiften aber die Neigung be : 
Menſchen an Dem oder Jenem Luft und Freude zu 


finden, wechfeln mit den Zeiten. Der Gefchmad an 
Kreuz: und Nitterzügen, an blutigen Schlachten, an 
rpernezen und Siegsfeſten iſt verlebt; die praͤcht 
gſte oder genaueſte Beſchreibung dieſer Herrlichkeiten 
lohnen wie dem Dichter gaͤhnend. So wird die Nadı: 
welt manches nicht Fennen, was jet von der Kabale 


beklatſcht wird, was wir mit nachgefagter, niht 
mit.gefühlter Bewunderung zum Himmel erheben. +! 


Wie unter Sternen einft den jungen Scipio 
fein edler Ahn zur Erde niederfchauen lieg, und ihm | 
das Aechte und Unaͤchte menſchlicher Beſtrebungen 
und Wuͤrden im Traum zeigte, fo hebt "die Seele 
fi) dahin, wenn fie im raſchen oder traͤgen Strom 
der Zeiten die Meihe der Heldenfagen und Heldenge⸗ 
ſchichten durchgebt, die dann und bort Triumph hiel: 
ten. Wie viele find in den Schlamm der Vergeffen: 
beit vollig verfunden! andre ſchwimmen zerftüdt, 
Behppeihaft, unbeachtet. Mas fi allein im Merth 


erhält, ift, was innern Werth hat, was Menfch 


kichteit fühlte, was der die Beit erhoben, für 
künftige Zeiten hinaus, die Menfchheit bob, ihr 
nugte amd frommte. Genien meines Geſchlechts, Ent— 
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beider, Erfinder , feine Wohlthäter, feine Retter und 
Freunde, Euch gebührt, fo lange Völker fprechen und 
fingen, Euch gebührt der Epifhe Kranz, prachtvoll 
ober in Zweigen! je wahrer und beſcheidner, defte 
daurender und fhöner. Blos um Eure Stirnen bluͤ⸗ 
het er ohne welkende Schlummerbiumen. 

Ich habe das Meine gethban, und der Göttin 
gehuldigt,, die unferm Feſt nicht fehlen durfte, der 
„Langenweile” So ſchloß Kritias feine Mede, 
und Agathon an. feinem Tage begann alfo : 





J 


II, Vom Gefährlihen Epiſchen Gedichte. 





So unentbehrlich jedem Volk, das über Thiere 
erhaben fepn will, dag Epos, d. i. ein lebendiges 
‚ Wort ift, das es in Herz und Munde führet: fo 
gefährlich wird diefe Lofung, wenn fie, unrein aufs 
genommen , vom Kortgange im Wahren und Guten 
zuruͤckhaͤlt, menfchliche Seelen verſchleyernd, menſch⸗ 
liche Herzen verbderbend. Alle rohen und wilden My⸗ 
thologieen geben davon, Erweiſe. 

Es war z. B. verzeihlich unſerm Geſchlecht, daß 
es in feiner Kindheit, mit den Urſachen und dem Zu: 
fammenhange der Naturbegebenheiten unbekannt, fi 
Theogonien oder Kosmogonien fihuf, und dies 
felbe in Sagen und Mährchen ehrwuͤrdig oder gefäls 
lig einkleidete. Dem ſchwachen, dürftigen Gefchlecht 
wars unumgänglich, daß, da es über das Schädliche 
und Boͤſe in der Natur meder erflärend noch thätig 
hinaustommen konnte, es einem böfen Prinzip 











’ 
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fein Knie bog, dem Beelzebub Homnen fang, dem 
Beelzebub dichterifch und opfeend frohnte. Eindruͤce 
ber Furcht und des Entſetzens, das Gefühl 
übermannendeu Stärke ift, zumal in ber Kind« 
beit, fo einwirkend⸗grauſam ‚ daß es wie mit Klauen 
Furchen gräbt, deren Narben fpät oder nie verſchwin⸗ 
den. Wenn nun aber ein reinerer Strahl der Ver: 
nunft und Erfahrung dieſem Volk die höhere Re 
-gel zeigt, von der Gutes und Boͤſes in der Natur 
ausgehn, und fie ale eine Regel der Vollkom— 
menheit bemähret; ſoll da nody jenen Gefchöpfen 

einer kranken Cinbifdungstraft und Unmiffenheit ge: 
huldigt werden ? müßten wir da noch den Beelze 
bubs, Reviatbans und Behemoths dienen? _ 
Licht iſt ftärker als die Nacht; der erfte Strahl einer 
aufgchenden Morgenröthe verkuͤndigt nicht nur, 

fondern bewirkt auch den heller und heller kom⸗ 

menden Tag; alles, ‚was fodann Schatten-Gebilde 

fefthalten will, gehört in Krankenhäufer, in tiefe Thaͤ⸗ | 
ler und Gruͤfte. So wars, fo ifts mit den Mother ' 
logieen und Epopeen aller Nationen des Erdkreiſes; 
fo wirds werden. Prieſter und Dichter „hielten fie | 
eine Zeitlang fell, und wollten das Licht Vammen; | 
Vernunft und Sonne fhritten glorreich fort, die Welt 
ward erleuchtet. Man ward gezwungen, die alte rohe 
Mythologie entweder zu verfeinen oder aufzuge 
Ken; man fchämte fi ihrer, Grüdlich, wenn man | 
jeden alten Praß von mopthologifher Dichtung fo 
aufgäbe, der die Einbildungskraft feffelt, den Ver— 

ftand aufhält, und ein Spielwerk alter Jugendzeiten 
ift, das dem Manne zu nichts dienet. Ueber der 
Praterta und dem Paludament verfehmäht er, | 
die Eindifhe Bulla zu tragen. 


/ 
u ⸗ 
. 
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Beobachtete man dies Gefühl der Anſtaͤndigkeit 
wie Äberhaupt fo in- den Uebungen und in der Kri⸗ 
tik der Dichtkunſt, welcher eiteln Machäffungen, wel⸗ 
cher thörichten Unftrebungen , wieder ein Kind zu 
werden, und im Fluͤgelgewande zu fehreiten , entäufs 
ferte man fih, Plag und Raum gemwinnend zu 
männlichern Sthritten ! In Kunft und Dichtkunſt 
find wir Einmal und immer Feine Griechen mehr; 
ihren Goͤttern und Helden, ihrem Epos und Drama 
auch in Fehlern und Schwachheiten kindiſche Ehrees : 
bietung , ja Nach⸗ und Voreiferung zu bezeigen, {fl 
— Eindifh. in großer Theil von dem, wad Vers 
taffon u. a: über Homer und die Griechen gefagt 
haben, ift wahr, fo einfeitig fie e8 fagten; man 
fieht das Kindiſche der alten Mythologie in der Mei⸗ 
ſten Neueren Gebrauhe. In Sannazer, 6 
moens u. f., weiche Spielwerke find, (auch ohne 
Beziehung aufs Chriftenthbum, mit dent jie vermiſcht 
find,) die Göttermafhinen! Sind fie im Gebrauch 
der neueren Kunft etmas mehr und anders? Fi— 
guranten. | — 

Als an die Stelle des heidniſchen, chriſtlicher 
Aberglaube kam, tief ſtreckte er ſeine Wurzeln und 
Zweige auch ins Epos der Voͤlker. Zuerſt wei⸗ 
hete man den Heiligen Kirchen, bald Himmel und 
Erde. Und welchen Dienſt hatten ſie zu verrichten! 
welch poſſierlich⸗ niedliches Zutrauen ſetzte man auf 
Engel und Geiſter! und wie mißverſtand, wie miß⸗ 
brauchte man die Bibel! Kaum durch den kuͤhnſten 
und lautſten Spott hat dieſer Ungeſchmack hie und 
da geſchwaͤcht werben moͤgen; verdraͤngt iſt er allent⸗ 
halben noch nicht. Das große Epos des Aber—⸗ 
glaubens ift noch in vollem Gewerbe. 
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Bon Schwärmerey, Stolz, Habſucht, Raub⸗ 
gierde geftligt, indem es Ungeheuer zu Helden erhob, 
weiche Sräuel bat es gebohren! Wären je Kreuz⸗ 
. zü ge betrieben und befungen worden, wenn man 
fie nicht für verdienittich heilige , fire große Thaten 
gehalten hätte! Und wie fange daurete diefe Muth, 
dieſer Wahn, diefer Frevel! Wie man fie betrich, 
fo befang man fie in Epopeen, im Humnen; Eur: 


- 


po erfchallte vom Siegeruf der frommen Waffın 


und fernen Helden. SKonnteft Du, der Du die Ge: 
ſchichte kannteſt, bein eigen Herz überwinden, um 
Die zu fingen, bie. Du fangft, zarter Taffo? Alte 
Dein Iäuternder, mildernder Fleiß war an ihnen 
verlohren. | 


Und es folhten andre Deinem Beyſpiel. Auch 


N \ 


bie Eroberungen Merito’s, Peru’s, begonnen | 
im geaufamften Gelb» und Chrifteneifer, wurden bir | 


fungen; auch Cortes, auch Pizarro, der Teu⸗ 
fel ſelbſt ward Held der chriſtlichen Epopee. Wie 
zu Muth war Dir, tapfrer und guter Ereilla, 
wenn Du die Graufamfeiten deiner Spanier gegen 


die Auralaner , Du felbft ihr Augenzeuge, zu fin 


gen unternahmeſt, und das Recht, die Tugenden 
und Tapferkeit ber Keinde weder verfchmeigen wollteft 
noch konnteſt. Auf der Einen Seite Nationalftolz, 
Wahn emer Pfliche für Vaterland, Chriftenchum , 
Europa yumnebelten Dich, indeß von der andern ber 
Geiſt der Menfchlichfeit Dich zumeilen doch zu Schanm 
und Mitleid regte. Wie verſeh oben mußte da 
Megelmaas des Rechts und der gemeinften Billigkeit 
ſeyn, wenn man Handlungen der Art, als Groß 
‚thaten des menfchlichen Geſchlechts epopöirte! Ein 
halb Sahrtaufend bin daurete diefer Wahn; in ds 


u 
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nem großen Strich aller‘ vier oder fuͤnf Erdtheile 
wird die Ausbeute deffelben, die Habſuͤchtigmorden⸗ 
de, flolse Chriften: Epopee noch gefeyert. 


Tantum religio potuit suadere malorum, 
. ® ’ 


Seit Dante und ber philofophifhe Milton 
der Epopee zu einem höhern Zweck eine veinere Ges 
ſtalt gaben, feyerte freylich man nicht mehr den 
Berlzebub und Satan ; man lud das Göttliche nicht 
mehr hernieder, um Menfchen zu wuͤrgen, Menfchens 
gluͤckſeligkeit zu zerſtoͤren. In Milton, wie win und 
edel, dabep wie. ſchwach und zart iſt der Charakter der 
Menfchennatue gehalten! Ein von der Matterhenne 
bebrütetes Ey; ein Keim, der der forgfälkigiten 
Wartung bedurfte und ihrer werth iſt. Miltond Ges 
fänge fhildern diefe göttliche Wartung; aber 
gegen wen? worin? und mwieunfräftig! Ohne Zwei⸗ 
fel Tags an dem zu Miltons Zeiten angenommenen 
Softem , daß er den ewige Vater, dag er den 
glorreichen Sohn , daß er Engel und Zeufel fo dar⸗ 
ſtellte, und gleihfam auf .Erenvationen des Abgrun⸗ 
des feine neue Schöpfung baute. So viel Stärke 
des Genius, fo viel Macht der Sprache und Gedan⸗ 
Een in diefen Beſchreibungen bervorleuchtet,, fühlen 
wir nicht in ‚und etwas Miderfirebendes? Indem 
wir das Göttliche im Dichter mit yerdedtem Antlig 
betrachten, Eehren wir gern zur Menfchheit zurüd, 
und gewinnen diefe in ihm deſto lieber. 


Kiopftock endlich. Wo er mit Milton in 
Einem Labyrinth ging, wo er, tropifchen Vorſtellun⸗ 
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gen zu treu, einer helleren Führung feines 
Gedichtes entwih, und fih an Worten begnüg:. 


te; aus Liebe zum Dicpter änderten wir gern die 
Worte des Sefanges, wuͤnſchend, daß er der eigenen 
Hoffnung des Dichters gemäß, eine Sprache der 
Ewigkeit würde; greifen wir damit aber nicht zu tief 
ins Weſentliche, in det Plan und die Verzierungen 
bes & bichteg ? 

Am. Thor des „Himmels ſprach ein Unſterblicher: 

„Eilt, heilige Stunden, die ihr die Unterwelt 

Aus dieſen hohen Pforten Gottes 
Selten beſuchet, zu jenem Juͤngling. 


Der Gott, den Mittler, Adams Geſchlechte ſingt, 
Det ihn mit diefer ſchattigen kühlen Nat, 
Der goldnen Zlügel, daß er einfom 
unter ben himmliſchen Schatten dichte. 


Was ihr gebahret, Stunden, das werden einft 
(Weiffaget Salem) ferne Jahrhunderte 
Vernehmen, werben Gott, den Mittler, 
Ernſter Mi \ und heilig Leben‘ 


Nicht. nur eine ernflere Betrachtung ‚ bie ganze Pr 
flimmung der Seele wünfchen wir einem Gegenſtan⸗ 
de, der unſres ganzen Geſchlechts Rettung, Häl 
fe, Sieg und Triumph feyn foll. 

. Ä * . * 

ON .. 

Noch ein. Gefährliches, das die epifche Dichtung 
mit fich führet, iſt die ihe zulommende eigene, hi 
bere Sprache. Nothwendig iſt diefe ihr, da fie 
heilige, göttliche Dinge verkuͤndiget, und der epiſche 
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Sänger als Vertrauter der Goͤtter, als Ausleger der 
Begebenheiten umd Verhängniffe redet; auch bat ſich 
jeder ächte epifche Dichter durch fie beurkundet: "So« 
mer und VBirgif, Dante, Milton, Klops 
ftoc® bildeten fi ihre Sprache, Durch welche 


dann auch Kiopftod, ob man fie gleich Anfangs ver⸗ 


fpottese,, ungeheuer Pla gewann, und beynah die 
ganze Dichterfprache der Nation umſchuf. Ein reis 
bes Feld für die Beobachtung fowohl, als für’ den 
eignen Gebrauch der Sprache; dem Eindifchen Rad: 
äffer aber ein Fauflrid zum Verderben. Er bleibt 
in ihr bangen; fein Geifl ermattet; ‚wie ‚viel Dich: 
terlinge haben. fih in Klopſtocks Iprifch = epifcher 
Sprache erdroſſelt. Wuͤrdiger iſt fie indeß immer, 
als das „bethuliche zauberiſch⸗verzuckerte“ Spielwerk, 


das auf fie gefolgt iſt, dem fogar oft die Kichtigkeit 


fehlet. Geben die Götter und epiſche Sänger, wenn 
und wie oft..ed ihnen gefällt; nur feyn fie Leine 
Verſtandverwirrer, keine Eittene und Sprachverder: 
ber. Aufgeftedten Blutfahnen, verewigten + Tropen 
und Hierdglyphen zu folgen — die Zeit Tey endlich 
voruͤber.“ 


So ſprach Agathon; und Olympikus mahm 
das Wort, wie folget: 





IV. Bom letzten Ziel des epifchen St 
dichte, 


Die Tragoͤdie ift eine Poefie ber Menfch- 
liehkeit: denn wegen eines kleinen Fehltritts, der 


— 





R 
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jeden 'ereilen kann, leidet der Held, oft unerrettbar. 
Aufſchreckt fie alfo den trage» fhlummernden Geift, 
gießt in die kalte Bruft Mitleid „ den emporgehob: 
nen Blick dem ‚Gericht der wägenden Nemeſis öff: 

nend. Durch Leidenfchaten wirkt fie auf die” 
Reidenfchaft; buche Anfchauen, mit der Gewalt 
des Moments ergreift fie Sinne und Herzen bei 
Volks, das nur duch diefe Mittel ergriffen werden 
konnte. 


Anders bie epiſche Dichtkunſft. Ihr Held darf 
frey dieſes Fehltritts ſeyn, und auf feiner glorreichen 
Bahn doch mit dem Schickſal kaͤmpfen; Hinderniſſe, 
die ihm widerſtehn, uͤberwaͤltigen ihn nicht, ſondern 
feuren feinen Muth an: denn fein hochaufgeftecktes 
Ziel ift rein und für die Menfchheit ewig erfprieh: 
ih. Er erreiche es num oder nicht; (beging er ch: 
Ier , fo hat er, wie der tragifche Held, diefe auszu: 
often) fein Gang in wachfender Größe iſt edel: er: 
munternd. 


Werden nun, wie Kritias mit Recht fobert, 
zu biefen Helden ‚nur große Seelen und. Herzen, 
wahre Mohithäter unſres Geſchlechts gewaͤhlt, wicd, 
wie Aga thon fodert, der Werth ihrer Wohlthat 
dewuͤrdigt, und dabey der Kampf ihrer Empfindun: 
gen, das Zmeifelhafte ihres Geſchenks, das Hülf: 
reiche der Gottheit, die fie unterftügt, nicht ver: 
fhwiegen, fo daß wir ' allenthalben das Schwache 
und Starke. der menfhlichen Natur, ihr Niedriges 
und ihre Erhabenheit fehn oder ahnen; was glide 
diefee Epopee an Würde und Hoheit, an gehaltenem 
Tritt und fihöner Ueberrafchung , im Ausgang’ end: 
lich an hoher Befriedigung und Geibftbelehrung ? 
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In unfern Epopeen, felbft wenn fie mit verrinkten 
Stiedern auf ein unwuͤrdiges, gar teuflifches Ziel 
binausgehn,, wie wohl thun uns dIE in fie geflreuten 
edlen Stellen in Charakteren und Sentenzen! 
wie, wenn nun, fparfam mit biefen, das Ganze 
ſelbſt, thaͤtig ausgefprochen,, eine fo erhebende Ge 
flalt wäre, wie hoch fliege das Wort von ihr über 
Tragödie und Luftfpiel, beyde in ſich vereinend! Da 
jede Rührung nur Mittel, niht Zweck Ip fo 

wollen wir in der Epopee nicht ftärker gerührt fen, 
als fie uns durchs Ohr, nicht durchs Auge geiſtig 
und herzlich ruͤhren kann und ſoll; das Licht dage⸗ 
gen, das ſie umleuchtet, die Flamme, die ſie 
entzuͤndet, iſt hoͤherer als tragiſcher Att, himm⸗ 
liſch. 
Wenn in einer Colombona z. B. der Ans 
fangs To gluͤckliche Entdecker der neuen Welt, Held 
einer Epopee würde; großer Gegenſtand! Eine 
moraliſch⸗phyſiſche neue Welt liegt dem Dichter vor 
Augen, die et im Gegenſatz bes aͤltern Hemiſphaͤrs 
uns vorfuͤhrte. Lange Jahrhunderte deckte der Schutz⸗ 
geiſt jenes juͤngeren Welttheils ihn dem Auge ſeiner 
älteren Schweſter; aber das Schickſal. gebeut; die 
Zeit der Entdeckung ruͤckt heran, uͤbereilt durch die 
Habfucht der Völker, unaufhaltbar. Umfonft wen: 
det der Schutzgeiſt jener Nationen jenfeit des Meers 
Alles an, fie, bis die Kultue und Politik Europa’s, 
das fie nad) dem Schluß des MWerhängniffes kultivi⸗ 
ten fol, felbft reiner und menfchlicher werde, bie 
Entdeckung zu verfpäten; der von Kreuszägen, Wife 
fenſchaften, Raftern und Armuth aufgeregte Entdek⸗ 
kungseifer zündet fort; er trifft in Rolom. Raſt-⸗ 
loſer Trieb befeeit den Mann, die Oſtwelt zu ent⸗ 
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deden, die Marco Polo m. a. befchrieben hatten, 
und er, weſtwaͤrts gefucht,, nahe glaubte. Mit An 
erbietungen trite® er in Genua, Portugall, 
Spanien, auch duch feinen Bruder in Eng 
land auf; endlich erlangt er, was er fuchte, dingt 
ſich große Bedingungen aus, führt; das nahe Ge 
würz « und Goldfand vor feinen Augen. Rab Un: 
muth und Lebensgefahr liegt Land vor ihm; wirklich 
eine geue, d. i, jüngere Welt, bewohnt von Dil: 
kern, die wie Kinder behandelt werden ’ follten , in 
der er aber nichts als jenes. Gold- und Gewuͤtzland 
Marco Polo's, Mandeville ſuchet und win: 
ſchet. Da man ihn ſo gutmuͤthig aufnimmt, da er 
die Schwaͤche der Einwohner, und die Schoͤnheit ei⸗ 
ner neuen Schoͤpfung in ſo großen Strecken, in ſo 
vielen Inſein vor ſich ſah: haͤtte ihm nicht St. Sal⸗ 
vador ſelbdſt belehren ſollen, daß er jest dieſen 
Namen zu erwerben habe, und keinen andern. Aber 
der Durtſt nach Golde und Gewuͤrzen, das traurige 
Beduͤrfniß ſelbſt, Spaniens Hoffnungen von ſeinem 
Zuge, die Erwartungen des Hofes und der Theil: 
nehmer quälen ihn unerbittlich; feine rohen Spanier 
ſchweifen aus; Unglädsfälle erfolgen ; er wird vers 
ſchwaͤrzt, geftürzt; mit dem, größeften Undank wer: 
den feine Berbienfte vergolten. D Nemeſis, an grofs 
fen Männern , wie ſtrafſt Du: ſelbſt den Jerthum, 
die Uebereilung, den ſtolzen, zu raſchen Eifer ſo 
hart! indeß die Folgen ihrer Seethhmer fortdauren. 
Was an. diefem leidenfchaftiichen Gegenftan: 
de der Epos gezeigt worden, findet mehrere feines 


gleichen im der Geſchichte, die des Epos wahrlich 


body mwerther find, als das Wiederſingen der geraub: 
ten Europa und Helena, Mo und Leanders,. Pria⸗ 
| mus 
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mus und ber. Thisbe. Mur allenthalben ſchwebe 
droben die Göttin, die auch bey Anfangs fehr reis 
nen Beflcebungen, wenn fie in ihrem Fortgange ſich 
beflecken, Mans und Waage in der Hand hält, 
Auh außer der leidenfchaftlichen, bey der 
rein = etbhifchen Epopee lege fie dDiefe nie beys 
feite. 

* x * 


mie daͤnkt, (hieit „Olpmpi kus inne) wir 
haͤtten bey unferm friedlichen Wettkampf, ben dent 
wir um feinen Gewinn ſtritten, die Götter nicht 
‚umfonft zu uns bemühet, meine Freunde; wir duͤr⸗ 
‚fen (fo unfäglich viel über das Heldengedicht geſchrie⸗ 
ben iſt) einige Linien ziehn, die andern manche Ver⸗ 
wirrung erſparen: 


1. Wie viel hat man in der Theorie der: Epos ' 
pee von Goͤtter maſeh inen geredet. Hier der’ 
finnfofefte Name! : Dem Theater mögen Mar’ 
[hinen gehöten und bleiben; dieſet Erzählung, 
die- zwiſchen Himmel und Erde vorgeht, find Bötter 
fo weſentlich als Peenſchen; beyde aber nicht Mas 
fhinen , fondern zuſammen- und in efnanderwirken- 
de Wefen, ja Sene,. die Götter, mächtiger, fräber, 
urſpruͤnglicher wirkend, als dieſe. Mit dem ceften . 
Geſange fchlöffe fi die Jtias, wenn Thetis nicht 
aus den Wellen des Meeres empoiftiege, ja bet 
Dichter hätte fie nie begonnen. Iris und Here 
find ihe fo wahr und unentbehrlihh , als Achilles. 
und Agamemnon, beyde zu Einer Haushaltung 
gehörig. Mit Mecht fpottete Klopſtock der Politi- 
que etc., die in. einem. befaunt feyn ‚follenden Hel⸗ 

Herder W. Lil, u. Kunſt. XII. 3 Früchte, 
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dengebichte als allegorifche Mafchinen erfcheinen ; in 
einem ganz allegorifchen Gedicht mögen dergleichen 
Gefpenfter fpuden und machiniren, nur bleiben fie 
einer Erzählung fern, in der alles belebende Wahr⸗ 
beit feyn foll. 


2. Der Name „goͤttlich“ ift der Epopee Feine 
bloße Titulatur, kein Übertriebner Ehrenname, fon: 
dern Eigenthum, Wahrheit, Ein „Gotterzeug 
ter, Gottgeliebter“ ift der epifhe Held; göfts 
licher Art find feine Gedanken, feine. Kräfte, fein 
Bang, feine Geftatt , fein Beruf göttlich. Vermoͤ⸗ 


ge dieſes Urſprunges und der ihm einwohnenden Art 


überwindet er Hinderniſſe, ſchlaͤgt ſchlechte Charak⸗ 
tere nieder, gelangt zum Ziele. Wer wollte einem 
Helden der Art nicht auf ſeiner Bahn folgen? Wer 
moͤchte ihm Fehler anwuͤnſchen, weil geſchrieben ſteht, 
daß der Held der Epopee kein vollkommner 
Charakter ſeyn duͤrfe? Je vollkommner, deſto mehr 
ſchlingen wit uns an ihn: denn er iſt nur vollkom⸗ 
men auf dieſer ſeiner Bahn, was ihn ſonſt auch 
für Fehler begleiten mögen. In den mit⸗ oder ge: 
genwirfenden Charakteren werden diefe nicht man 
gen. Dies wäre das ethifche Epos, 


Wie aber? wenn .der epifche Held eben Kein 
Sötterfohn,, wohl aber mit göttlichen Gaben 
begabt wäre? Da dürfen und muͤſſen ihm viels 
leicht, wie dem Achilles Zorn und Stolz, mancher: 
ley Fehler anhangen; Er mag für biefelbe, wie 
Achilles durch den Tod feines Patroklus, buͤßen müfr 
fen; diefe Epopee wirb leidenſchaftlich, pas 


tifch. Sie ruͤckt der Tragödie näher; fie vollen⸗ 
det fich ganz in der Menfchheit.  Damie waͤre alſe 


—* 
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det Streit geſchlichtet, ber über Die Zulaͤſſigkeit und 
den Gebrauch vollkommner Charaktere in der Epopee 
gefuͤhrt worden; fuͤr die Buͤhne ſchlichtet er ſich 
unders. . 


3. Deßgleichen ber mit maycherley Mißver— | 


ftändniffen geführte Zane über Fabel und Cha= 
rakter des Drama, des Epos. Sagt Ariftoteles 
denn, daß eine Tragödie ohne Charaktere ges 
tade die beite Tragödie ſeyn würde? Wohl aber, 
daß ohne jie Heldenfpiele möglich ſeyn; keins aber 
ohne Zabel. Und bies befteht mit der Wahr: 
beit. Eine Faber muß ba fepn, zu der Charak⸗ 
tere gehoͤren, durch ihre Gegen = und Zufammenmir» 
tung vollfuͤhrt ſich, füfern fie an Charakteren hangt, 
die Fabel. 


Nicht aber ganz darf fie ſich burch fie voll⸗ 
führen : denkt es giebt Kber ihnen allen ein Göttli: 
ches, ein Verhaͤngniß. Dies eben webt bie 
Fabel; ed bedienet ſich det Charaktere, durch fie 
wirkend: nicht aber, daß es ihnen dienen, alles 
aus ihnen heilangen, Alles durch fie thun müffe: 
denn wie Wieles, das Entfcheidendfte oft, hangt im 
Lauf det Begebenheiten von Umſtaͤnden, von unver: 
meidlichen Zufällen ab, weder vom Charakter, noch 
vom Verſtande! Die alfo in der Epopee, wie im 
Trauerſpiel ben ‚Charakter oben an feßen und aus 
ihm‘, wie in ber Poefie Überhaupt, Alles, Alles her 
leiten wollen; Enüpfen Fäden, die an nichts hangen, 
und die zufegt ein Windſtoß fortnimmt. Laſſet ben: 
den untrennbar ihren Werth, dee Kabel und beim 
Charakter ; oft dienen beyde einander und vertaufchen 
ihre Gefchäfte, das Göttliche dein Menſchlichen, bie 
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Fabel dem Charakter ; N rege aber erfcheinets doch, 
daß 8 nur Derablaffung, Mittheilung 
der Eigenfchaften war, und-ohne geordneten 
Zufammenhang der Fabel fein Charakter etwas ver: 
mochte: Als die Welt begann, waren vor Konftruk 
tion Himmels und ber Erde charakteriſtiſche Geſchoͤ⸗ 
pfe moͤglich? In welcher Arche haͤuſeten ſie? ja 
waren auch in einem Limbus, ehe bie Welt ge: 
dacht war, zu der fie gehören follten, ihre Geſtalten 
und Wefen nur denkbar? Wer alfo in Kunft und 
Dichtkunſt das Charakfteriftifche zu ihr 
Haupteigenſchaft macht, aus der er Alles herleitet, 
darf gewiß ſeyn, daß er Alles aus Nichts herleite. 


4. „Aber, wo bekomme ih das Wunder—⸗ 
bare, das Goͤttliche her, in unſern Gott⸗, 
»Goͤtter⸗ und Wunderloſen Zeiten?“ Wer ſo fragt, 


dem iſt die epiſche Muſe nie. erſchienen. Sind, ſeit⸗ 


dem Griechen lebten, nicht Wunder gnug entdedt? 
Erfanden Newton, Dollond, Herfchel ihr 


Fernroͤhren vergeblich? Und auf unſrer Erde, um 


fhiffeten kuͤhne Weltumſegler fie umfonft? wagte 
Cook fi) umfonft bis an die Pforte des Suͤdpols? 
Sahen die. Sorfter, die Bougainpille nichts 
Neues, nichts MWunderbares? . Und im Reich de 
Kräfte, haben der Magnet, die Electricität, der Gal⸗ 
vanismus Feine neuen Anfichten der Dinge verlichn? 
Haben Linnee, Haller, Werner den Dingen der 
Welt Eine neue Ordnung gegeben? Im Drange des 
Syftems ſelbſt find manche ihrer Darftellungen fo neu: 
- poetifch, daß fie gleichfam rufen, zur Handlung mit 
Empfindung befeelt zu werden. Und im Reich dei 
Menfhen, haben wir Feine Voxurtheile abgelegt, an 


m 
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die ſich leider das alte Epos knuͤpfte, von denen es 
ausging, die es bezweckte? Kennen wir keine andre, 
als die Wuͤrgengel unſres Geſchlechts, Eroberungs⸗, 
Verfolgungb-, betruͤgeriſche Staats⸗, niedrige Reiche 
thumshelden? oder gar noch tolle Ritter, buhleriſche 
Damen nad Ritterweiſe? Sind keine Principien 
der Ehre und Schande, des Wohlſtandes des Staa⸗ 
tes, des Zweckes und Werthes der Menfchheit, des 
Zufammenhanges unſfres Geſchlechts, der Religion, 
der Handelegemeinfchaft feitbem ans Licht getreten, 
die , ob ſie gleich bey weitem noch nicht im Gange 
find ,. dennody mit. lauter Stimme Jedermann ins 
Ohr rufen: „wir find dba! wir find gebohren! mir 
leben! wird find unfterbih!” Hat Niemand fid 
um diefe Grundſaͤtze, Kinder der Wahrheit, theores 
tifch und praftifh bemüher? Niemand für fie Gut 
und Blut, Zeit und Leben aufgeopfert? Arbeitet 
für fie die Vorſehung nicht felbft ? Liegen nicht eben 
fie im Kampf des Schickſals? Wer in der Ges 
ſchichte unſres und der wergangnen Jahrhunderte, 
im aus⸗ und einfpringenden Strom menſchlicher Bes 
gebenheiten und ihrer Charakter keinen Stoß zum 
Epos, fein lebendiges Wort findet, der thut wohl, 
wenn er die Welt mit Geſchichten verfhont, Die 
nichtö bedeuten. Der Karls und Aleranders, ber 
Hinfe und Grethen find wir fatt und müde. Er⸗ 
röchet man nit, wenn man das Verzeichniß der 
Epopeen fiefet, an denen fih Jahrtauſende lang 
unfre geduldige Vorfahren taub gehöret, blind gele⸗ 
fen? Ein andrer Achill, der mit Göttern wandelt, 
ein andres Troja, als Ziel feiner Bemühungen ſte⸗ 
be vor uns, ober die Epopee ſchweige. 
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5. „Ach ‚aber, dag uns, da bie Alte fo abge 
yußt ift, eine Mythologie fehler!“ Wer hat fie 
aphenugt , als ſchlechte Schreiber ? und wenn fie ein 
nes andern Volks, einer andern Zeit ift, was hät: 
ten wir an= und mit ihre verlohren? Als Denkbild 
der Schöpfung, als Nomentlatur chargkterifirter Mer 
fen nutzt ſich Peine wahre, d. i. tiefgedachte umd em: 
pfundene Mythologie ab, gbgleih Eine uns nähe 
liegt‘, al& die andre. Wer fie in Hederich um 
Pomei, Waller und Detinger fuhen muß, 
thut beſſer, daß er fie gar vergeffe und Überfchlage 
Jedes Volt hat feine Mythologie; denn es hat eine 
Sprache In dieſer liegen feine Stammbegriffe 
und Dichtungen, wie feine Hoffnungen und Wuͤn⸗ 
ſche; lebendige Abdruͤcke feiner Seelenkräfte und Nei⸗ 
gungen, die ber Kauf der Zeiten. vermehret,, vermins 
dert und. vielfach umformt. Außer dem tiefgepräg: 
ten Charakter unfter, einer: Urſprache, find uns. aut 
Oſt und Nord fo. viele Mythologieen zugebrackt: wor: 
den, daß wir wie Tantale in einem Strom fichen, 
in dem die ſchwimmenden Aepfel und vor ben Lip 
pen umherſchweben. 








Bedenklichkeiten diefer Art zeigen — wovon 
andere, „als vom Unvermögen bes. Schreiber? me: 
hin auch die über das zu wählende Sylbenmaas 9 
hören. Jambus, Hergmeter, Stanze; in Ciſſides 
und Paches, im Meſſias und Oberon zei 
gen fie, daß fie nur auf den Wink des Driseun. 
warten. Der Epopee ſcheint das Sylbenmaas dei 
angenehmfte „ das bey der reichften Mannigfaltigket 
an Abwechſelungen! den einfoͤrmigſten Tritt und Gang 
hat, mittelſt welches es ung wie fortzieht. Unluſtig 
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gehet ſiche mit einem Sänger, der Eeinen Tritt hält; 
auch mit dem Eposfänger giebt es ein böfes Ver⸗ 
kehr, der und, wenn auch nur durch Fehler, in e⸗ 
der Zeite ah fein Solbenmaas erinmert. Des Syl⸗ 
benmaaſes wegen leſen wir nicht; wohl aber wüns 
fen wir; daß dieſes uns, allenthalben dem Sinn 
und der Sache angemeffen , angenehm s flolz auf feis 
wen Fluͤgeln trage. 


4 


% * 


Soweit Olomikas. Er hatte feinen Sreunden 
damit nene Pforten geoͤffnet. 





F. Vom Fundeder Geſange Ofſians. 


Hätte die Sammlung und Ueberſetzung der Geo 
finge OTfiamyenuc nichts bewirkt, (fuhr Aga⸗ 
thon an feinem Tage fort,) als der. Welt ein Bey⸗ 
fpiel -vor Augen zu legen, daß epiſche Gefänge auch 
ohne Blutdurſt und Mord, ohne Eroberungsfucht, 
Schwaͤrmerey, Abergiauben und Goͤtzendienſt, ohne 
Geſpenſter und Teufel beftehen mögen: fo waren fie 
erwünfchte Geſchenke. Aber fie haben viel mehr ges 
nugt, und werden noch Mehreres bewirken. 


"Range mußte man, aus Buchanan felbft, 
dab die Galen Hochſchottlands und der Infeln Se: 
fünge bewahrten , die ihren Stolz, ihre Freude aus» 
machten; mit der unverflandnen ‚ barbarifchgeachtes 
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ten Sprache blieben fie fremben Völkern indeß ein 
vergraberrer Schatz, ein Lüftchen, das in jenen ein⸗ 
famen weltlichen Gegenden, wie auf einer Geis 
ſter⸗Inſel koͤnte. Erſt mit dem Anfange des 
verfloſkenen Jahrhunderts fing eine nähere Kunde je 
ner Gegenden an, und das Jahrhundert verlief uͤber 
die Halfte, ehe die „traurig: füße Darfe,bie 
Stimme vergangener Zeiten" Europa und 
-der Welt ertönte. Unbefangene Gemuͤther baben fie 
mit Berwunderung, mit Freude und Entzüden ge 
hört; andre, mit Vorurtbeilen ibree Spradyen um: 


ſtrickte einem’ andern Geſchmach urgebene fanden fie - 


leer und unermübdend ; Voltaire: verglich fie gor mit 
dem Jagdgebell auf jenen nadten Gebirgen. Wie 
dem auch fey, Mac-Pherfuns, ded Sammler 
und Ordners, Bhairs, des trefflihen Commenta⸗ 
tors, Smiths und aller ferneren Foͤrderer der ga⸗ 
uſchen Geſaͤnge Verdienſt dauret, und wird mit mad: 
fendem Ruhm daufen. Wer zur Bekanntmachung 


ber Gedichte, feib in ber Landesſprache zu. ihrer Er⸗ 


laͤuterung aus ſolcher und der Landesmuſik bepträgt, 
ben erwartet ein neuer Ruhm: denn eine Sprache, 
in welcher: menfchlicye Empfindungen biefer Art er⸗ 


Elingen, fie muß nicht ausfterben, kann und darf 
aud) forthin als. eine barbarifche Sprache betrachtet 
werden. Dem angefangerien Jahrhundert ſtehey die: 


fe langſt gehoffte Verdienſte und Befchäftigungen 


bevor. 


Die angenehmfte Geſtalt indeß, in dee Oſſians 


Gedichte fi) mir zeigten, war nicht die epifche, fon: 
‚dern die urfprüngliche, die fimpelfte und erſte, da fie 
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in einzelnen Fragmenten, als Rieder er— 
fhienen*). In diefer Geftatt haben fie nicht nur 
die trefflichfte Rundung , eine uͤberſchaubare Kürze, 
fondeen erregen auch daß Gefühl der Vollendung, 
ohne weiches ein mufitalifcher Gefang nie 
ſeyn follte. Gluͤcklicherweiſe haben die meiften und 
Shönften Stuͤcke galliſcher Poeſie ihnen natürliche 
Urfoem erhalten. Wenn Mac: Pherfon andre zus _ 
fammenfhob und feinen Fingal, fen TZemorg 
als Epopeen hinſtellte **), fo thut man wohl, wenn 
man dem Inhalt feine Achte Geſtalt wiedexgiebt, 
d. i. die Geſaͤnge vereinzelt und auseinaudey 
fchiebet. Man gewährt ſich damit Ruhe des Ger 
nuffes. diefer Empfindungen und Anfichten, indem 
man, etwa des Inhalts wegen, nicht Bücher hin⸗ 
duch, gejagt wird. Diefe, Gattung Gefange und 
Scenen wollen Rube, wollen Erholung, 


„Dffions Geſaͤnge, (man bat «8. oft wiederhe⸗ 
et) geben dem Pinfel keine bomerifche Bilder.” 
Mer bat dir gefagt, Pinfel, daß fie die ſolche geben 
wollten und müßten, daß der Dichter für Dich finge, 
oder vielmehr, daß das empfindende Herz für did 
dihte ? Sehr natürlich ifts zwar, daß, wenn, wer 
Dich trägt, großmüthigeliebliche Abentheuer höret, er 
das Zäfeichen hervorzieht, Geftalten entwirft, und 
eine BilderszFLliade, einen homeriſchen Katechie« 





*) Qeberfegt, Hamburg 1761. Fragmente ber alten 
Hochſchottlaͤndiſchen Dichtkunſt. 

#0) neberſezt, Hamburg 1764. (Fing al, ein Bel 
bengedicht) und fonft haufig. 


x 
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mus in Figuren haben möchte, wie man voreinft, 
als Bücher felten und theuer waren, fi an einer 
Armenbibel in Holzfchnitten hegnuͤgte. Fuͤr Kin 
der mag fo etwas gelten, auch an ben Fenſterſchen 
ben der Kirche und Kloͤſter waren dieſe Gemaͤhlde 
niht unrecht; willſt Du aber, daß der menſchliche 
Geiſt ein Kind bleibe, daß das menſchliche Herz an 
Deinen gemahlten Ulyffen und Polpphemen erlechze, 
daß eine Armendibel .diefer Art gar Maasſtab Ho: 
mers, Oſſians werde, fo wiffe, Freund Pinfel, für 
Deine Eindifhe Graphit hat weber Homer, noch Di: 
fian gedichte. Gerade wo der Pinfel verſtummt, und 
der Stimme nicht. folgen kann, db. i. wo die Geſtalt 
Geift wird, und duch. Ohr und Auge im Herzen 
mwohnet , gerade da wirken und ſchweben die Geiſter. 
Und in Oſſian wären keine dergleichen? keine Geifter, 
Peine Geſtalten ? Wäre Oſſian ein Engländer, laͤngſt 
flünde in London eine DOffian- Gallerie da, Ons 
Schiling der Eingang, dag Büchlein gratis, 


Kein Wunder, dag die Culdaͤer gegen Of 
. Mans Gefänge und Gefchlecht fo erbittert waren. 
Hier waren keine Gögenbilder , keine Sefpenfter zu 
bannen, keine Dämonen zu vertreiben; unvertreiblic 
wohnten die Geftalten in Seelen, in Herzen die Di- 
monen, Man lebte und flarb auf dieſe Gefänge und 
ihren Inhalt; bey Männern war an Eeine Grillen 
hangerey, bey Weiber an kein Wolluft : Pfufchen zu 


denken, wohurd man andern Nationen das Ne ans 


zufnüpfen twußte, Hier befland Alles im Gebiet und 
- in der. Form armer, befchränkter, aber reiner Menſch⸗ 


heit, dem falſchen Blendwerk der Sinne wie unzu 


gangbar. 
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Angenehm iſts zu denken, was, hätte die Ente 
deckung Oſſians in KlopftocEs Jugendzeiten ‚ges 
teoffen, Jener auf diefen gewirkt hätte? zwey fo vern 
wandte Genien und Harfen. Vielleicht — doch wo⸗ 


zu dies, Vielleicht? Jetzt ſtehen (Gewinn fuͤr uns ) 


beyde neben einander. 


Und was der Erſte zeigt, wie viel der Dichter 
entbehren koͤme, wenn er ſich vom Ungethuͤm der 
Goͤtzen und Phantaſte fern hält; wieviel dagegen er 
gewinne , wenn er dem Verſtand und Herzen, nicht 


blos dem Auge dichtet; dies bat Klopftock, ohne 


Offian zu kennen, nicht minder erwiefen, 


„ie? ſagt man, ein fledenlofee Held bie 
Seele der Epopee? Eine reine, häusliche Liebe, 
fommt dem ganzen Ahnenruhm und Xhatenflolz der 
Nation , die Seele des Dichters? "Keine Phantome, 
toeder als Feinde, noch als Hülfsmalhinen? und 


dennoch "alles belebt, alles voll geifligen Lebens 2“ - 


Wem dies ein Widerſpruch ſcheint, lefe Offian, febe, 
wie er gleich feinem Bater Fingal, fih nur durch 
Großmuth raͤcht und noch rächen werbe: denn unge⸗ 
tächet liegt allerdings noch Fingols Geflecht, und 
Fingals Nahe, aud in feinen Tönen, ift feine ana 
dre, als Wohlthat. Das Licht alter wird ein 
Geſang neuer Zeiten werden, der Schwanem 
gefang Oſſians die Stimme eines neubelebten 
Phoͤbus. 


Inſonderheit wird und muß das weibliche Herz 


a‘ 


dan Harfe Offians immer geneigt bleiben, da ed aus . 


ihr, im Glanz des Mondes und ber abenhlich-unter:, 
gehenden Sonne, die kuͤhnſten und fanfteften Geſtal⸗ 
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ten beyder Geſchlechter auffteigen fieht, die. ihm felbfb 
aus, Herz und Seele zu entfpringen ſcheinen. | 


Uebrigene mögen Seen und Schotten mit einan: 
der kaͤmpfen, wer von ihnen beyden die beften und 
eigenthuͤmlichſten Geſaͤnge ber galliſchen Sprache her: 
vorbringe. Gewiß iſts zwar, daß dieſer große Voͤl— 
kerſtamm ſich nicht von Nord nach Suͤden hinab, 
ſondern von Gallien nordwaͤrts hinauf verbreitet habe, 
mithin die Gallier des feſten Landes, die Galen der 
Infel Foin (Irland) ältere Einrichtungen, gehabt 
haben fonnen und müffen,, als die Galen der H« 
briden und der Schottifchen Gebirge; cben fo gewiß 
iſts aber, daß fich alle Voͤlker in dergleichen weiten 
Verbreitung ſtaͤrk, oft feindlich und weſentlich ges 
fhieden, und daß meiſtens die, die das hohe Ufer, 
oder Gebirge und duͤrftige Gegenden befeffen, fich ver | 
denen herporthaten, bie in flachen, mildern oder über: 
haupt den früheren Sigen blieben, Hier beftanden 
die alten Einrichtungen und Sitten, ald Feſſeln; 
bier befaß man, dort wollte man erwerben. So hat 
hohes und niederes Land bder Ufer Normänner, Di: 
nen, Schweden, Ober⸗ und Niederfachfen , Nord: 
und Suͤddeutſchland von einander geſchieden; Inſeln, 
Meerbufen u. f. ſcheiden noch mehr, und bringen 
neue Beſtrebſamkeiten, einen frifcheren Charakter un: 
fer die Volker *). Irland mag alfo Hirtengedichte 
oder Druidengeſaͤnge ſeiner Art gehabt haben; Sin: 





*) ‚Einen. angenehmen Lokal⸗Commentar, fo wie eie 
nige treffliche dem Gange der Urfprache gemäße 
Ueberfegungen Oflianifcher Gedichte giebt eins 
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gals und Hffians Lieder werden wahrſcheinlich 
ihren Gegenden und Helden, ihren Zhälern und Ho: 
ben, Strömen und Buchten mit oͤrtlichem Ruhm 
bleiben. 


Der letzte Ton, in dem Alles gleichſam erſtirbt, 
druckt auf ihre Urkundlichkeit das Siegel. Die Ir— 
land in Schlachten nie hatte bezwingen koͤnnen, un⸗ 
terroieft e8 duch Mönche; Fingals Geflecht gehe 
unter und verhallt in Oſſians letztem Seufzer. Die 
Befchichte zeigt, wie leichter Erin zum Ehriſtenthum 
zu bringen war, al® dies zerftreute Heldengeſchlecht, 
und wie thätig fid) jenes ermies zum’ Fortbau des 
Culdäismus. Alles der Natur der Sache und 
Gegenden gemäß. Se näher den Urſitzen bee Drui? 
denrefigion, defto gewohnter ift man an firenge Ges 
bräuche ; gefchah der Wechfel Einmal, ift der Cuts 
däer fo eifrig, wie einft der Druide; dagegen tn 
der Entfernung, unter Eleinen Stämmen und Famis 
lienhäuptern , wie Fingal war, das Härtefte im 
Druidenkultus verfhwinden ober unmerklich werden 
konnte, gewiß aber nicht mitgefungen werden durfte. 
Auch dieſe Analogie ift bey andern weit umbherver: 
breiteten Religionen merklih. Sm Schoos der freyen 
Natur fpriht das menfchliche Herz zmanglofer und 
lauter, ald am Druiden⸗Altare. 





neuere Befchreibung in die Hochlande: Caledo⸗ 
nia von ber Verfaſſerin der Sommerfiunden, 
(Smilia Harmes). Hamb. 1802. 1803. , 
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Beyläage.. 


VBoltsfagenäber Dffian 
von einem gelchrten Höchlänber, 


® 

Die Sagen eines Volks, bey dem noch Nicht 
Wiſſenſchaften blühen, werden als ein Gemiſch von 
Reichtglaubigkeit, Betrug und Thorheit betrachtet; — 
es ift der Ton unfrer Zeit, ihnen feinen Glauben 
bepzumefjen. — Niemand, der die Wahrheit aufrich⸗ 
tig liebe, wird biftorifhe Schlüffe auf fie allein 
bauen ; indeß in Verbindung mit übereinftimmenden 
Umftänden , geben fie jenen mehr Feſtigkeit. — Ein 
dunkler Schleyer deckt die hochlaͤndiſchen Volksfagen, 
und iſt denen, die in jenem Lande nicht geboren ſind, 
nicht lange Zeit ſich darin, aufgehalten haben, un 
durchdringlich. — Hieraus entflanden jene fonderbas 
ren abgefhmadten Begriffe von diefem Lande, die 
Meifende, die weder Sprache noch Sitten des Volks 
kannten, verbreiteten. — Shnen mußten bie dichtetis 
{hen Volksſagen der alten Hochländer unverftändiid, 
oft widerfinnig fcheinen, indeß fie dem, der im Lande 
. erzogen iſt, leichter zu entfchleyern find, — 


Die Gefchichte Hochlands ſtuͤtzt fi) allein auf 
die Sagen und Geſaͤnge der Thaten und Schlachten 
dieſes Worte, ' 

Da Oſſian in einigen Etellen feiner Gedicht 
„bar König der. großen Welt,’ fo auch „das Gold 


” v 
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der Srenfden,” und „die Männer des Caracalla“ era 
wähnt haben foll, fo haben ‚einige und bejonders der 
fcharffinnige Dr. Smith in Campbeltomn das Leben 
Oſſians in das dritte Jahrhundert geſetzt, in die Zeit 
als Caracalla eine roͤmiſche Armee in den weſtlichen 
Theil Schottlands ſandte. — Doch in allen den Ge⸗ 
fängen, bie ih im Hochland gehoͤrt, habe ich nie 
etwas gefunden, was Bezug auf die Mömer haben 
koͤnnte. Fingals Feinde ſind darinnen blos die Daͤ⸗ 
nen, Irlaͤnder und Oſt⸗Pickten oder Unter-Schotten. 
— Beſtimmit will ich indeſſen hieruͤber nicht entſchei⸗ 
den; — nur ſo viel iſt gewiß, daß die allgemeine 
Volksſage Oſſian einige Jahrhundert ſpaͤter leben 
laͤßt. — Sie erzaͤhlt naͤmlich: Oſſian wat ein alter 
Mann, als die Caldaͤer anfingen die paͤpſtlichen Leh⸗ 
ten fortzupflanzen. Wie mın das Chriftenthum fich 
mehr ausbreftete, wurden alle, die noch an der alten 
Religion hingen, mit Batholifhem Eifer verfolgt, und 
die Druiden in ihren Tempeln, indem man bdiefe ans 
zuͤndete, getödtet. — Einige Gefänge , - die in biefer. 
Zeit von den Druiden gemacht feyn follen, führt 
John Mawdram in feinem vortrefflichen Gedicht über 
die Auswanderung nah Antifa, 1969, an. — 
Daß die Tempel der Druiden wirklich durch Feuer 
jetftört wurden, fieht man an denen noch häufig im 
Hochland, befonders im Unterland gefundenen tunden . 
Plaͤtzen, breiten Steinen und Weberbleibfeln verbranns 
ter Eichen. Faſt bey jedem Dorf finder man folche 
Ruinen, auch manchmal in unbewohnten Gegenden,‘ 
bed einem See oder Fluß. — Die Druiden wurden 
in der gallifchen Sprache: weife Männer genannt. — 

Die alten Hochländer glaubten, wie es noch viele 
rer Gedichte auswekſen, am ein hoͤchſtee Tiefen, weis 


c 
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es Me fetbfeftändig Wefen nannten. “— Shre 
Mepnungen über ein zufünftiges Leben ſcheinen uns, 
da wir foiche blos aus Gedichten Pennen , - die einen 
andern Zweck, als ihr Glaubensbekenntpiß zu beſin⸗ 
gen, hatten, verworten. — Die Wolle war ver 
MWohnfig des Patriotismus und der Liebe; — ein 
fteundliche® Herz die Belohnung im Lünftigen Leben. 
— Die Stimme des Ruhms, das ift der Ge- 
fang der zurädgebliebenen Freunde, bem Verſtorbe⸗ 
nen zu Ehren, ben fie hochſchaͤtzten, — führte fie 
bey ihren Vorfahren ein. Mit einem Geufzer und 
einer Thraͤne wurden fie zugleich unter freundlichem 
Lächeln von ihnen empfangen — Die Geftalt diefer 
war klar und durdhfichtig, wie die Eräufelnde Wolke, 
die der Weſt zertheilt, — ſchwach ihre Hände, ihre 
Stimme tief, doch fanft wie des liſpelnden Rohre 
auf Rego. — Sie fehtwebten über ganz Galedonien, 


und als Segen erfreuten fie fih eines endloſen 


Raum 8. Diefen fchägten fie über alles, fo wie 
eng und eingefchloffen ihnen ein Bild de 
Schreckens und des Abfcheu’s war. — Daher nanns 
ten fie das Grab, dad enge Haus, und ein nie 
driges Gemuͤth den Athem einer engen Seele 
— Sie wurden nicht alt, aber immer weifer, denn 
fie unterhielten ſich mit den guten Menſchen anderer 
Zeiten. Hingegen murben die Seelen der böfen Men: 
ſchen wirbelnd in einen diden Nebel getrieben , der 


immer über einem ſtinkenden Moraft ſchwebt. Nie 


kommen fie aus diefem Nebel, erbliden die Sonne 


nie. — Keiner weiß den Namen des Anbern. — 


Ihre Blide find auf einander geheftet, wie bie des 
- sotbäugigen Dänen. unter dem herabhän 


genden Augbraun aufbag Schwerdt Sin 


* gals. — 


Ä 
| 





X 
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yald = Das ſchwarze Waſſer ihres moraſtigen 
Sees iſt ihr einziges Geſpraͤch, — Reiher⸗-Gekraͤuſch 
und Entengeſchnatter ihre Muſik; — ſich die Ohren 
haltend entſinken ihnen matt die Hände. — 


Jeden ploͤtzlichen Tod ſchrieben ſie einer unſicht⸗ 
baren Hand zu, die einen Stein aus den Wolken 
wirft, und den ſie Pfeil der verheerenden 
5 rau nannten. — 


Dies Äft ein lelchtet Umriß des Sraubene de 


üften Caledonier ſo wie ich ihn. in den alten Ge⸗ 
fangen, Sagen Pi nd zum Theil noch exiſtirendem 
Aberglauben der Hochlaͤnder und Inſelbewohnet fand. 
— Ohugleich diefe Strafen und Belohnungen einem 
erleuchteten Chriften laͤcherlich vorkommen, fo zeugen 
fie doch von einem moralifhen Gefühl. — Ihr 
Hauptbegriff des. hoͤchſten Weſens war, dag tr die 
Wolken und himmliſchen Körper regiere 
und $reube an der Zapferfeit und dem 
Biütke der Menfchen Habe; — daß er 
aber immer unfichtbat blieb, aus Furcht, 
der ganze Erdboden möchte e6 fangen und 
einkerkern. 


Die roͤmiſch⸗ aatholiſchen, woruntero ich die Cul⸗ 
daͤer verſtehe, verbunden mit den Unter-Schotten und 
den andern‘ Feinden der Armen Caledonier, entſchloſ⸗ 
ſen ſich dieſe mit Gewalt zum neuen Glauben zu 
bekehren, da fie es durch Uederzeugung nicht dermoch⸗ 
ten. Die Sage erzaͤhlt: von dieſen frommen Maͤn— 
nern ſey ein Öffentliches Feſt, zu Ehren des unter 
ihnen und den Galedoniern errichteten Friedens, ver: 
anftaltet worden. Bey dieſem hätten fie den Saft 


Herders W. Lit, u. Kunft, XII. Aa  Frlchte. 
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einer giftigen Pflanze in ben Trank ber Gafebonier 
gegoffen , wodurch diefe 25 ihrer beſten Krieger ver 
foren hätten. — Den übrigen Caleboniern erzählten 
fie, daß dieſe Geftorbenen durch ein Wunder ihre 
Gottes umgelommen wären. Dies mußte ben Gate: | 
doniern um fo wahrfcheinlicher feyn, da fie Gift und 
feine Wirkung nicht kannten. Wiele don ihnen nah: 
men bierauf die chriſtliche Religion an. — Dieſelbe 
Sage fährt fort, daß Oſſian ebenfalls im feinem 
ı20ften Jahre vergiftet worden / nachdem er zuvor 
folgendes Gefpräh mit einem en , Namens 
Padruig gehabt: | 


Padruig, Oſſian, dein Vater if — 


' 
Offian. O! wo, fag Du teifer Dada 
wo iſt er? — 





Padruig. Dein Fingal, bein Vater if in | 
ber alten Hölle, mit al deinen Kreunden im einen : 
engen Raum eingefchloffen. | 

 Dffian. Sprich, du Unheil laͤchelnder Par 
bruig, wo ift diefe kalte Hölle? — Und iſt fie nicht ' 
eben fo viel werth, als der Aufenthalt der Seligen 
deines Gottes, wenn Wild und ſchnelllaͤufige Hunde 
fie bewohnen ? 


Padruig. Dein Gott ift ſchwach, ber mei 
nige iſt allmaͤchtig. — 


Oſſian. Wären Carril und Haull, der braun⸗ 
haarige Diarmid und mein Oskar — mein Sohn, 
noch unter den Lebenden, der Gott der Maͤnner, wie 
du, haͤtte uns Waͤnde gebaut, eure e Anführer einzu⸗ 
ſchließen. 
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Lange Zeit, ehe biefe Unterrebung flatt gehabt, 
erzählt die Sage weiter, hätte man mehrmals ver⸗ 
ſucht, Offian zu bekehren. Seine unveränderte Ante 
wort aber war diefe: ich bin alt, und wünfche mit 
Fingal in feiner Molke zu leben; — ich mag nicht 
in den Himmel der Schwachen. — Da er ſich in 
feinem blinden Alter ohne Schutz, ohne Hälfe ſah, 
fotgte ee Malvino’s Rath: „laß unbetveten Conan, 
wenn roth ift fein Strom.” — Er fprach nicht mehr 
über Religion. — Die meiften Gedichte, bie wir 
von Oſſian befigen, find aus diefer ungluͤcklichen Pe⸗ 
tiode feines Lebens; — alle feine Freunde waren 
todt; — daher diefe tiefe Melancholie, die feine Ge⸗ 
dichte athmen. — 


Dieſe Sage uͤber Oſſian, die ich von meiner 
Kindheit an gehoͤrt, hat immer tief meine Seele be⸗ 
wegt. — Ich gebe ihr allen Glauben, verlange aber 
deswegen nicht, daß andere mir hierin folgen ſollen; 
eben fo wenig vermag ich zu entſcheiden, ob die Ein, 
führung des Chriftenthbums , oder vielmehr Die Art, 
wie ſolches geſchah, jene glänzende Epoche der Gates 
donier flürzte. 


Jede Uebertreibung, auch der beften Sache, 
bringe ſchaͤdliche Folgen. — Die Geſchichte zeigt uns 
hell genug, wie oft die wohlchätigften Lehren durch 
Haß und Rache ihre Geſtalt verloren, — 


Die mahometanifhe Religion wurde duch Seuer 
und Schwert gepredigt ; — doch in jenen Gegenden 
bey ber verpefteten Luft, dem Gezifche der Echlans 
gen, dem Geheul der Hpänen und der Blutgier der 
göwen und Ziger , konnte Meenſchlichkeit ſich nicht 


Aa2 
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anficbeln. — er in Europa — in England — 
wie konnten da Cheiften fo handeln, — den frieli: 


chen Oſſian in feinem huͤlfldſen Alter vergiften? — 
Diefer edle Breit, als er die Wirkungen des 


[1 
| 


WBifts fphrte, ging in den einfamen Hain, wo a 


gewoͤhnlich feine Harfe und das Schild feines Vaters 


artoͤnen ließ, legte ſich mit dem Geſicht auf die Erde, 


und — warb fihlafend gefunden, 


N S. In keinem von Oſſians Gedichten fin⸗ 
ben ſich Spuren vom zweyten Geſicht (second sight). 


Diefe: Wundermacht ift von den Miſſionairs der roͤ⸗ | 


miſchen Kicche eingeführt worden. — 


Homer und Oſſian. 





Aus den Horem 1795 
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Homer und Offiau. 


Das große Geſchaͤft, das den Händen ber Zeit 
anvertrauet ift, Kunftwerke der Menfhen ans Licht 
zu fördern, tebendige Geburten des Geiſtes wachfend 
zu machen, ihnen Fälle, Bluͤthe, endlich auch Krucht 
in andern SHervorbringungen zu gewähren, dies Ges 
[häft bildet eine goldene Kette menfchlicher 
Geifter. Wo irgend ein Name aus ber Vergan« 
genheit hervorblickt, der auf einen Punkt der Voll⸗ 
kommenheit traf, an den heften fich früher ober fpäs 
tee die Namen derer, die fein Werk forttrieben. 
Vieleicht erlöfchen diefe Nomen ; aber das Werk, 
der Name des Anführers bleibt; ihre Bemühung 
ſelbſt theilte Jenem neuen Glanz mit. Wer ba 
bat, bem wird gegeben; die gefammte Nach: 
weit arbeitet ſodann in des großen Meifters Schule. 


Im Driene find: die Namen Salomons, 
Loekmanns u. a. bekannt. Was an Natur, an 
Spruch⸗ und Fabelweisheit fpätsrhin erfunden warb, 
ward an jene Namen im Tempel der Unſterblichkeit 
geheftet; es hieß Rockmannifche, Salomo⸗ 


’ 
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nifche Weisheit, So biegen die fpäteften Pſalmen 
immer noch Danidifche Pfalmenz durch ganz 
Morgenland ift Alerander als Zerſtoͤrer, Soli⸗ 
mann als Erbauer alles Großen und Praͤchtigen 
berühmt ; fie gelten als Tortiebende Monarchen im 
Meich der Zeiten. — Bey den Griechen nicht andere, 
An Homer, Hefiod, Aeſop, Anakreon, 
Sappho, Theognis u. f. reihete ſich, was fih 
on fie reihen konnte; Namenlos traten, ſpaͤtere Krie⸗ 
ger in die Glieder dieſer alten Feldherrn; und bie 
neuere Kritik wendet oft faſt vergeblihe Muͤhe on, 
bey dieſem und jenem Merk Urheber und Zeiten zu 
fondern, Pythagoras. und Phato Lebten nad) 
Chriſti Geburt zum zweytenmal in philofophifden 
Schulen auf; ihnen ward zugefchrieben, . woran fit 
bie und de ſchwerlich gebacht hatten z ihre Geſtalt 
wouuchs auf der Schwinge der Zeiten, 


Sollte es mit Dffian anders ſern? Wir wok 


ken nicht behaupten; ſondern auch bey ihm, vie dep, 


Homer, dem Gang er Zeit, wie fie une ihn af 
fenbarte, folgen. 


% 

Viele Lefer werben fich erinnern, was für ein 
ſuͤßes Staunen die Erfcheinung Oſſians in den Jah 
ven 1761 bis 1765. gewährte. Zuerſt traten kleine 
Sefänge, als Fragmente, hervor, und vielleicht 
find mehrere Liebhaber Offians, die ihn in diefer Ge 
ftalt, in der fie ihn zuerſt kennen lernten, immer noch 
am meiften lieben. In Heinen romantiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen wurden wie mit Schilrick und Binneld, 
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mt Conal und Grimora, mit Ronnan unk 
Kivina, mit Kingal, Dffion, Dfcar, Mi 
nong bekannt; wir hörten die Geſaͤnge Selma's; 
Gomäte erfhien; Carthon, der Tod Cuchuk 
ling; Berrathon, Karrictbura *). Als 
lenthalben ſahen wir Scenen ber Unſchuld, der 


Freundfchaft, der väterlichen, kindlichen, der Brux _ 


der: und Schwefterlicbe, und hörten von der Weh⸗ 
muth getrennter Liebenden. und Gatten bie ruͤhrend⸗ 
fen Tönen Offentar trug die. abgeriffene Geftalt 
diefer —32 ihre hohe Einfalt, und wenn 
ib fa ſagen darf, ihr niedrer Himmel, ihre. 
febmale Einfaffung zu dem Cindrud bey, 
ten fie auf alle, infonderbeit jugendliche Selm. 
machten. : Wie aus der Ferne, aus einer Höhle, 
über das Meer, vom’ Thal oder von Gebirgen der 
Mebelinfel ber, hörte man ſuͤße Stimmen und foh 
wie im Traume die enabefchränkte, von Wollen ums 
kaßte Hütte der Edlen und Geliebten. 


Fingal erſchien; bald auch, nebft andern Ge 
dichten, Zemora, Sie wurden als Epopeen ana 
gekuͤndigt, die mit Homer wetteifern, und ihn wohl 
gar uͤbertreffen ſollten. Dahin zielte in mehreren 
Anmerkungen Mac⸗Pherfon ſelbſt, Oſſians un⸗ 










2) neberſetzt verfihienen biefe einzelne Gedichte unter 
dem Zitel: Fragmente der alten Hochs 
fehortländifchen Dichttunft, Hamb:' 
1764 Auch Fingal, ein Heldongedicht nebft 
verfchiehnen: audern Soichten Oſſians. HVamb. 
17646. 
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fterblicher Herausgeber; dahin - Huch Blairs Erf 
tifhe Abhandlungen *); noh mehr Cefarotti’s 
Anmerkungen zu feiner Italiaͤniſchen Ueberſetzung 
diefee Gedichte. Dem zu Folge fang Denis in 
mohlklingenden hommerifchen Herantetern , mit Igris 


—— — — 


ſchen Sylbenmaaſen untermiſcht, fie ben Deutſchen 
vor, und gab ihnen dadurch noch mehr das Anſehen 


eines einfoͤrmig⸗fortgehenden Ganzen. Mehrere Ue⸗ 
berfegungen in Profe folgten. Zugleich aber erſchie⸗ 
nen ah Einwendungen und Sugifel, bie 
von fehr verfchiedner Art waren **). 


Die Itlaͤndiſchen Zweifel dünkten mir vom we: 
nigften Belange. Irland nämlich, (Erin) wollte ſich 
Zingal und DS ffian landsmaͤnniſch zueignen ; «6 
reflamirte den Saͤnger wie den Helden. Zingal 
ſollte Zion oder Kin, König in Leinfter, Of: 
fian fol Difin, der Sohn Fions gewefen 


feon u. f. *«). Auf alle dies, duͤnkt mi, Tann : 


man fur; antworten: „beweifet, baß er es ge 





®) ueberfegt von Denis im dritten Bande feines 
Oſſians; fo wie auch durch die ganze Sammlung 
bin Gefarotti’s Mac⸗Pherſons Noten. 

++), Ein vollftändiges Verzeichniß deffen, was über Oſ⸗ 
fian geftritten und gefchrieben worden, liegt auf: 
fer meinem Weges wahrſcheinlich iſts auch von 
andern ſchon geliefert worden. 

***) ine Abhandlung hierüber ift in den. unterhals 
tungen (Hamburg 1766, 8. ı. S. 329, u f.) 
überfegt worden; gut, daß wir mit mehreren 
dergleichen verfchont geblieben. 
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wefen. Bringt irlänbifche Gefänge , ſchoͤnere Ges 
fünge hervor , als die Schotten hervorbrachten; und, 
wir wollen Euch glauben.” Sep Zinyal in der 
Geſchichte, wer er wolle; in Oſſians Gedichten iſt 
er nie Fion ober Jin in Leinfter mehr, fon« 
bern Fingal, ber König dee Menfen, Anführer ber 
Helden. Der Geſang hat ihn auf feine Fittige ges 
nommen , und über die Sterblichen erhoͤhet. Wuͤr⸗ 
den Achill, und Ajax, Ulvffes, Penelope, 
Agamemnon fih in Homers. Bildern erkennen ?. 
Ich glaube ſchwerlich; fo wenig fih König Ar . 
tus, Karl der Sroffe, Gottfried won Fe 
eufalem,-ober bie Helden Ariofts in den Ges 
fängen ihrer Dichter erkennen würden. Eben nur 
duch eine Verwandlung wurben fie epifche 
Helden. Die Sage hatte fie- von Munde zu 
Munde fortgetragen ; da war ihre Geſtalt zwifchen 
Himmel und Erde gewachſen. Der Sänger nahm 
fie auf und verewigte fie; im ihrer alltäglichen,. ges 
meinen Geſtalt wären fie keine Geſchoͤpfe für ihn 
geweſen. Fingal, Dffian, Dfkar find Kins 
der ber Sage , Gebilde der erhöhenden, fortſingenden 
Zeit. x 

Was follen überhaupt in biefer Sache geograr 
phifch = hiftorifch  hronologifche Rivalitäten? Oſſians 
Gedichte: gehören dem ganzen Galiſchen Voͤl⸗ 
kerſtamm, ja jedem. zu, ber feine Urfprache ver⸗ 
ſtehet, oder Oſſian zu fchägen weiß; er Lebe dies⸗ 
oder jenſeits des Meeres. Zwar auch die Griechen 
Pritten unter einander, mem Homer zugehöre? 
imb es wetteiferten hiebey mehr als fieben Städte: 
und Länder, Nicht aber thaten fie es in ber Abs 
fiht ,. daß fie dadurch Homers GBefänge, wie wan 


fie hatte, verunglimpfen wollten; vielleicht mit man⸗ 
hen Abwechſelungen fangen Alle Einen Homer. 
Und fo mögen denn auch Schotten und Irlaͤnder 
Einen Offien fo lange fen und an Einen Fingal 
fo tange glauben, bis Irland aus feinen Mitteln 
ung einen zarteren Oſſian, einen ebleren Fingal her 
vorruft, als ihn Macs Pherfon darſtellte. Sa: 
dann moHen wir ber romantiſchen Sage bankber 
feyn, die fick in zweyen Dundarten zwar verfchieden, 
in jeder aber vortrefflich erhalten. Bisher iſt von 
Iriſchen Gedichten nichte bekannt, das an die Sqhet 
tiſchen reiche. 
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2. 

Ein ungleich widhtigerer Zweifel war ber, den 
mon gegen die Hechtheit. des Mac: Pherfo 
nifchen Offians macht; und es. iſt zu verwun⸗ 
dern, daß man ihn, der kecken Manier ‚ungeactet,. 
mis der ihn die Engländer vorbrachten, bisher noch 
fo unbefriedigend aufgelöfet bat. Macs PDherfon. 
konnte dies ans Teichteften thun, ja dem Zmeifel auf 
einmal zu Boden fchlagen, wenn er einzeln und treu 
anzeigte: „woher Er jedes Stud habe? in wel 
eher Geftalt er es empfangen? und was baran 
fein fey 2 Der Urtert diefee Gefänge im ihrer 
brüchigen Form, mit den Spibenmaafen und Ge 
fangrorifen begleitet, : deren entzuͤckende Einfalt und 
Abwechſelung mehrere Verehrer Oſſians ruͤhmen, 
waͤre, ohne alle kritiſche Moten, ein. Erweis ber 
Wahrheit für Wels und Nachwelt getvefen , gegen, 
weichen Hein Britte, Bein Johnſon einen Laut 
hätte tbun mögen Meines Wiſſens ift. dies. nicht: 
geſchehen; und daß es nicht geſchehen iſt, daß es 
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von Mac⸗Pherſon nicht ferbit geſchah; freylich 
dies vermehrte den Zweifel. Seyd ihr denn fo arm, 
ide Schotten, bag ihe Euern Homer, den hr 
über den Griechen preifet,, nicht in dee Arfprache, 
ganz wie ihr ihn habt, wie er dey Euch noch gefuns 
gen wird, mit Melodien und Sprad) > Erläuteruns 
gen ans Licht flellen, ihn dadurch vom Abgrund der 
Vergeffenheit, dem er fo nah ift, retten, ihn auf 
einmaͤl der Unfterbiichleit vergerofffen, und eurer 
Sprache dadurch ſelbſt die Uniterblichkeit, und zwar 
die edelſte, tlaſſiſche Unſterblichkeit ſichern Tonne ? 
Oder erwartet Ihr ein ſchoͤneres Produkt in ihr, als 
Oſſian? Oder glaubt ihr, daß man dieſe Geſaͤnge 
immerhin fortfingen werde? Oder bilder ide euch 
ein, daß man bey Euren Behauptungen von der uns 
ausſprechlichen Schönheit dieſer Gedichte in der Urs 
fpraye, und ihrem entzüdenden Meiz in den Ges 
fangweifen, ohne Proben, etwas dene? Ver: 
langen und am Ende Ueberdruß erwecken dergleichen 
uneräftige Anpreifungen; Proben, Proben als 
tein geben Sicherheit und WBelchrung *). 





*) Bon ächten Melodien zu Oſſian hat mir das 
Gluͤck Hisher noch nichts zugeführet. Won einer 
ächten Ausgabe Oſſians im Erfifchen ift mir aud 
nichts bewußt; das Specimen aus dem 7. Bud 
ber Zemora konnte nichts entfcheiden. Woher 
hätte e8 Mac: Pherfon? Iſt alles, wie es 
gedruckt ift, gefunden? Iſts aus lebendigen Ges 
fängen genommen ober aus Bandfchriften ? Stim> 
men die Handſchriften unter einander ? ſtimmt 
jebe nerfeiben mit dem lebendigen Geſange? Aus 
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Das eine ſolche Behandlung Offians fehe nuͤt⸗ 
lich ſeyn muͤſſe, ift ſchon daher erfichtlich, weil ſie 
die einzig » vernünftige ifl. Entſpringe daraus ein 
Refultat, wie es wolle; Macs Pherfons Ruhm 
Bann es nicht ſchaden. Sey alles ber Tradition ent; 
nommen, wie Ers gab; Er hats gefammie, Er 








weicher Zeit ift die Dickion bes Gefanges und 
der Handfriften? Unterfuchungen und Beleh—⸗ 
zungen folder Art wären verdienftlicher als all 
Lobpreifungen Oſſians. — Die. Galic Antiquities 
follen zwar unter dem Zitel Sean Dana Erſiſch 
herausgegeben feyn; daß aber dieſe und nidt 
Mar: PhHerfons DOffian, daß fie, ſoviel id 
weiß, ohn’ alle Kritik herausgegeben find, bringt 
und nicht weiter. Im Jahr 1784 hat ein Ir: 
länder Artur Young Galifhe Gebichte, bie 
ſich auf die Geſchichte der Fians beziehen, in 
Nordſchottland geſammlet; (überfegt Ins Deutfche 
1792) fie find mir noch nicht zu Händen gekom⸗ 
men, Eine treffende Anzeige, worauf es bey ih: 
nen ankomme, ftehet im 139. Stüd der allge 
meinen Literafurzeitung 1795. Wenn auf biefem 
Mege von andern, ihfonberheit von Galen ſelbſt, 
fortgefchritten würde, Täme man zum Biel, Gemei: 
niglich aber gefchieht am fpäteften ober gar nicht, 
was zuerft hätte gefchehen ſollen. Späterhin find 
mehrere Gedichte, z. B. the Works of the Ca- 
ledonian Bards herausgefommen, deren Mytho⸗ 
logie fogar vom Macs Pherfonfchen Dſſian aus: 
zuweichen ſcheint. Vielleicht ift Erine Geſanges⸗ 
art, in der fi, dem Anſchein nad, fo leicht 
fortfingen laßt , als die Geſangweiſe Oſſians. 
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hats gegeben. Er war der Solon und Hipparch, 
bee die Gefänge dieſes Homers der Vergeffenheit ent⸗ 
309, fie: der ganzen gebildeten Welt annehmlich mach: 
te, fie in der Verftändigen Ohr, in der Empfinden - 
den Herz hinübestönte. Sein Name bleibt unver 
geßlich. Oder empfing er nur drohen Stoff, und 
fegte mit Schöpferhand zufammen, was er barges 
ftellt hat; um fo rühmlicher für ihn, um fo beich: 
tender für uns. Hier ließ er fobann niedrige Züge 
aus; dort ſetzte er aus Hebraͤern, Griechen oder 
Neueren aͤhnliche, feinere Zuͤge hinzu, und gab dem 
Ganzen, feinem Fingal, feinem Dffian, 
feiner Bragela die edelſte und zartefle Bildung ; 
um fo beffer. Er that, wie ein kluger Mann thun 
mußte. Zu eignen Gefängen folder Art fühlte er 
fi ſchwerlich ſtark genug; aber der Geiſt feines 
Vaterlandes, ſeiner Vorfahren, der Geift feiner 
Sprache und ber in ihr gefungenen Lieder ergriff ihn, 
Sn fie legte er alfo den Schag vieler ſowohl auf 
andern Zeitaltern gefammelten Schönheiten als der 
Empfindung feines eignen Herzens. Daß er dieg 
unter ber Mage Dffians that, ift ihm fobann nicht 
nur zu verzeihen, fondern es war für ihn vielleicht 
eine Pflicht der Dankbarkeit und der Noth. Unter 
ſolchen Gefängen war er erzogen; fie hatten fein In⸗ 
nerſtes erweckt; auf ihren Flügeln ſchwang er fi 
empor; über dem mar ein heiliger Bercug diefer Art 
bey der überfchwenglich = geltenden Modes Poefie der 
Engländer faſt nothiwendig: denn was gleicht dem 
Stoize dieſes Handelsvolkes, auf die Grixmaces, fas 
ces und Grates, feiner fashionable Poetry, auf 
die pleasure’s, measure’s und treasure’s feiner 
gereimten Verſe? Was fland diefen mehr entgegen 
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als der ſchlichte, einfache Oſſtan? Da war es ja 
ganz an Ort und Stelle, daß Mac: Pherſon ben 
litetrariſchen Kraͤmern alte Handſchriften in: die Laͤ⸗ 
bden zu London legte, daß fie fih daran fatt ſehen 

koͤnnten; er wußte doch, daß ſie damit niches thun 
wuͤrden. 
Aber was Mar⸗Pherſon nicht chat, thue jeht 
einer feiner Freunde, deren Mehrere doch gewiß die 
genauefte Kenntniß der Sache haben Man lafſe 
weiter feinen Engländer oder Irlaͤnder umherreifen, 
fondern entdede zu Ehren DO ffians und Mac: 
Dherfons die Beſchaffenheit der Gache Eritifch, 
ar und wahr. Bey einiger Genauigkeit miüfien 
ſich dabey in Anfehung bes Urfprungs der Verbrei⸗ 
tung , der Erhaltung und Abänderung diefer Sagen, 
“in Anfehung der moralifchen, geiſtigen und politis 
ſchen Begriffe dieſer Gedichte Unterfuchungen. erge⸗ 
ben, die alle aͤſthetiſche Belehrungen über den Werth 
dieſer Befänge weit überwiegen. Ich traue der güs 
‚ tigen Zeit es zu, baß fie auch dieſes Werk zu ihrer 
Stunde fördern werde, 9 


3. + 


Denn was follte bie ganze Parallele zwiſchen 
" Domer und Offian fagen? Daß Homer keit 
Dffian und Dffian kein Homer ſey? we 
hätte daran gezweifelt. 

Unfere Erde hat mancherley Klimas unfer. Men⸗ 
fhenftamm bat mancherley Geſchlechter. Jonien iſt 
nicht Schottland, die Galen find Beine Griechen; 
bier iſt kein Troja, Peine Helena, kein Pallaſt ber 
Girce. Was wollen wir unnüg vergleichen? Ge: 
gend, Melt, Sprache, bie ganze Sch: und Denkart 

— beyder 














” 
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beyder Nationen ift anders; das verfchiebene Beitaf: 
ter, in welchem Homer und Dffien lebten, noch 
ganz ungerechnet. Was ein Zaufend von Jahren 
und Weilen von einander trennt, wollt Ihr als ein 
Spymplegma zu Einer Form vereinen ? 

Schon das unterfheidet Homer von Dffian 
ganz und gar, dag jener, wenn ich fo fagen darf, 
rein=zobjectiv, diefee reineſubjectiv dich⸗ 
tet... Jener ift blos ein Erzähler ; fein Herameter 
Ihreitet ein⸗ und vielfoemig dahin, ohne alle Theis 
nehmung, al& die ihm der Inhalt auflegt. An Die: 
fem gleichgebattenen Derameter haftet gleiche 
ſam die ganze Kunft Homers; in ibm trägt er alte 
Leidenſchaften vor, im ihm fchildert er alte Gegen: 
flände und Situationen im Himmel, auf Erden und 
im Orkus; mit ihm miffet er Götter, Helden und 
Menfchen gleichförmig. Aus dem gleich 
förmigen Herameter Homers und aus der ru his 
gen Weisheit, die ihn belebet, entfprang daher 
jener Styl Griechenlandes, der von ber heitern Denk: 
art dieſes Volkes zeugen An ihm bildete Herv⸗ 
dot dem. Vortrage und Perioden nach feine Ges 
ſchichte; nach ihm formete ſich ein Syſtem der Goͤt⸗ 
terlehre, der Kunſt und Weisheit. — Bey Oſſian 
geht alles von der Harfe der Empfindung, 
aus dem Gemuͤth bes Sängers aus; um ihn 
find feine Hörer verfammiet, und er theilt ihnen 
fin Inneres mit Im diefe Melt ziebet ex fie 
hinein ; diefe Zauberwelt verbreitet er rings um fi. 
Daher die Sinleitungen in feine Gefänge; durch rorls 
he er die Seelen der Zuhörer in feinen Ton gleich— 
fam flimmer und füge. Er mahlet die Gegenftün: 
de umher, den Ort, die Tages » und Jahreszeit. 
Herders W. Lit. u. Kunſt. XI, Bb Früchte. 


386 Homer und DOffian. 





Meiftens finds Töne des Ohrs, dadurch er ſie mah⸗ 
det: denn dieſe Stimmen das Gemuͤth mehr, als An: 
ſichten des Auges. Nun hebt er anz jede Sage if 
mit feiner eignen individuellen Empfindung, wie mit 
dem Singer ber Liebe bezeichnet; und foald .er "Tann, 
wird die Begebenheit ſelbſt Stimme, Klage ber 
Wehmuth, Harfengefany. Auch in den groſ⸗ 
ſen Gedichten, Fingal und Temora, geht alles 
von Toͤnen der einſamen Harfe aus, und kommt auf 
dieſe zuruͤck; an ihren Seiten bangen. alle Gefuͤhle 
des Herzens, fo wie die verlebten Schickſale der Ba: 
ter. Und der Gefang ändert ih nah jeder Em. 
pfindung; die Schotten können das Ruͤhrende jeder 
anerwarteten Abwechſelung des fanften:, traurigen, 
oder wilden und kuͤhnen Sylbenmaaſes nicht genug 
preifen :, von, welchem allen Homer nichts weiß. 
Unermüdet ivret diefer immer -auf derfeiben lieblichen 
Saite, und ward auf ihr ein Muſter des Wohl: 
lange für alle Gegenftände und Situationen. Er 
if ein reinsepifcher, Diften fl, wenn 'man fo 
wit, ein Igrifchzepifcher Dichter. 

Mit diefer verfchiebnen Art des Gefanges unter: 
ſcheidet ſich auch der ganze Genius beyder Dich⸗ 
ter. Bey Homer treten ale Geſtalten wie mit 
freyen und heitern Himmel in hellem Licht hervor; 
als Statuen ſtehen fie da, oder vielmehr fie ſchreiten 
handelnd fort, Leibhaft in völliger MWabı: 
beit. Auch alle feine Gleichniſſe und Naturbilder 
nehmen an diefer völligen Sichtbarkeit Thal; 
langſam waͤlzen fie fi) umher, um gleichſam won 
allen Seiten ihre Naturbeftandheit in cwigfeften 3:> 
gen bdarzuftellen und zu gewähren Kein hellerer 
Platz ift, als dad Feld vor Troja; unter dem im⸗ 
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merhesitern Aftatifhen Himmel geht Eine Heidenge⸗ 
flaıt nach der andern hervor und läßt keinen Zug 
ihrer Handlung, ich möchte fagen, Fein Glied, mit 
welchem fie wirket, in ungewiſſer Deutung. Auch für 
die Sonderung der Gruppen bat Homer dergeſtalt 
geforget, daß felbft im wiiden Schlachtgetuͤmmel das 
Auge des Zuſchauers ohne Nebel und Verwirrung blei⸗ 
bet. Und was den Faden des Gedichte betrifft, fo ent 
wickelt ſich ſolchet aus dem Knaͤuel der Geſchichte fo 
ununterbrochen und zubig, als ob bie Hand der 
Parze ihn führte, 

Bey Dffian iſt alled anders. Seine Geſtalten 
find Nebelgeſtalten, und ſollten es ſeyn; aus dem 
leiſen Hauch der Empfindung ſind ſie geſchaffen, und 
ſchlüͤpfen wie Lüfte voruͤber. So erſcheinen nicht nur 
jene in Wolken wohnende Geiſter, durch welche die 
Sterne durchſchimmern; auch die Geſtalten ſeiner Ge⸗ 
liebten deutet Oſſian mehr an, als daß er fie darſtel⸗ 
lete und mahlte Man Hörer ihren Tritt oder ihre 
Stimme; man fiehet den Schimmer ihrer Arme, ih> 
tes Antliges wie einen vor&bergleitenden Strahl, Ihr 
Haar fliege fanft im Winde; fo fehlüpfen fie her; fo 
vorüber. Gleichergeſtalt mahlet er feine Helden, nicht 
wie fie find, fondern wie fie fid) nahen, wie fie ers 
ſcheingn und verfhmwinden. Es ift eine Geiſterwelt in 
Dffian, flatt daß in Homer eine leibhafte Koͤrperwelt 
fi beweget. In ihm ſiehet man die Handlung, 
bie man in Oſſian an Tritten, Zeichen und Wirkun⸗ 
gen gleichſam nur ahnet. Was endlih die Er» 
‚pofition der Gedichte betrifft: fo haͤtten Marc: 
Pherfon und Blair fih hüten follen, hierin bez⸗ 
de Dichter auch nur zu vergleichen. Bey Domer er, 
zaͤhlet ſich alles ſelbſt; Eins folgt. aus dem andern 

Bb 2 
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unaufhaltbar; dagegen find Fingal und Temora dim⸗ 
kel zuſammengereihete Gedichte, voll Epiſoden, denen 
finnlich zu folgen hie und da ſchwer wird. Die lieb⸗ 
lichſte Geſtalt macht Offian in kleinen einzehien Er: 
zaͤhtungen, die man batd als heroifche Romanzen, 
bald als rühtende Idyilen, bald als reine lyriſche 
Stüde betrachten Tann, deren einige 3. B. Comala 
fi) dem Drama nähern. In ſolchen zeigt ſich feine 
geiftige Schildereny, fein Herz voll Wehmuth, 
Liebe und Unſchuld. ine epifche Kortleitung , die 
vielleicht blos Macs Pherfon in die größern Stuͤcke 
gebracht hat, ſcheinet ihr ganz fremde. | 

Es ergiebt fi hieraus , wie verfchiedene Bir: 
Zungen und Folgen beyde Dichter haben mußten. We 
Götter und Helden bilden will, gehe zu Homer, 
nicht zu Offtan; in diefem iſt Eine Geſtalt wie die-an: 
dere und für den Kuͤnſtler eigentlich keine gezeich⸗ 
net. Der Mahler, ben Oſſian begeiftert, muß aus 
ſich ſelbſt fhöpfenz aus feinem Dichter kann er nut 
die Farbe der Empfindung , und das Helkdunfel der 
Sitnationanmenden. Dagegen ift in Offian eine Quel⸗ 
le des Gefühle, voll der zarteften, fittlichen Wefin- 
nungen, bie Homer feinen Heiden nicht beylegen 
konnte. Beyde Dichter unterſcheiden ſich hierinn, wie 
ſich die Wert diiſſeit und jenfeit der Ab 
pen unterfcheidet. Im Norden hat die Natur die 
Drenfhen mehr zuſammengedtuͤckt, und indem fie 
ihnen eine ‚härtere Rinde, dazu mehrere Mühe von 
auffen gab, in ihrer Bruſt vieleicht eine tiefere Quel⸗ 
Ie des fittlihen Gefühls aus dem: Felſen gebehret. 
In den füdlihen, wärmeren Gegenden breitete ſich 
die Natur mehr aus; lockerer gehet die Menfchbeit 
aus einander und theilt ji allen, was um fie il, 
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feihtee und lebendiger mit. Dagegen aber bleiben 
vielleicht auch Empfintungen unerweckt, die nur ber 
nordifhe Himmel, einfame Gefelligkeit, Noth und 
Gefahr ausbilden Ionnten. Die intenſive Kraft 
des Sefanges, wiewohlin einem enge« 
ven Kreife ift Oſſians; die ertenfine im weis 
teften Belde der Mierbeilung bleibt 90: 
mers großer Vorzug. 

Aus Homer entfpsang alfo, was aus Oſſian die 
Zeit nicht entwickeln Eonnten Jener blühete mit eis 
nem jungen Volk auf; und in jeden neuen Ruh— 
meskranz diefed Volks ſchlang ſich fein Lorbeer. Die 
eıfte Kriegsumternehmung des gefammten Griechen 
kondes hatte er beſungen; wenn fpäterhin Griechen: 
land gegen bie Perfer noch größere Unternehmungen 
ausfocht: fo Eounten Kefchplus, Sophokles 
uf. mit Homers Gäftmahle, nad neuerem Ges - 
(hmad zubereitet, ihre Metbuͤrger bewirthen. Die 
Ehre des ganzen griechighen Stammes fproßte in 
kinen Gefängen; fie, terug reihe Bluͤthen und Fruͤch⸗ 
k in jeder Art, mit jeder neuen Betriebſamkeit des 
Volkes: denn über ihnen fchien ein heiterer Him⸗ 
mei; um fie weheten Joniſche, Griechiſche, Italiaͤ⸗ 
niſche Lüfte, 


4. 

Und Oſſian? Es iſt ungerecht von einem Bau⸗ 
me Fruͤchte zu erwarten, die er, ſeiner Art nach, 
nicht bringen kann; Offian ſey on feinem Orte das, 
was Homer war; nur ſtand er auf einer ganz ans 
dern Stelle. Er, der legte des Heldenflammes feis 
ner Väter, Zeuge der Thaten des ruhmreichen Fin⸗ 
gals und ihr Mithelfer, jetzt in feinem Alter die legte 
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Stimmie der Heldenzeit fuͤr die ſchwaͤchere Nachwelt; 
dies iſt der Standpunkt des Sängers, der zugleich 
den ganzen Charakter feiner Dichtungsart mit fih 
führet. Er ift die Stimme voriger Zeiten; 
aber eine traurige Stimme, mit Eeinem erweckenben 
Aufruf für die Nachzeit begleitet. 

Sn jedem Lande bilder fi ber Volksgefang 
nach innern und aͤußern Veranlaffungen der Nation; 
auf Einem Punkt derfelben ſteht er fodann flille und 
gewinnt Charakter. Bey den Griechen gab biefen 
ChHarakterpunkt der trojanifche Krieg, und Ho: 
mer war der Sänger, ber ihn feftftellte; unter den Ga⸗ 
len war es der Fusgang bes Heldenftammes; 
und Ofſian deffen trauriger Verkünder. Woher in al: 
fer Welt kam den Galen diefer jammernde Abſchnitt 
der Zeiten? und mit ihm für alle Nachzeit zwar 
ein fchmelzender ‚ aber zugleich ein niederſchlagender 
Ton der alten Sage? Veranlaſſete ihn eine fremde 
Unterjohung? oder die Mdringende Religion der 
Sutdäer, der hriftlichen Möndye? Auf bevdes 
fpielen die Gedichte an; aber warum nur fo dunkel? 
haben die bisherigen Sammler etwa nur aus Höf: | 
lichkeit die harten Stellen und Töne verſchwiegen, 
denen die Stimme der Galen den Untergang ihres 
alten Heldenruhms beymißt? oder mar diefe Stimme 
fo fanft, daß fie duldend gleihfam ſchwieg und viel: 
leicht ſchweigen mußte? Mie es ſey; fo follte dar: 
Über Auskunft gegeben werden: denn es ſcheint un: 
moͤglich, daß ein Volk nur Plage, ohne ſich zu be: 
lage n, ohne die Urfache feines Verfalls anzugei- 
gen und den Geift der Vaͤter, wenn auch mit leeren 
Verſuchen, zuruͤckzurufen und anzufeuren. — Hie— 
von nun zeige fi in den Oſſianiſchen Geſaͤngen faft 
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keine "Spur: Die Wolkengegend, der Iuftige. Auf⸗ 
enthalt der Väter ift ihr einziger Troſt; auf der Er⸗ 
de fehen fie traurige Wuͤſten, erloſchne Tritte; fie 
hören verklingende Zöne.. Man -fiehet, daß die Ges: 
ſaͤnge in einem dDuldenden, unterjochten 
Volk fortgefungen worden find, das fih am Ruhm. 


und an- der Gluͤckeligkeit ſeiner Vorfahren unmaͤch⸗ 
tig labte *). | ’ 


Wie es mancherlen Jahrszeiten in der Natur 
giebt : ſo gi.bt es deren auch in der menfchiichen Ge⸗ 
(dyihte. Auch Volker haben ihren Fruͤhling, Som: 
mer, Derbi und Winter. Oſſians Gedichte bezeich⸗ 
nen den Herbft feines Volkes. Die Wlätten 
färben und kruͤmmen fidh; fie fallen und fallen. Dee 
Lufthauch , ber fie abloͤſet, kat Eeine Erquickung des 
Fruͤhlinges in fi ; frin Spiel indeffen iſt traurig 
angenehm mit den finfenden Blättern. 


Auch Klagen find nicht ohne Anmurd. Mim: 
nernus und Solons Elegien, die Wehklagen 
aus der Juͤdiſchen Gefangenfhaft in Jeremias 
und den Pſalmen ruͤhren und; noch mächtiger 
Hiobs Jammergeſchrey; und an weffen Herz ers - 





*) Die irifche Akademie har ein Geſpraͤch Offians 
mit einem chriſtlichen Priefter bekannt gemacht, 
das auch im Deutſchen überfegt if. Es enthaͤlt 
harte Stellen, deren Einige, wie es feheint, has 
ben unterdrüdt werden müflens offenbar aber 
ifts non einem fpäten Datum, und hat nicht den 
edein Sharakter, der die andern Gedichte Dfftane 
bezeichnet. 
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tönte je eine Offlanifche Klage bes zuruͤckgebliebenen 


Sohnes und Vaters, der verlaſſenen Braut, des ein⸗ 
ſamen Gatten, des verſchwindenden Heldenſtammes 
vergebens? Der Klageton iſt dieſer Muſe ſo eigen, 
daß er bis in die Wurzeln der Sprache, in bie Ab: 
leitung und Verkettung ihrer Worte eingedrungen ift; 
ber Klang derfelben und die Geſangweiſe der Lieber 
bat nach allen Berichten benfelben Ausdruck. 


Ah gebe es zu, daß Oſſian mißbraucht werden 
Bann , nicht nur, wenn man ohne feine Empfindung 
feine. Töne nachfinget , fondern auch, wenn man fei: 
nen mwehmüthigen Gefühlen ſich zu einfam uͤberlaͤßt, 
und fi mit erliegender Ohnmacht an feinen Bil: 
dern, an feinem füßen Wolkentroſt Iabet. Indeſſen 
giekts in ihm auch eine fo reine Ueberficht der Menſch⸗ 
heit, in ihren innigften Verbindungen und Situatio: 
nen, daß ich biefe, wenn ich fo fagen darf, vein 
menfchliche Stellen und -Empfindun: 
gen, wie Perlen gefaßt, fämmtlich komponirt wuͤnſch⸗ 
te *), Von ſelbſt würde der Gefang hier ein fanf: 
te8 Recitativ, dort ein wehmüthiger Ausruf der Em: 
pfindung, bier eine Teidenfchaftlihe Deklamation, 
dort wechfelnde Stimmen und Chöre werden, denen 
man fchmerlich fein Ohr und Herz verfchliegen koͤnn⸗ 
te. Wer 3. B. bat Siegmund Seckendorfs 


Grabgeſang ber Darthula bey einem Saitenfpiel fin: 


gen gehört, ohne von dem Zuruf: 





| *) Wir können bie Hoffnung geben, baß eine folde 
Sammlung ausgeſuchter Oſſianiſcher Stellen für 
bie Sompofition bald erfeheinen werde. 


—— 
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Darthula wach auf! 
Frühling ift draußen, die Lüfte fäufeln, 
Auf grünen Hügeln, holdfeliges Mädchen, 
- Wehen bie Blumen! im Hain wallt fprießendes Laub. 


und von dem traurigen Abfchiebde : 


Nimmer o nimmermehr Tommt dir die Soune 
Weckend an deine Ruheftätte: wach auf! 

Du fchläfft im Grabe langen Schlaf, 

Dein Morgenroth iſt fern. 


Auf immer, auf immer weiche dann, Sonne 
Dem Mädchen von Kola, fie ſchlaͤft! 

Nie erſteht fie wieder in ihrer-Schöne, \ 
Nie fiehft du die Liebliche wandeln mehr ! 


innig bewegt zu werden. Wenn ich diefen Gefang 
und die feufzende Vinvela ebenfalls in Secken⸗ 
dorfs Compofition hörte: fo dünkte mich, fein Geift 
ſchwebet zu den lieblihen Zonen hernieder und höre 
fie mit an, 


Unter allen Nationen, die Italieniſche ſelbſt 
nicht ausgenommen ,„ hat Oſſian feine Probe beftan« 
den. Wir Deutfche verdanken ihm nicht nur meh⸗ 
tere zarte Zöne in Gerſtenbergs Minona, in 
Klopftocks Dden, in Kofegartens, Denis 
Gedichten u. a.; fondern wer das Schickſal der Zei: 
ten, unter mehreren Europaͤiſchen Nationen zur 
Stimme bringen wollte; koͤnnte er anders als Offian 
fingen und feufzen ? 








‘ 
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er veiffen will, wie es jet mit biefer alten 
fingenden Helden »s Nation, DOffians Nachkommen, 
ſtehe? leſe Buchanans Reifen burch die 
weftlichen Debriden, wahrend der Jahre 1782 
bis 1790*). Der edelmüthige Verfaſſer fodert Jeden 
auf, ihm in feinen Berichten die Eeinfle Unwahrheit 
zu erweifen. — Wozu find diefe alten edlen Ge 
ſchlechter hinabgewuͤrdigt! in welchen Zuftand find fie 
gerathen? „Ueberſieht man, fprihe Buchanan, 
wie wir gethan haben, die weſtlichen Hebriden im 


Allgemeinen, ſo zeigt ſich das Bild der Traurigkeit 


und: Unterdruͤckung am haͤufigſten, und tritt allent⸗ 
balben hervor. Im Ganzen genommen, find dieſe 
Inſeln der fihmermäthige Aufenthalt des Jammers 
und des vielgefinftigen Elends: denn ihre Bewohner 
merden als Laſtvieh, fchlimmer als Laſtvieh behan- 
deit. Können Mangel und Striemen den Sklaven, 
gegen feine Abhängigkeit, gegen den Spott und bie 
Schmach, weiche ſich Über ihn häufen, nichte völlig 
abhäcten : fo rufen fichertich die Thränen, die Seuf: 
zer, das Geſchrey, eines vielzähligen, unterdrüdten, 
aber keinesweges finn = und geiftlofen Volks, die 
GStaatsverwalter um Mitleid und Rettung an **)."” 





*) Neberfest , Berlin 1795. 


* ©. 174. 75. der deutſchen Ueberfegung. So leſe 
man ©. 43. 4. 184. überhaupt das Heine Bud 
von Anfang big zu Ende. Der Verfaſſer hat fi 
auf eine feltne, menfchenfreundliche Art für das 
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Nach Sahrhunterten der Unterdruͤckung, find 
Dffians Galen auch bier noch kenntlich. „Im Gam— 
zen, fagt Buchanan*), befiten die weſtlichen Her 
briden gute natürlidye Faͤhigkeiten, begreifen fchnels 
ler, und dringen vielleicht tiefer in einen. Begenftand‘ 
ein, als irgendwo Innere Landecbewohner zu thun 
Hflegen. Dies muß daher kommen , weil fie fo vier 
ien Umgang mit Leuten von verſchiedner Gemuͤths⸗ 
flimmang haben, welche ihnen die Schifffahrt taͤglich 
zufuͤhrt, derentwegen fie verfichtig , chätig umd gefaͤl⸗ 
fig werden müffen. Auch fept fie ihre. beftämbdige. Ges 
fahr auf dem Elemente, mit welchem fie fih unab⸗ 
laͤßig befchäftigen, ın die unumgängliche Mothwendig⸗ 
keit, zu ihrer Seibfterhaltung, Augen und Sinnen 
ftetS wachſam zu erhalten: und dieſe anhaltende 
Uebung wird bey ihnen zur. feften Gewohnheit, die 
fi) bey jeder Handlung des kebene an ihnen offen⸗ 
baret.” 


„Sie haben eine gluͤckliche Anlage zur Dichtung 
wie zur Sirg- und Inftrumentai » Mufit, beſonders 
an beyden Uiſts, wo man nicht blos fludirte, fons 
dern augenblickliche Ergießungen einer ſehr fcharfen 
und beißenden Eatyre zu hören bekommt, die durch 
Mark und Bein dringt und ben Stachel figen läßt.” 





Volk bemühet 3 möge di: Worfehung feine erniten 
Bemühungen fegnen. Vielleicht bringt feine Net: 
tung der Galen gegen Pinterton odet 
bie Galifchen Alterthümer, die er ver: 
fpriht, une aud in dem ‚ was wir über Oſſian 
wuͤnſchen, weiter, 
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„Durch eben dieſe Gefänge flrömt ein zarter 
weicher Laut tief empfundener Ruͤhrung, der bie 
Seele zu berzlihen Gefühlen und Liebe flimmt. 
Auch vernimmt man mwehmüthige Klagen und Jam: 
mertoͤne um verlorne- Geliebten und Freunde: und 
foiche Sänger findet, man. nicht blos. unter Vorne: 
men, fonbern unter der- niedrigften Volksklaffe. Darin 
übertreffen fie alle. alten engliſchen und .fchottifchen, 
bis jest bekannt gewordene, Lieder : - fo vielen und 
Serdienten Befall diefe auch bey wahren Kennern 
des Geſanges gefunden haben... Wäre die Gatlifche 
Sprache bekannt genug, die Meifterftüde ihrer Ton⸗ 
kunſt würden allen Schaubühnen, mo. Gefhmad und 


Anmuth herrſcht, zur Zierde und Bewunderung ge: 
reichen.“ 





„Ihre Luinneags, und ber Einklang aller 
hineinfallenden Stimmen, ſind dem Ohr unausſprech⸗ 
lich angenehm. Auch das Auge wird beſchaͤftigt, 
. wenn mon fie im Kreiſe ſtehn und Hand und Tuch 
bewegen fiebt. Sing». und Inſtrumental⸗Muſik find 
ihre gefelfchaftliche Unterhaltung. An Gefchidklichkeit 
im Tanz uͤbertreffen fie wahrfcheinlich alle. andre Voͤl⸗ 
kerſchaften.“ 


„Die gemeinen Leute find wundernswuͤrdig fchnel 
in ihren Begriffen. Weiber werden fo gute Weber 
als Männer. Sie Iernen diefe Kunft in wenig Mo: 
naten. Dabey fingen. fie herzhaft ihre Jorrams 
und Luinneags. Kine macht bie Hauptitimme, 
bie andern den Chor, der nach jedem Geſetz des Lie 
des ziwep = oder dreymal wiederholt wird, Der füße 
Laut ihrer Lieder zieht gewöhnlich eine Menge Zu: 
hoͤrer herbey, welche mit in den Chor fallen.‘ 


Homer und Offian. 397 


Bon Sankt Kilda ſchreibt ee: „Männer und 
Meiber lieben den Geſang, und haben ſchoͤne Stim⸗ 
men. Ihre natürlihe Anlage und Neigung zur 
Dichtkunſt ift nicht geringer, als die ber andern eins 
gebornen Hebrider. In ihren Liedern lieben fie Bee 
fhreibungen, und beweifen ungemeine Einbildungs⸗ 
Craft. Der Gegenftand berfelben find die Reize ihrer 
Geliebten, und die Heidenthaten der Wogelfteller oder 
Fifcher , wie auf) der traurige Tod, welcher fie zwi⸗ 
ſchen Klippen uͤberfaͤllt. 


„Wie auf Harris fingen die Männer am Ru⸗ 
der, und beleben fich bey der. Arbeit. durch Wett - 
und Chorgefang, der zum Schlage den Takt hält.’ 
— — Kaͤme diefen armen Galen ein zweyter Fine 
gal wieder: fo würde fein Sohn Offian auch erfcheis 
nen. Er fänge nicht mehr, wozu jeger den 
Ton .angab unb was die traurige Zeit leis 
der fortfingen mußte: Untergang der Helden, 
Unterdrüdung, Sammer und Wehmuth.“ — —. | 


ae * 
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16. 
Von der komiſchen Epopee 
als einem | 
Correctiv bes Falfeben Eros 


Gin gragment 





B. Bon der komifchen Bpopee halten Si⸗ alſ 
nicht viel. 


A. Wenig, wie von n Allem, was den Geſchmad 
Am Großen. mindert, und dies felbft herabwuͤrdigt. 


B. Wenn das Große aber eine falſche Groͤße, 
‚und der Geſchmack daran ein falſcher, ja ein ſchaͤd⸗ 
licher Geſchmack waͤre? Bedenken Sie, wie viel 
ſchuldloſes Blut die Raferey der Rreuzzüge gekoſtet, 
wie abfcheuliche Verfolgungen und Verwuͤſtungen der 
blinde Religionseifer angerichtet. — 


A. Den überzeuge man, man belehre ibn eine? 
befjern. 


B. Sa belehre! uͤberzeuge! dem es um Be⸗ 
lehrung gar nicht zu thun iſt, der in Hoͤhlen des 
Betruges, hinter Waͤllen alter mißverſtandner Worte, 
mit heiligem Schild' und Speer der Bosheit, der 
Verlaͤumdung geruͤſtet, mordet und tobet. Keine 
Pfeile achtet er mehr, als etwa des Spottes oder 
der Verachtung. — 
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A. Kaum auch dieſer; mich duͤnkt immer, die 
Beſſerung müffe von der Belehrung ausgehn, ent⸗ 
weder in Worten oder buch Beyſpiele, am ſicherſten 
duch beyde. Hätte Fenelon gegen das falfche 
Epos, das zu feiner Zeit unter Ludwig XIV. im 
hoͤchſten Brauch war, hollaͤndiſche Scherze oder eng⸗ 
liſche Sarkasmen entgegenſetzen wollen, was hätte er 
gefruchtet? wie viel mehr hätte ex fih und der guten 
Sache geſchadet. Statt beffen, wie es fein großes 
‚und edles Herz gebot, fegte er für feinen Prinzen, 
den fünftigen Thronfolger Frankreichs, den Tele⸗ 
mach auf, gleihfam ganz auf feinen Leib gegoffen, 
den Schwächen feines Temperaments, ben Lafleın 
feines Zeitalter angemeffen und angeeignet. Kr 
fhrieb ein Bud, das, ald e8 im Jahr 1701. wider 
feinen Willen und zu feinem großen Verdruß Öffengs 
lid erſchien, ganz Europa las, das ganze vergangene 
Jahrhundert hat es gelefen, das Epos, das Tets 
raffon mit Recht das nüglichfle Geſchenk nennet, 
das die Muſen der Menſchheit je geſchenkt haben: 
denn, ſagt er, koͤnnte das Wohl des Menſchenge⸗ 
ſchlechts aus einem Gedicht entfpeingen entfpränge 
«6 aus dieſem.“ 


B. Könnte! Eben bieran wit æs. Das 
Jahrhundert hat den. Telemach geleſen, hemzunbert, 
gepriefen; gute Menſchen haben ihn. mit Wärme 
empfunden ; bis zum Läcyerlicyen dagegen festen die 
Nachahmer Ludwigs ihre Staatt:, Kriege», Hof⸗ 
Grundſaͤtze fort, ‚und verharren in ſolchen, wenn 
jugendlich ihnen glaich der Telemach eingeblaͤuet 
würde. Dagegen Salz eingerieben, werther vn, 
beißendes attifhes Sal. — _ ; 


r 
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%. Ich fuͤrchte, es widert, es arbittert, ohne 
zu heilen, 


B. So hilft es andern. Sagen ei. greund, 
wenn in der ganzen Natur alles an zwey Polen 
hängt und durch entgegenftrebende Kräfte beiteher, 
wäre es in der moralifhen Melt und im hoͤchſten, 
feinften Punkt derfelben der Tendenz im vder zum 
Epos anders? Wenn fo mandyes Heer Mörber, 
Häuber , Boͤſewichter nach Drient 509, um das heis 

lige Grab zn erobern, einen Splitter des. Kreuzes zu 
erhaſchen u. fi; follte einem Hüon der Zug bahin 
nicht erlaubt feyn, dem Sultan einige Zähne auszu: 
brechen und von ber Seite her ihm feine Tochter zu 
entführen? Bey jener Heldenthat waren Engel und 
Heilige intereſſirt; bey dieſer erfchien Oberon und 
alle Welt tanzte. 


A. Während der Kreuzzuͤge haͤtte das Maͤhr— 
chen geſungen werden moͤgen; dennoch hätten. fie 
fortgedauret, Die Wuth zu ihnen erloſch durch 
andre Mittel, als durch Maͤhrchen. 


B. Ganz veraͤchtlich, bitte ich, doch dieſe auch 
nicht zu halten. Wer brachte, nach dem einſtimmi⸗ 
gen, felbft bebaurenden Geſtaͤndniß der Spanier, den 
Geſchmack an Ritterromanen nieder, als der Spiegel 
aller Ritter und Ritterromane felbſt, Don Qui: 
rote de la Manche. Was keine "Belehrung 
wuͤrde ausgerichtet haben, richtete ein Buch aus, das 
id. für die erſte aller komiſchen Epopeen Europa’s 
halte. In Don Gerundio, im Guzmann PX: 
farache, Lazarillo u, f. bat man dies Salz an 
andern Gegenftänden derſacht; leider aber war Get: 

vantes geſtorben. — ” 

x m 
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- U. Arm und elend, wie es ber komiſchen 
Tposfänger faft gewoͤhnliches Schickſal war. 

B. Leider! und doch nicht Aller. Rabelais, 
Scarron, Boileau, Voltaire; in England 
Dope, Swift, Arbuthnet, Garth m. f. ſtar⸗ 
ben doch eben des Hungertodes nicht, bem zumeilen 
nahe bie verdienteften Eposfänger lebten und ſtarbenm 
Erinnern Sie ſich ber Schickſale Camoeng, be 
iegten Umflände Ercilla's, des Lebens Arioſto's, 
Taffo’s, Jene farben wenigſtens mit bein Bes 
wußtfenn , die don ihnen geſungene nutzreiche Wahr: 
heit mit bem Hungertode befiegelt zu haben. Aber 
was thun Schickſale, Verfolgungen, Belohnungen, 
zum Werth einer That? Laffet ein Werk verbrannt, 
feinen Urdeber gefpivßt werden; wenn ed, und wäre 
ed erſt nach hundert Jahren, Frucht bringt, fo ſeg⸗ 
nen wir die Aſche begber ! 

A. Welcher beyden? Der Werke und Dichter 
haben Sie zu ungleichartige genannt, als daß wir 
alle fie ſegnen ſollten. 

DB Jeeden in ſeiner Maaße. Um Rabelais 
Pantagruel zu ſchaͤhen, müßten wir die Pantagruels 
feiner Zeit kennen; und noch Fennen wir gnug dau⸗ 
von, um diefen verlachten Dunft zurüdzumlnfchen: 
Die franzsfifchen Traveſtirer der Alten gebe ich, und 
doch nicht ganz auf: denn bat nicht, ihnen entgegen, 
blinde Autorität, pedantiſche Großfprecheren nad Mur 
flern der Alten lange, zu lange vorgewalter? Die 
Scrislerusfe, find fie denn ausgeſtotben? wers 
den fie ausſterben ? 


a. Und doch iſt Scriblerus langſt geſchrie— 
ben. 


Herbere 8, Lit. u. Kun, XI, Gt Früchte, 


7 4 
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B. Sein War file von Einem Srreich. 
Kühne Männer: anbeiten. meiter. Die. Intolaranz, 
den ſchwaͤrmeriſchen Verfolgungsgeiſt, gegen den. Vol⸗ 
taite anging, halten Cie doc für. kein geringes 
Uebel ? 


A. Wenn er mur reinesen: Gemürhe daran ge⸗ 
gangen waͤre. 


FT Was Gemuͤth? Wer die Blaſe aufſticht, 
unter der es eitert, er ſey Freund oder Feind, hilft 
dem Kranken; wenigſtens lindert er feine Schmerzen, 
wenn die Wunde auch noch fo lang! < eitern moͤge. 


A. Valta ireh. Nun, fo. gebe ich Ihnen 
Stift und Pope, geſchweige Ava unb ben 
guten Kobuthnat, gar, wenn Sie wöllen, Chur 
ehilk und; Paten Pindar gern zum Beſten. Was 


-. rn men — — — — 


kuͤmmern uns Deutſche, uͤberhaupe die ſremden Thors | 


beiten und Lajter,, 


B. sen. biefe gfeichgähtige Gutmauſtehigkeith 
d. i. buldfamträge Eſeley iſt unſer Grundfeh⸗ 


fer. Wir zeichnen an, womit ſich andre Nationen 


beſchaͤftigen, raiſonniven etwa. auch fuͤr uni. teiden 
und damit gnug. Zogen Wir Diesitfche denn nicht 


mit in: den Kreuzzuͤgen? Nach mehr, voin: liches 
uns von allen Mitzichenden: narten und foppen, U, 


Kein. Dichter. raͤchte die Schmach, am menigfien bit 


zum. Giege; noch: jegt. liegen unfre Kreugelige. in: des 
Aſche begraben, Tobte unter und: dev. Verfolgungs⸗ 
geiſt, die Bekehrungswuth, die Schwärmeten richt * 


Wir erlitten ben breißigjährigen Krieg. mit. Wunder 


und Stößen von allen. Seiten, in tiefer Erniedrigung 
"gegen alle Nationen. . 


x 
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a. Soll id fortfahren? Und in biefer niedri⸗ 
gen Unterwerfung, fogar über fie waren wir ſtolz! 
bettelſtolz! Im Spaniſchen Guceffionsfriege , wie 
ward der Prinz von Aſturien, wie Mariborough bes 
fungen ! wie die Geſchlagenen bey Hochſtedt angefah⸗ 
ten! angefahren, und dennoch verehrt, häthgeäffet, 
befürchtet. Bey einer vielgerheilten Nation , wie bie. 
unfrige , fonnte es nicht Anders werden. Alles 
Ausland verehrten wir, und mächen komiſche Epos- 
peen, Stadt gegen Stadt, Staat gegen Staat, nur 
gegen einander. 


3. Un doch: haben wir fo wenig Secchia’s 
zepata’s. Die. geoßen und Meinen Blaſen unfre® 
Vaterlandes, wer ift, bei fie aufzuſtechen begehret ! 
Sm ſchmerzhaften Torpor fehlt uns guter Humor ; 
friedlich freffen ihre Geſchwuͤre. Leſen Sie des Erer 
mita, Iefen Sie Poͤllnitz Briefe, wie es zu ihren 
Zeiten in Deutſchland ſtand; dagegen kraͤhete kein 
Hahn man lobte und ruͤhmte. Deutſchland ſchwamm 
im falſchen Epos. —- 

%. Den mat bamals ben Lohenſ teinis 
ſchen Gefchmuch hieß, ja ‘abet bald wuͤrdigte. 

B. Nicht eben baldı Und dag man nach us 
ther, Lopitz, Logau in diefen Geſchmack finten, 
daß man: fo länge darin anbetend verharten konute! 
Der Erſte, der: obwohl mit einer ſchartigen Lanzette 
dies Gefchwuͤr tapfer: angriff, mar fein Deutfcher, 
kein Profeſſionsgelehrter. — 


U Wen meynen Sie? 


B; Wernike; feinen: Vornamen weiß ich 
ſelbſt nicht; feine Lebensumſtaͤnde noch minder: Aber 
6863 
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ein Pteuße foH er geweſen ſeyn, ale koͤniglich⸗Daͤni⸗ 
fcher Mejident und Staatsrath fol er: in Paris ger 
lebt haben. Sodann hat er in Hamburg gewiß ges 
lebt; das zeigt fein Heldengediht, Hans Sachs, 
das er gegen den damals blühenden Poſtel machte. 
Vorbericht und Roten zu feinen fogenannter Weber: 
fchriften zeigen, wie viel ec zu uͤberwinden hatte, 
wenn er gegen biefen Armfeligen , geſchweige gegen 
den allverehrten Lohenſtein fchrieb. „Lohenſtein, 
hieß es, fey dennoch ein verdienter Mann, unendlicher 
Gelehrſamkeit, VBelefenheit, von erhabnem Genie. — 


U. Und.von einem fehr verborbenen Gefchmad; 
der Punkte, worauf es bier allein anfam. 


B. Und den Wernife mühfam auskämpfte: 
zumal ihm das Mechanifche ber Verſifikation aͤußerſt 
fihwer ward”). Hagedorn, ber feinfte Richter, 
der fich ausdrüdlih von Nachahmung feiner fosfagt, 
Tann ihm das Zeugniß nicht verfagen: 

An Sprad und Wohllaut ft er leicht, 
An Geiſt ſehr fchwer zu übertreffen **). 


Und dennodh mußte Wernite gegen ben Lohenfteini: 
fhen Schwulft feinen Stachel faft Dranfegen. 





*) Dies erhellee, wenn man bie Ausgaben feiner 
ueberfchriften, Amfterdam 1693. .fobann 
Hamburg 1701. endtich die vollftändige, die Bod⸗ 
mer (Zürich 1749.) wieder auflegen laſſen, mit 
einander vergleicht. Mühfem arbeiter er ſich im 
mer tiefer in Härten und Wortzwang. 

24) Hagedorns moralifche Gedichte. Hamburg 2753. 
©, al2. 
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A, Was folgt daraus? 


B. Nation: und Zeitmäßig folgte daraus we⸗ 
nig. Als man Lohenſtein und Hofmanns— 
waldau verſpottete, mußte derſelbe Hag edorn 
bald ſagen: 

Allein wie viele find von denen, bie Dich ſchmaͤhn, 
Bu metaphyſiſch ſchwach, wie Du ſich zu vergehn *). 


Erinnern Sie ſich des fchlaffen, finntofen Geſchmacks 
dee Neukirch⸗, Beffer:, Königifchen Zeiten! 
Und dennod waren biefe. Reimer gegen einander fo 
grob: man mähnte die Poeſie der Deutfhen fo boch 
euf dem Königsthron, über alle Völker erhaben. 


. A Das war von jeher der Kal, ſchon zu 
Büchner’s, zu Weiſe's, zu Uhlen’s Zeiten; 
und es uetheilten fo feibft Die, die Griechen und 
Römer auslegten, Was folgt daher ? 


B. Daß uns Deutfhen Gefhmad zu haben 
fauer angehe, und faft, den meiften wenigſtens, 
hoͤchſt gleichguͤltig ſey. Wir Heben den Waſſer⸗ oder 
Euftreichen Schwulſt, vor alten das ſelbſtzufriedne, 
gedankenlofe Epos. Bon Stop.pe Fabeln zu 
Schöneich6 Hermann. — 


U Segen Sie noch hinzu, bag und von dies 
fer Wind: und Mafferfucht weder Wig nod Spott 
heilen möge. Liskow fpottete des Philippi, Kefs 
fing Gottfcheds, wie manden Philippi und 
Gortfched giebt es noch, hachverebret! Wie 1700, 
fo fand das Jahr 1801. den ſchwuͤlſtigen Lohenſtein⸗ 
ſchen, oder jenen nervlos⸗ſchlaffen Sefhmad, den ich 





, 


*) ©. 290. 


* 
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den, hundsfoͤttiſchen nennen. moͤchte, und befeſtigte ihn 
in Sonnetten, Drama's, Epopeen, Romanzen auf 

den Blodsberg: Parnaß ber Deutſchen. Seiten hir: 

ab kann man Wernike abbruden laſſen, als hätt 

er geftern- für heut gefchrieben. Mit feinen komiſchn 
Epopeen , was hat Zachariaͤ bewirket? Ihretue 

gen hat fich, gewiß kein Renommift, fein Stutzer 9: 

ändert, Alſo, dänft mid), bemeifen &ie mit dm 

Beyſpiel unſrer Nation vor ‚ wie wenig bas Eomi: 

ſche Heldengedicht beſſere. m 


B.. Die Deutſchen —* Wir bleiben J 
wir waren; wenn man uns verlacht und auslacht 
ja wenn man, uns verfpottet und, verachtet, dankın 
wir. unterthänig und laden mit. O Eehre zusüd, 
Geiſt Luthers, Waſers, Listows, Lefſing 
oder darf ich Euch freundlich einladen, Cervantes, 
Buttler, Swift, Fielding, vereinet euch; unfre 
Unempfindiichkeit wegen thut eure Kıöfte, eure Lau 
nen. zufammen, um uns ben Lohenſtein ug 
Hofmannswaldan, die ‚neuen Poftel wm 
Stoppe aus. den Gliedern zu treiben. 


A. Vergeſſet aber nicht, den. weifen, Horas, 
den. weiſern Shaftesburi mit. euch zu bringen; 
kenn ohne. Grundfäge wird der feinfle und groͤſtt. 
Stachel Nutz⸗ oder, Kraftlos. 





\ 


— 
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, 17. I: 
Rordifshe Mythologie, - 





. I dun a 
oder | 
der Apfet ber Verjändun:. 


———— Cu 


Aus den Horen, 1796. 





Mor einigen Jahren ertoͤnte unten alt Parnaß 
ein Ruf, duß oben nuf dem Purnuß kinige Deutſche 
Dichtet für unſre Nation und Sprathe den Gebrauch 
der griechiſchen Mythologie abſchaffen, dagegen 
aber die Islaͤndiſche einfuͤhren wollten. Fuͤr 
Apollo ſoute Eimfeig Braga, für Jupiter Thor 
oder Ddon, für den Olymp Walhalla gelten 
uff. 


Wiewohl nun diefes Geruͤcht durch ſich ſelbſt 
nichtig war, indem ja kein Dichter mit ſeinen Ge⸗ 
ſaͤngen der Nation Gefetze, am wenigſten verbies 
tende Abolitions⸗Edicte vorſchreiſt; und Einer 
dieſer angeklagten Dichter, der mit dem füßeften 
Wohlklange und einem Reichthum von Dichtungen 
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in unferer Sprache bie feinfle Kritik und einen Reid: 
thum von Dichtungen mehrerer gebildeten Spraden 
verbindet, feinen Stalden*) eben dazu ermedk 
hatte, Daß er finge und fage, wie alle feine alten 
Goͤtter gefaßen,, und daß diefe ganze norbifche Ideen: 
weit wie eim Zauberbild, wie ein Traum verfchwuns 
den fen: fo haͤtte doch die ganze Erſcheinung dieſer 
Dichtungsart, die fi. von Dännemark que als ein 
wunderbares Nordlicht zeigte, . wenigftene Kenntniffe 
und Unterſuchungen veranlaffen können, die fie da 
mals wahrſcheinlich nicht veranlaße hat. War u 
nicht dee Muͤhe werth, es auf’s Meine zu bringen: 


was diefe Mythologie fey? woher fie fey? 


wiefern fie uns angehe? worin fie uns 
dienen koͤnne? u. f. Diefe Fragen betreffen ja 


eine Sache ganzer Nationen, einen Schag menfhli: | 
cher Erfindungen, Sprache und Gedanken. Uns if | 


daruͤber ein Gefpräh zu Händen ‚gelommen , das 
diefen’Gegenftand zwar nicht erfhöpfet, aber von 
mehreren Seiten in Betracht nimmt. Es foll nicht 


entſcheiden, aber Gedanken veranlaffen und Ent 


ſchluͤſſe fördern. 


Erfte Untesredbumg. 


Alfred. Meynſt Du nicht auch, Frey, daß wenn 
eine Nation eine Mythologie haben muß, es ihr daran 
gelegen ſey, eine in ihrer eignen Denkart und 
Sprache entſproſſene Mythologie zu ba 





. ‘ In 


*) Gedicht eines Skalden, Kopenhagen, Obenfee unb 
Leipzig 1766. &. 
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ben? Von Kindheit auf wird uns ſodann die 
Ideenwelt dieſer Dichtungen naͤher und inniger; mit 
dem Stammwort jeder derſelben vernehmen wir ſo⸗ 
gleich ihren erſten Begriff und verfolgen ihn in ſei⸗ 
nen Zeigen und Abtheilungen leicht und vernuͤnf⸗ 
tig. Altea in der Einkleidung Enthaltene duͤnkt uns 
glaubhafter, natürlicher; ber dichterifhe Sinn, tis 
ner Sprache geniatifch eingepräget, fcheint mit ihr 
entſtanden ‚mit ihr. gleich ewig. | 


Frey. Ich wollte, daß keine Dichtungen in 
der Melt wären! Wir mühen uns mit dem es 
ruft, und vergeffen das Gebäude. In der Kindheit, 
wie viel Zeit wird auf's Lernen der Mythologie vers 
wandt und verfchmendet. Bor kauter Hüllen fernen 
wir den Kern, vor lauter Dichtungen bie Wahrheit 
nicht finden ; an jenen verwoͤhnen wir uns dergeſtalt, 
daß wir zuletzt mit den heiligſten Sachen tändeln. 
Mir wollen immer Hülle, Einkleidung; 
was fich nicht in einer ſchoͤnen Geſtalt zeige, iſt 
auch nicht wahr; es wird vergeffen und verachtet. 
Selbſt der eigne Dichtergeift erliegt unter einer her- 
gebrachten Mythologie; vielmehr der Sinn, der 
die reine Wahrheit fucht, und den man bey Dich: 
tungen immer doch in ein Schattenreich alter Perſo⸗ 
nififationen vermeifet. 


U. Ich hätte nichts dagegen, wenn wir anders 
organifirt wären; nun find wir aber, was wir jind, 
Menfchen. Unfte Bernunft bildet fib nur 
durch Fictionen. Immerdar fuchen und er⸗ 
ſchaffen wir uns ein Eins in Vielen und bilden 
es zu einer Geftalt; daraus werden Begriffe, 
Ideen, Ideale. Gebrauden wir fie untedt, 
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oder imerden mir gar: gewöhnt, falſch zu Fonfigu: 
tiren; flaunen wir Schattenbilder an, and ermoöͤ⸗ 
den uns wie Laſtthiere, falſche Jdole als Heilig 
Mümer zu tragm : fo liegt die Schuld an ums, ande | 
an der Sache. Ohne Dichtung innen wir einmal 
nicht ſeyn; ein Kind iſt nie glüdlicher, als wenn W 
imaginirt und fih fogar in fremde Situärienen 
und Perfonen dDichtet. Lebenslang bleiben wir 
ſolche Kinder; nur im Dichten der Seele, m: 
terſtuͤzt vom VBerftande, geordnet von der Ver: 


nanft, beftehe das Gluͤck auſres Daſeyns. Lauf 
6, Frey, diefe unſchüldigen Freuden; laß fie 


and. Die Fictionen der Rechtsmüffen 


fchaft andeder Politik find felten. fo erften⸗ 


lich, wir fie, 
8. Sd dichte denn fort, Alfred. 


A. Ich fragte Dich, ob es einem Volk nicht 


angenehm, bequem und nuͤtzlich ſey, eine in ſei⸗ 
ner Sprache entſproſſene Mythologie zu haben; 
mid duͤnkt, die Sefchichte der Völker gebe darhber 
Auskunft. Mas z. B. gab den Griechen die Fhöne 


Uebereinflimmung ihrer Bilder in Kunft, Weisheit | 


und Dichtkunſt? woher, ‚daß ungeachtet aller Lokal⸗ 
und Zeitverfchiedenheiten eine gewiffe große Kegel 
des Geſchmacks in allen ihren Werken feſtſte⸗ 
ber? Unter andern daher, daB Alles, was fie auf) 
von andern Mationen nahmen, fie fich, eigen madı 
ten. Sie vriginirten es dep. fih, ſie i dioti⸗ 
firten: e8 in äbter Denfart und Gpracye. Die 
Mömer dagegen hatten fuͤr ſich eine harte Mylholo⸗ 
gie, bey welcher fie gricchifche Dichtungen und Bil 
der zwar oft als ein fremdes Spitlwerk brauchten, 
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dagegen aber zu einer eignen Poeſie, Philoſophie 
-und Kunſt nie gelangten. Ihre Fictionen waren 
kriegeriih und Geſetzgebend; eingebobren ober 
congenialifch ward. ihnen die griechiſche Mufe 
felten. 

Gehe einmal bie Zeiten binter den. dunkeln Jahr» 
hunderten duch, als der freye Geiſt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Eyropa wieder erwachte; Du wirſt finden, daß 
bie Dichter und Weisen aller Nationen am gluͤcklich⸗ 
ſten in ihrer Mutterſprache imaginirt haben. Dans 
te, Pesrarca, Arioft waren unter den Alten 
erzogen ;_ der. legte ſchrieb felbft beynah Elaffifches. La⸗ 
fein, und Petrarca ermartete nicht aus ber Hand 
‚der. italiänifhen,, fondern feiner lateinifhen Mufe 
den Kranz ber Unſterblichkeit. Indeſſen hat ihn die 
Zeit wiberleget. Die Ideen und Dichtungen „ die 
“den. Werth diefer Dichter auf die Nachwelt brachten, 
waren aus. der Denkart der Nation genom⸗ 
men und ihrer Mutterfprache einverleibet. 
Bey ben Britten ware: nicht anders. Exrinnere Dich, 
nie muͤhſam fih, Spenfer und Shakeſpear 
unter der Mpthologie der. Alten winden ; wie leicht 
und gluͤcklich aber ſie denken und dichten, wenn ſie 
inſonderheit Shakeſpegar aus Sagen, aus dem 
Aberglauden feines Volks Begriffe ſchaffen, Geſtal⸗ 
ten dichten. Du kennſt Milto us klafſiſche Denk⸗ 
art und feine ſchoͤne lateiniſche Verſe; die ſtaͤrkſten 
und beiten Stellen indeß ſeiner beyden Para: 
dieſe, feine. Dde auf die Chriſtnacht, ſei⸗ 
nes, allegra und penseroso, find rein © o- 
tbifch 

5 Da (hie. Du mit einen, ungluͤcklichen 
Traum, Alfred. Unſre Meiſterſaͤnger, wie 


% = 
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giend ſchleppten bie ſich mit der Gefchichte und My: 
thofonie der Alten umher ! und. als unfer gelehrter 
Op irz bichtete oder reimte, war er mehr Weberfega 
zer oder mehr Dichter? Was ift gegen Shafef: 
pear unfer Andreas Gryphius? u f. 

X. Und doch waren bereits £reffliche Erzählun: 
gen, Kerns und Lehrfprüche in der deutſchen Spra⸗ 
he; nur fie flanden in ihr ohne Imagination 
da, Es fehlte der Sprache an einer eignen Mythe: 
logie, an einer fortgebildeten Heldenfage, an poeti⸗ 
ſcher Darſtellung und Ausbildung ihrer urſpruͤnglich 
fo. vielfaſſenden, vollen und ſchoͤnen Stammes: 
Ideen. Willſt Du Di davon Überzeugen , wie 
niedrig fie diefen einft befeffenen Reichthum verun⸗ 
treuer babe, fo gehe mit mir ein deutfches Wörter 
buch durch, welches Du willſt, Scherz, Wach: 
ter; Srifch, Haltaus, Adelung, und bite 
folge den Gebrauch unfrer Tieblihften Stammworte. 
- Du wirſt erfinunen, wie knechtiſch die Sprache ge: 
worden , wie nicht etwa der kirchliche, fondern 
ein viel aͤrgerer, ber juriftifche, und der aͤrgſte 
von allen der Hofſtyl (stylus euriae) dergeftalt 
bie Herrſchaft über fie gewonnen, daß er ihre ſchoͤn⸗ 
fien Ableitungen bis zue Quelle verderbt bat. Ges 
eechtfame und Zeyerlichkeiten herrſchen 
in unfrer Sprache ;. darauf ift alles gewandt, dahin 
alles gedeutet. Die: vornebmiten, edelſten Worte 
find bergeftatt in Formlich keiten, oder gar in 
poffielihe Niederträchtigkeiten verwandelt 
worden, daß man fich ſchaͤmt, die kraͤftigſten Saa⸗ 
menkoͤrner in folche Gebüfche, verfhrumpft und ver: 
kuͤnſtelt, aufgefchoffen zu fehen. Wollen wir uns 
die Mühe nehmen, einmal in dieſer Abficht den 
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Haltaus oder Glafey durchzugehen, um bie 
Wappenzierde unfrer gerichtlich » und hoͤfiſch⸗ gewor⸗ 
denen Sprache ſtattlich zu erwaͤgen? 


F Verſchone mich damit. Ich muß mich taͤg⸗ 
lich in dieſem Styl uͤben. | 


A. Nun vergleiche bie ſchoͤnen Stammworte 
unſrer mit der griechifchen Sprade, und fiede, 
was aus beyden geworden fey? Haft Du Schil: 
lers Gediht: Die Götter Griechenland e 
gelefen? | 


F. Und auch Manches, was darüber gefagt 
iſt. 
A. Man würde Manches nicht geſagt haben, 
wenn man das Wort Goͤtter genommen haͤtte, 
wie es der Dichter nimmt; ihm finds dichter i⸗ 
fche, mytbotogifche Götter, Perfonifis 
fationen, Sdeen, Ideale. Gehe dies Ges 
dihe durch, und vergleiche die deutfche mit der gries 
chiſchen Sprahe. Aus unfrer fhönen Morgen» 
roͤthe ift keine Aurora und Eos, aus unferm 
lieblihen Abendftern kein Hefperus, aus un: 
ſerm Wiederhall keine Echo, aus unfter füß« 
tünenden Nachtigalt feine Philomele wor» 
den. Die fhönen Namen unſrer Bäume und 
Blumen, unfer Auen und Ströme, unfer 
Mond und unftee Sonne haben Feine Mähren 
erzeugte, wie die Erzählungen der Griechen von 
Apollo und dee Daphne, von Apoll und den 
Hiaeinthus, von einer Luna und Diana mit 
ihren Nymphen und Dryaden. Unſre alte 
Mutter Erde (Hertha) iſt worden; die Elfen auf 
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J « ER. 
\ Bergen und Auen jind Ko bölde worden, und iwas 


fih von Deren und Berggeifteon, von unter⸗ 


irdifhen Iwergen, Riren, .dem Alp; dm 


wüthenden Heer, dem Jäger u. f. in Ps 
beifagen erhalten hat, ift zu fo grobem, rohem Aber: 
glauben ausgeartet, daß es nicht ernſt guug bat 
hinweggeſchafft werden moͤgrn ⸗ 


F. Und nm? — 

A. Wie nun? Wenn aus der Mythologie 
eines benachbarten Volks, auch deutfhen Stammes, 
uns bierkber ein Cefag kaͤme, der fuͤr unfre Sprache 


gleichſam gebohten, fi ihr ganz anſchloͤße, und ik: 


ter Dürftigfeit an ausgebildeten Fictionen abbuͤlfe, 
wer würde ‚ihn von fi flogen? Wer wollte ihn 


‚nicht vielmehr als einen Zaubergarten betrachten, ben 


nach langen: Fähren der Duͤkre und Theurung eine 
gütige Fee uns geſchenkt habe? Warum wollen 
wie nicht ben hoͤchſten Gore als Alllvater, Freia 
als die Goͤttin der Liebe, Loͤbena als die Beſchuͤz⸗ 
zerin der ehelichen Eintracht, Sag a als die Göttin 
der Gefchichte, Wara als die Auffehetin der Ge: 
luͤbde, inſonderheit der Liebesbetheurungen, anneh— 
men, da ihre Namen, was ſie ſind, deutlich und 
fhön fagen Andre Namen ſind fo wohllautend, 
bie Erzählungen von den Perſonen, bie. fie bejeid: 
en, find unſrer Denkart und Sprache fo angentef: 
fen, daß man ja bald Iernen wird, wie Thor den 


Donner, Braga den Gott der Dichtkunſt, Idu— 


na die Göttin der Unſterblichkeit und ber Neuver: 
jingung, Lyna, die Erretterin aus Gefahren, Nofs 
fa die DVBortreffiichkeit bedeute. ‚Wird man biefen 
wirberfommenden Altvta und Großmuͤttern, de 


m 
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Ucelteen unſrer Sprache nicht gern Stühle ſetzen und. 
den ehrenhafteſten Pins im Haufe einraͤumen, ſelbſt. 


wenn dies Haus bei wohlverfehenfte Pallaft wäre? 


F. Gib mir die Bücher, bie dahin sehleen ; | 


ich will leſen. 


Zweyte Unterrebung. 


F. Ih habe geleſen, und mir. ſogleich zu An⸗ 
fang, der Ehda ein Wort gemerkt, das Gangler 
(ein guter Name für neugierige Reifende) fagte, als 
man ihn in den goldbededten Pallaſt diefer Goͤttin 
einlud. „Man muß, ehe man hineingeht, zuvoͤrderſt 
ſich nach allen Dhuͤren umſehn, ivo man: wieder bin 
aus kann.” Dies dimkt mich, Aufrede, iſt auch 
bey dieſer Mytholdgie zutraͤglich 

Denn zuerſt ſage mit: find wohl alle Namen 
der nordiſchen Mythologie fo Deutſch, daß' fie noch 
in unſrer Sprache leben? Wer kennt od in, Ae⸗ 
ger, Balder, Forfette, Hänet und Dos 


der, Locke, Tyr, Uller und Widar? Mer 


bie Göttinnen und Jungfrauen, Eyra, Källa,, 
Gna un Gefiona, Spyena, Siphia, Sta 
da und Önotea? Mer die Walkyren, Nor 
nen, die Walde und Meer: Jungfern, bie 
Eifen, Zwerge, Riefen, nad) ihren Werrich 


tungen , Arten und Nanien? Gollen wir da abers 


mals eine Mythologie Ternen? foll wiederum ein Nas 
talig Com e8, Pomey und Damm geſchrieben, 
Oder gi Heflodus, Galtimachus, Apollos 
dor mentirt werden? Da liebe ich mir die 
Ant es. Weltweiſen, den man um. bie. Vedeu⸗ 
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ung des Worts Telyn, das unfte Didyter das 
mals oft brauchten, fragte. „Das find ſolche Woͤr⸗ 
tet, fügte er, die neuerdings zur Zierde ober zuf 
Ausfuͤllung des Verſes gebraucht werben, deren Ber 


deutung aber man eben fo genau nicht wiffen darf.” 


— Ich fuͤrchte, daß ohne einen erläuternden , Auf 
ferft verdrießfihen Commentar bey den Lefern nordi: 
fher Gedichte dies lange der Fall ſeyn möchte. Die 
geiechifche Mythologie lernt man als ein Alphabet in 
ben Schulen; Dichter und Künftler erinnern uns 
unaufbörlih daran, und halten fie feſt in unferm 
Gedaͤchtniß; wo aber lernen, wödurd verewigen wir 
uns diefe Namen? 


3. Hiezu wäte der Weg keit, Iſt dieſe | 


Mothologie der Aufmerkfamkeit werth, fo lerne man 
fie, wie die griechifche 5 oder vielmehr, der Dichter 


führe fie verftändlich, angenehm , und behutfam ein. 
Wenn an das Zach dei nordifchen Literatur aud 


bloß als einen heil der europäifchen Völker 
Gefchichte, als einen Zweig des menfchli 
chen Wiſſens betrachtet, fo find die ungeheuren, 
gelebrten und großmuͤthigen Bemühungen, Die eing 


Reihe VBeförbeter bieſes Stubiunis von Verelius, 


Magnäus und Torfäus an bis zu Thorke— 
Lin und Suhm darauf gewandt haben , doch wohl 
der Aufmerkſamkeit werth. Und da wirklich ſchoͤne 
poetiſche Stuͤcke in dieſer Mythologie da find, fo 
muß, wer jene leſen will, dieſe kennen lernen. In 
unſern Tagen giebt ſich G arer *) zu ihrer Bes 
kanntmachung 








2) Grätes’s nordiſche Blumen. Bra 
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kanntmachung sine unſaͤgliche, biäher unbelohnte 
Muͤhe; waͤre es eine Entweihung der Kunſt, wenn 
er eine kleine nordiſche Mythologie mit 
Kup ferftichen fehriebe ? 


5. Mit Kupferflihen? 


%. Warum nicht? je ich getraue mir- mehe 
zu ſagen. Nach den Griechen kenne ich auf unſerm 
ganzen Erdrund keine Mothotlogie und Geſchichte, 
die der Kunſt faͤhiger und wuͤrdiger fen, als dieſe. 
‚Die Galiſche, Südifche, Sineſiſche, 
Indiſche, ſelbſt (menn man ſie von den Griechen 
trennt), Die eigentlich-Roͤmiſche muͤſſen ihr an 
Reichthum, "Würde und Fähigkeit zur Kunſt nach⸗ 
fiehn. Geh in diefem Betracht deyde Edden und 
nur einige Sagen durch; Du mirft Über ben 
Reichthum an mahlerifhen Scenen erflaunen, Kuͤhn 
und fanft, trogig und milde, zu, Rande und Waſſer 
erfcheinen hier "Abencheuer der Götter und Helden 
in beyderley Sefchlecht,, die einem Michnel: Ans 
gelo, Raphael, Correggio und Titian, eis 
nn Guido und Dominichino beſchaͤftigen 
koͤnnten; fo viel Abwechslung giebt es in der Goͤt⸗ 
terftadt und im Miefenlande, an Ufern, Bergen und 
Thaͤlern. Das: Wunderbare ift mit dem 
Großen und Lieblichen bier dergeftalt gemifcht, 
dag wenn man, (mie ed auch die Griethen thaten ) 
das Rohe und Ungeheure abfondert, felbft die 
Zauberepen zu den feappantfien Vorſtellungen 
Anlaß geben. Befinne dih, Frey. Das originale 
fte, anziehendfte, wunderbarfte Stuͤck Shakeſpears, 
Hamlet, ifl es nicht. eben aus diefer nordifchen 
Zabel? Die am meiften "mahlerifchen Scenen im 

Serders W, Lit, u, Kunſt. XII. Db Früchte, 
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Sturm, im Lear, im Macbeth, grenzen fie 
nicht an diefe Kabel? Und zu wie manchen bergleis 
hen. Stüden liege. noh Stoff in ihr? — Wäre 
ich ein nordiſcher König; ich ließe mir; wie die Brit: 
ten eine Gallerie Shakeſpear's und Miltons 
haben, eine Gallerie dei alten Geſchichte meiner 
Voͤlker mahlen, und untetſagte meinen Kuͤnſtlern 
die zu oft wiederholte Roͤmergeſchichten. Die Welt 
iſt groß; die Mufe muß umherziehn, tie mit der 


Lyra, fo mit dem Pinſel. 


F. Altes zugehöben ; wie und woher aber find 
fe Scenen für uns Deutfihe einbeimifch? 
Ein Theil der Fabeln iſt fuͤtchterlich nordpolariſch. 


Wenn ich z. B. die Schöpfung der Wert leſe: 
„Von ihren Quellen entferneten. fich die Stroͤme der 
„Hoͤlle; der Gift, der fie fortwaͤlzte, fror. Weber 


ihnen froren die Dünftes unter ihnen ftürmten 


„Wirbelwinde; von Shden ſpruͤheten Funken und 
„Blitze; in Mitte aller weht ein ſchretklicher, eiſi⸗ 
PR: ind, — Da, breitete fi ch aus ein wärmendet 
„Hauch Über die Dünite von Eis und ſchmelzte fie 
„zu Tropfen. Aus diefen Tropfen warb der erſte 
„Menſch.“ — Wenn ich dies leſe, ſo grauſfet und 
friert mich. 


„Der erſte Menfch war ein Rieſe; er ſchwitzte, 
„als er ſchlief. Unter ſeinem rechten Arm ward ein 
„Mann, unter dein linken ein Weib gebohren. Auch 
„einer feiner Füße zeugte mit dem andern; daher 
„das Geſchlecht der Rieſen des Borftee“ Kein 
zarter Urſprung. 


A. Für. die Riefen bes dorſes zatt genug. 
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8. ‚Sobald der Hauch) vom Mittag die Ei 
Tesbünfte gefchmelzet, bildete fich daraus eine Kuh, 
mit vier Milchſtroͤmen. Sie nährte den. erſten Ries 
fen, und Iedte zu eigener Nahrung die mit Galı 
und Meif bedeiften Steine. Als fie leckte, kamen 
am erſten Tage Menfchenhaare, am zweyten ein 
Haupt, am dritten ein Menſch hervor, By ve; fein 
Sohn hieß Bore.“ 

Bor e's Söhne todteten den Rieſen; le Kies 
fen des Forſtes erfoffen in feinem Blut, Sie ſchlepp⸗ 
ten den Leib des Erfchlagenen in den Abgrumd, und 
machten die Erde daraus. Waffer und Meer ent 
flanden aus feinem Blut; die Berge aus feinen Ges 
einen; aus feinen Zähnen die Steine, aus feinem 
Schädel der Himmel, aus feinem Gehim die trau⸗ 
tigen Wolken.” SIE dies eine ang der Weit, 
wie Wie fie wünfchen? 


„Bore’s Söhne ergingen ſich an einem Bach; 
zwey Stuͤcke Holz ſchwammen darauf, eine Eiche 
und eine Erle. Sie baueten daraus Aſke und 
Emla, Mann und Weib.“ Ein harter Urfprung 
beyder Geſchlechter. 

%. 36 wit Dir die Mühe eviparın, Frey, und 
noch ftärkere Züge des Fremdartigen und von une 
Entfernten anführen, als Du gethban haſt. Ein 
großer Theil dieſer nordifchen Fabelſagen gehört nad) 
JIdtunheim, dem Lande der Rieſen, das glädlis 
her Weife unfer Klima nicht iſt. Ein altes, ges 
frornes, oder thauendes Land, voll Eifenwälder, Uns 
Heheuer , Rieſinnen und Rieſen; und weit entlegen. 


Ich will Dir Züge anflhren, yon einem uns 
up) fermern Lokal ber nordiſchen Fabel; ſie ſpielt 
Dd 2 
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nicht blos in Norden. Auf der brennenden GSuͤdſei⸗ 
te der Melt regiert Surtur ber Schwarze mit fels 
nem Klammenfchtoerte ; an der Brüde des Himmels 
hält Heiim dall gegen ibn Wache. : Am Ende: ber 
Tage wird es mit feinen Muspelheimern fom: 
men, die Brüde binaufreiten, den Pallaſt Odins 
erobern ; da geht dann alles in Ttuͤmmer und eine 
neue Welt tritt hervor. 


Endlich, Frev, ber wahre Mittelpunkt der 
nordiſchen Fabel tft Odinv Stadt, der Aufenthalt 
feines. Geſchlechts, Asyard, Er liegt im Mittels 
punkt der Erde Midgard. Da’wohnten einſt die 
Aſen; da mohnt: jeder Tapfre mit ihnen nad) feinem 
Tode; in Morden waren fie hut. Ankoͤmmlinge, 
Fremde, Du haſt vom Berge Ida gelefen,' auf 
den fich die Afen verſammlen; und wo er auch lies 
ge, es ift Fein nordiſcher Berg. Der Keim der Ed⸗ 
da if aus dem Baterlande. allet Mothologien und 
Fabeln, aus Aſien, ber... 


F. Das Habe ich Som, "und gehäuft, 
Koran zu haben | 


A. So viel über Odins Zuͤge und fein Aa 
Hard gefchrieben ft, To kann ich Die diefen Aufs 
ſchluß im Kürzen nicht geben. Dffenbar iſt diefe 
Mothologie nit an Einem Drt, nit zu Einer 
Beit entſtanden. Große Weltſtriche, lange Jahrhun⸗ 
derte trugen dazu bey; und ich wuͤnſchte von der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopenhagen 
die Preisfrage ausgeſetzt: aus inneren und 
äußern Gränden zu unterfuchen, Wo, 
wann und wje.in ihren Haüptvorſtellun⸗ 
gen,und Sagen biefe Mythologie ent 


[5 
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ftanden f 2 zugleich mitbedungen, daß die Bes . 


antwortung der Frage ohne alle Ruͤckſicht auf anges: 
nommene Nationni= oder geltenbe Lieblingshppothe⸗ 
ſen verſucht werden muͤßte. — 


Aber, wozu dies alles bey unfrer Frage? Sey 
die nordifche Mythologie am Ida in Phrygien, oder 
am ſchwarzen Meer, am Kaukaſus oder unter dem 
Nordpol entflanden; eine ächte, reine'de utſehe 
Stammfprache hat fie aufbemahet, und deß⸗ 


halb wollen wir uns etwas von ihr zueignen. Voͤl⸗ 


fer von teutonifchem Stamm haben fich weit 
umber getummelt, fogar nah Afrika verlohren ; mie: 
nehnten das, was für uns dient, mo wire 
finden, M ö 


3. Recht. Und ich wollte eben wiffen, was in 
diefem Vorrath für uns fen? Sey aufrichtig, 
Alfred, 


Naturdichtungen lieben wir, wenn fie 
uns die Entſtehung der Dinge, und ihr Verbältniß, 
zu einander, in angenehmen lehrreichen Einkleidun⸗ 
gen, gleihfam mie eine verhällete Braut zufuͤh⸗ 
ren. Cage mir aber, was, als Naturweisheit be« 
trachtet, in dieſen Fabeln angenehm und lehrreich' 
ſey? Eine Schöpfung der Welt aus bes Niefen 
Ym ers Leichnam; eine Schöpfung eMenfchen 
aus zwo Holzarten, ber Efche und Erle ; die Ima⸗! 
gination des Regenbegens als einer flammens 
den und dennoch feften Brüde; die Vorſtellung des 
Tages und dee Macht, der Sonne und be6 
Mondes ald zweyer ;geraubten Kinder; die Erflär 
rung der Morgens und YbendMihle durch ei⸗ 
nen Schlauch, der mit Luft gefüllet dem Roß dek 


I. 
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Tages und der Nacht zugegeben tft, um beyde in 
ihren Lauf zu erfrifhen ; die Erklärung des Thaus 
es aus dem Schweiß dieſer Roſſe; endlich das Ens 
de der Melt durch den Sonn» und Mond vet« 


. fhlingenden Fenris — wahrlich, das ift eine Phy⸗ 


fit aus Zeiten, die wir auch in Gedichten nicht wies 
derbringen müffen. 


Oder mennft Du, Alfred, daß die Sitten 
diefer Helden für uns find? Im Lande ber 
Miefen gebt e8 milde zu; in DOdins Palaft kaͤmpft, 
fpielet, igt und zeht man. Der Wig diefer Helden 
iſt nicht fein; nicht fein find ihre Manieren. Ges 
walt entfcheidet; dem Stärkeren ift die Welt ges 
geben; er fchlägt, raubt, und entfuͤhret. — Willſt 
Du diefe Sitten preifen , dieſe Fauſt-Grundſaͤtze wie: 
derbringen 2 fie, Die ganz Europa verwuͤſtet haben, 
und unter feineren Masten noch verwüften. Das 
afotifche Heldenleben, da Jemand mit dem 
Schwert in der Kauft fich alles erlaubt hält; das 
‚wiüft Du preifen, Alfred? 


Oder endlih willſt Du uns die Form biefer 
Gedichte und Sagen empfehlen? Welches unter den 
hundert ſechs und breyfig Iprifhen Spibenmaafen, 
die Worm aufgezählt bat, ift Dir das liebſte? 
weldye Stellung und Darnionie der Anfangsbuchſta⸗ 
ben , auf: welche fie. fo viele Kunft wandten? — 


Oder wilft Du uns die allegorifche Rätbfel: 
weisheit anpteifen, ba weil der Buchſtab A (aar) 


Korn, bee. Buchltad Fe(Fee) Geld bedeutet, bey: 


de zufammen eine Gabe des Himmels bezeich- 
nen, die Urfache zum Zank wird, Willſt Du 
die ungeheuten Umfchreibungen loben, da 
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Schwert, Schiff, Schlacht, Brut, Sie, 
Bolf, Geier auf tauſendfache Art fo verbluͤmt, 
fo umfchreibend gefagt worden, daß im weiten Um⸗ 
fange der Worte fi bie. Wirkung des Bildes an 
diefer Stelle ganz verlieret. Alfred, verderbe Dir 
den Geſchmack nicht; wir find uͤber jene Beiten, und 
über. eine folche Kunft des Gefanges hinüber. Wir 
wollen bey dem alten Skal da⸗Spiller nicht in 
bie Lehre. 


A. Haft Du die Fabel von der Iduna ges 
Iefen , Frey? 


F. Sie iſt eine der beſten. „Braga, der 
Gott der Dichtkunſt, hat eine Gemahlin, der die 
Götter die Aepfel der Unſterblichkeit anvertraut has 
ben. Altern die Götter, fo verjüngen fie ſich durch 
den Genuß derſelben,“ Ich fuͤrchte aber, daß dieſe 
Goͤtter ganz todt ſind, und ſich nie mehr verjuͤngen 
werden. Die nordiſche Morgenroͤthe leuchtet, ohne 
zu erwaͤrmen. 


A. Haft Du noch Luſt au einer Unterredung ? 


Dritte Unterredung, 


A, Idunens Apfel ift heut unfre Lofung. 
Ich verliere alfo kein Wort daruͤber, daß wir mer 
der aus diefer nach aus irgend einer andern Mythos 
logie rohe Begriffe, fie betreffen Natur oder Site 
ten, cob auftragen müffen. Auch die Griechen hat» 
ten ihre Zitanen = und Giganten.» Gefdichten ; ihre 
aͤlteſte war eine fehr rohe Kosmogonie. Jene aber 
mußten fie ſchicklich untegzuordnen, und aus diefer 
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eine beſſere, zuletzt bis zur feinften Spekulation her⸗ 
vorzurufen. Glaubſt Du nit, daß aus Ymers 
Gebeinen, aus Bure's Soͤhnen, die Midgard 
erbauten, aus der Efche des Weltbaums übe 
ben Brunnen ‚der Urzeit und aus den drey fung: 
frauen unter ihren Zweigen, der Vergangenheit, 
Gegenwart, und Zukunft Dichtungen gebil⸗ 
det werden mögen, die diefes Quell dee Urzeit werth 
find? Haft Du Heimdatls Lied gehört, bei 
ſchoͤnen Gottes, der an des Himmels Heiligem Blau 
die Weit bewacht und ihrem Untergange zuvortommt? | 
Haft Du vom Brunnen der Weisheit ge 
ſchoͤnft, in dem bes hoͤchſten Gottes Auge glänzet? 
und die feine Bildung der nordifhen Schutzgök 
tinnen bemerkt, in allem was fie. verrichten auf 
der Erde? Haft Du bie Geſchichte von des guten 
Balders fruͤhem Tode vernommen , und was für 
Trauren daraus erwuchs ?. ja die ganze Zuſammen⸗ 
ordnung der Dinge zwifchen dem Guten und Bi: 
fen, dem Himmel und der Hela, endlich den 
Ausgang- der Dinge, jene fhredlihe Abendpäm 
merung, auf welche eine verjüngte Weit, ein froͤh⸗ 
licher Morgen folget? Laſſen fich daraus nicht Dich 
tungen fchöpfen, Die unfterblich find, fobald fie Idu⸗ 
nens Apfel beruͤhret? 


F. Zeige fi ſie mir. 


A. Das werd' ich Dir nicht. — Aber Dichtung 
iſt nicht alles; Du ſprachſt, Frey, auch gegen die 
"Sitten diefer Männer. Suchſt du bey ihnen 
Sitten nad unfrer Weife? bebörfte es einer Reife 
ins‘ Land der Helden und der Vorzeit, um Weich— 


« 
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lichkeiten zu finden? Weisheit des Mannes iſt ein 
fefter Muth, ein gefunder Verſtand, Gegenwart des 
Geiſtes und in Nothfaͤllen, wo Macht nicht beifen 
kann, Zauberey, die dem Keinde ‚die Augen biendet, 
Durchgehe die Geſchichten, und ic troge Dir, daß 
Du irgendwo einen biederern und fhärfern Stahl 
der Seele findeft, als bey biefen Fünglingen und 
Männern, Freundfchaft mit dem Freunde bis auf 
den Tod, Tapferkeit und ein guter Muth im Leben . 
und Sterben, Redlichkeit in Haltung feines Morts, 
Keuſchheit, Hochaͤchtung und zarte Gefälligkeit gegen 
die Frauen, ein huͤlfreich Gemuͤth gegen die Unters 
drüdten ; das waren Eigenfchaften, die diefen Volks⸗ 
famm von allen Stämmen ber Erde unterfchieden. 
Wir Deutfche gehören zu ihm s folk die Tugend, bie 
aus unfern Vätern bervorglängte, durchaus feine: 
Mache mehr über und haben? Man vermiſecht ung 
mit Galen; man fodert einen Offian von une, 
Mie gab’ es zwey verfchiedenere Voͤlkerſtaͤmme, als 
diefe beyden; fie find daher auch jederzeit gegen einans 
ber gemefen. Der Sale fang. teiche, traurige Ems 
pfindungen; der Norrmann fang Thaten. Möge 
er damit andern Völkern oft zur Laft gefallen und 
bey dem Much auf fein Schwert flolz gewefen feyn; 
unterdrüdend war er nie. Die aͤlteſten Nordländer 
waren die Befreyer ber Welt, die von einer feigen, 
üppigen Knechtſchaft unterjoht war. Das drüdende - 
Feudalfpftem der fpätern Normannen war eine Ueber⸗ 
einkunft aus Noch, geformt nach den Sitten der 
Zeit und der Kirche. Und auch diefen Zeitraum hat. 
fein Voik romantiſch⸗glaͤnzender geendigt, als dieſes. 
Was find die Heiden vor Theben und Troja, 
gegen jene ‚in der Normandie, m Sicilien, 
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Neapel und Jeruſalem? An Helbenmuth und 
Urtigkeit waren fie die Bluͤthe des Nittergeiftes aller 
Völker. Willſt Du davon Probm fehen in Älteren 
und fpäteren nordifchen Sagen? 


F. Beige fie mir. 


A. Suche fie Die felbft, — Du ſprachſt m wei⸗ 
ter, Grey, gegen die Sitten der Weiber. Geh 
mit Deinen Griehinnen und MRömerinnen ; und la 
mir das Ideal eines deutfchen Weibes, wie es in 
den .nordifchen Liedern und Sagen Eſcheinet, Dat 
Verſtaͤndige, Sittliche, Keuſche, das Arbeitſaine, Lei⸗ | 
tende , Prophetifche, das Leben der Mutter für ihren 
Mann und für ihre Kinder ift auch bier allenthalden 
merkbar, Dem Charakter der Sage nach ift dab 
deutſche Weib zwar nicht das Gebildetfle, aber viel⸗ 
keicht das MWürdigfte und Edelfte ihres Geſchlechts. 
Solen Züge diefer Art verloren ſeyn? will die vers 
zaͤrtelte Urenkelin das Bild ihrer Ureltermutter nicht 
fehen und davor erroͤthen? Hier find wenig Lichet 
gefänge ; aber. tiefe Züge der Liebe, — 

8. Beige fie mir, 

4 Suche fie Die ſelbſt. — Du ſprachſt fer— 
ner vom rohen Witz diefer Völker. Glaube mir, 
daß ſich fo muntre, treffende Antworten, als muthige 
Entfchtäffe, eben fo lebhafte Spottreden als Lühne 
Thaten in diefen Liedern und Sagen finden. Nut 
“alles iſt Eurz ' wie ihr Schritt, wie der Klang ihre 
Verſe. 


Du ſpotteteſt uͤber dieſe Verſe und nannteſt ſie 
Buchſtabenwaͤhlerinnen; Ordnerinnen des Klanges 
haͤtteſt Du ſollen ſagen: denn eigentlich die Voka⸗ 
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[en ordneten fie zu einander ,. in deren Vorgange 
oder Gefolg die Confonanten waren. Manche unfrer 
Verſifikatoren thäten fehr wohl, darauf zu merken, 
was fuͤr Vokalen in jeder Reihe von Wörtern einan⸗ 
der ablöfen, wie fie wechſeln, und ob Reſſich, oder 
auch die Anklähge der Wörter unangenehm wieder: 
holen. Sie dürfen deswegen nicht erft jene alte, feit: 
dem ganz veränderte Urſprache, fie duͤrfen daruͤber 
nur ihr eigenes Ohr fragen. 


Endlich fpotteteft Du über das Regiſter von 
poetifhen Beynamen und künftlihen Umfchreis 
bungen der Dinge, die diefe Dichter öfters nennen 
Besten. Ich hätte hieruͤber Manches zu fagen: denn 
diefer ganze Apparat zeigt eben auf das eigent: 
liche Vaterland ber Kultur diefes Voͤl—⸗ 
ferftammes; menigftens deutet er auf eine alte 
KRunft des Gefanges, bie in fpäten Zeiten end⸗ 
ih zum Handwerk gemorben war, Denn von 
wem haben wir diefe Namen:Megifter? Bon Stopp⸗ 
lern; und denen wollen wir danken, bag wir fie ha: 
ben. Bey mancher zu kuͤnſtlichen Umſchreibung der 
Sachen, die der Dichter oft nennen muß, erinnere 
Dich Pindars. Wer umfchreibt Sieg und Lie 
der, Ort und Kämpfe abwechfelnder und kuͤnſt⸗ 
licher als Er? und wie laufen feine Bilder in einan⸗ 
der! — | 


Sefchmact follen wir von ben Mordländern 
nicht lernen, Frey: Diefer ändert fih_mit Zeiten, 
Sitten , felbft mit dem -MWohnort und Klima . eines 
Volkes; aber Geiſt der Nation. im Verſtande, den 
Sitten, dem Gebrauch der Sprache, ‚der Dichtung 
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fol uns anweben: dem Compoſition, Dich; 
tung ift hier allenthalben. Siehe die Edda an. Sie 
iſt blos eine Sammlung von Fabeln, wie Defiods 
Genealogie der (Götter, und eben wie biefe eime fehr 
gemifchte Sammlung. Indeſſen mache fie ein Gan⸗ 
3e34 fie bat Ein» unb Aubgang, wie Heftodus 
nicht Hat. Die leihseften Scherzlieder in ber zwey⸗ 
ten Edda haben Zuſammenordnung, Umriß, Band: 
fung, Eurpthmie von Anfanye bis zu Ende Nu 
müffen wir billig ſeyn und von feinem Stad fer: 
dern, wa® der Zeit und dem Bolt nah in ibm nid 
liegen konnte. Durch eine völlige Verjüngung 
mug flr uns die Nachbildung berrorgehn , fie br 
treffe Gegenftände der ayemdrtigen oder der fünf 
gen Welt, — | 


8. Alſo aud) bet tünftigen Weit? 


%.: Auch diefer. Mich duͤnkt, dag die Bilder, 
bie in diefer Mythologie über Hölle und Himmel 
gegeben werden , unferm norbifdyen Gefühl angemeſ⸗ 
fener find, als die morgenländifchen Bilder. Sele 
ift eine. ungluͤckliche Tochter des Gottes der Verfuͤh⸗ 
sung, Lock, mit einer Riefin gezeugt. Ihre Ge 
ſchwiſter find Ungeheuer, die der Schöpfung den Un: 
tergang drohen. Sela's Aufenthalt ift die geräu 
mige Unterwelt; ihr Saal heißt Schmerz, ih 
Tiſch Hunger; Säumniß heißt ihr Knecht, 
Langſamkeit ihre. Magd; ihre Thür ift der Ab: 
grund, .ihe Vorhof die Mattigkeit, ihre Bette 
Krankheit, ihr Gezelt der Fluch. Die Feigese 
ftordenen fommen zu ihr, Miffethäter, Treuloſe, 
Meineidige, Mörder , Berführer der Ehefrauen und 
wer ſonſt unfer dem Namen dverNichtsmürbigen 
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begriffen ift, den etwartet eim noch ſchrecklicherer Ort, 
das Beichenufer, der Naftrands dagegen die Ta⸗ 
fern, die Wuͤrdigen, freut Gatten, redliche Freunde, 
n den Palläften dee Freude, des Friedens und 
ee Freundfchaft, in Wingolf und Glad⸗ 
he im wohnen. Haſt du bemerkt, Frey, woher 
diefe Nordlaͤnder an ein Fortleben nach dem 
Tode fo feſt glaubten ? Weil fie tapfer und geſund 
dachten. Nur ein Feigherziger vergehet im Tode; et 
fühlee oder wuͤnſcht fich aufgeloͤſet und - vernichtet. 
Der gefunde Menfch lebt Fortz das Nichtfenn ift 
hm Nichts? es iſt ihm niche denkbar. Glaubſt Du 
nicht, daB Erzählungen aus jenen Pallaͤſten des 
Friedens umd der Sreundfchaft rührend und 
gefällig fepn werden? Der’ Freundfchaftsbund 
bis aufden Tod war diefen Tapfern der’ Heiligfte 
Augenbli des Lebens; das Wiederfinden In Wins 
golf war ihnen alfo-aud ein Kohn der Freundſchaft 
na dem Tode; «in füßer Lohn, 


Rod muß ich Die an jene große Eſche erin⸗ 
nern, deren Zweige ſich uͤber die Melt. verbreiten, 
deren Gipfel über die Himmel hinausreicht. Sie 
hat drey Weit von einander entfernte Wurzeln, bey 
den Göttern, bey den Rieſen, unter der Hela. An 
der mittleren Wutzel iſt der Brunn det Kingbeit, 
Mimers Brunn; an der himmliſchen Wurzer iſt 
bie heilige Quelle, bey welcher die Götter Rath hal: 
ten und ihre Urtheile Fund thun. Immerdar fleigen 
aus diefee Quelle drey ſchoͤne Jungfrauen hervor, . 
Urda, Berandi, Stulda, das Vergangene, die 
Gegenwart und. die Zukunft, Sie ſinds, die den 
Rath der Goͤtter, der Menſchen Schickſal und Leben 


, ⁊ 
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beſtimmen, und durch ihre Dienerinnen, (die wie 
Genien dem Menſchen, dem ſie zugehoͤren, an Ge⸗ 
ſtalt gleich find), huͤlfreich oder ſtrafend auf ihn wir: 
en. Glaubſt Du nit, Frey, daß dieſe Göttin: 
nen und Genien auch uns das Vergangene, die Ges 
genwart und Zukunft, ja unſer Inneres im Spiegel 
zu zeigen vermögen ® — Und fiche, oben auf der 
Efche fist ein Adler, der weit umber blidt; ein Eid: 
hörnchen läuft auf und ab am Blum; vier Hirfhe 
durchftreifen feine Hefte, und benagen die Rinde; die 
Schlange unten nagt an der Wurzel; Faͤulniß an 
den Seiten des Baumes — und immer ſchoͤpfen 
die Jungfraun aus dem heifigen Brunn und begießen 
ihn, daß er nicht dörre. Das Laub der Eſche thaut 
fügen Thau, die Speife der Bienen; über dem 
Brunnen ſchwimmen zwep fingende Schwäne. Woll 
teft Du nicht ihren Sefang, nicht Heimdalls Lie 
vom Schickſal des großen Weltbaumes, nicht die 
Stimme der Vergangenheit, der Gegenwart 
und Zukunft im Rathe der Götter, unter diefem 
Baume hören? . 


F. Laß mich fie hören. 
A. Wenn Idunens Apfel das Alte wieder ver⸗ 
juͤnget, werden auch ſie nicht ſchweigen. 
F. Du haft viel und manches raͤthſelhaft gr 
fpsohen,, Alfred; laß mir Bedenkzeit. 
Bierte Unterredbung. 


5. Mic duͤnkt, wir Könnten Eins werden über 
unfte Materie. 

A. Dos duͤnkt mig auch; und dezu ſpeeqhe 
wir eben. 





* 
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F. Vorausgeſetzt alſo, daß Du die griechiſche 


Mythologie nicht herabſetzen, nicht kraͤnken willſt — 


A. Auf keine Weiſe; id halte fie für die ges 
bildetſte der Welt. 


5. Borausgefegt, daß Du die Regel des gties 
chiſchen Geſchmacks in Kunft und Dichtkunſt nicht 
verkennſt — 


A. Ich weiß, was wir ihr zu verdanken ha⸗ 


ben. Bildende Kunſt und eine Philoſophie der Kuͤnſte 


war unter dem nordiſchen Himmel nie zn Hauſe. 


F. Vorausgeſetzt alſo, daB Du Peinen barbär 
tifchen, nordiſchen Ungeſchmack weder in Töngg, noch 
Tonft in Worten und Merken aufzubringen Luſt daft — 


A. Ich habe fhon bezeugt, daß ih Rohes 
roh aufgetzagen nirgendher wimſche. 


5. So kann Die zugeflanden werden — 


a. 3b will mir nichts zugellanden wiffen, als 
was jedem Dichter und Mährchenerzähler aus einem 
fremden, fernen oderverlebten Volk zuſteht, nämlich da f 
er den Reichthum, den ihm dies VoIP uns 
deffen Zeitalter gewährt, brauchen dürfe. 
Einem Dichter 5. B. der aus der Ritterzeit er 
zähle, fteht alles Wunderbare, alles Eigenthuͤmlicht 
der Nitterzeit zu Dienſt. — 

F. Nircht anders. 

A. Desgleichen dem, der aus der F eenwelt 
dichtet — 

F. Ihm ſteht die ganze Feenwelt zu Gebote. 







A. Und dem, bee morgenlaͤndiſche Erzählungen 


and Maͤhrchen ſchreibt — 
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F. Das Coſtuͤme der morgenlaͤndiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen und Maͤhrchen. In allen dieſen Gattungen 
haben wir fo treffliche Proben, dag darüber fein 
Zweifel obwalten kann. 

% Ein Mehreres als dies. will ich nicht, für 
meine nordiſche Kabel... Nun möge das deal, 
das in diefen Sagen , in diefee Denfart,. in die 
Sprache liegt, hervortreten und ſelbſt wirken. 

$. Meynſt Du, auf unfer Leben wirken? 

A. Deshalb bleibe ich unbekuͤmmert. Ber⸗ 
ſchaffe uns nur den Apfel Idunens. 


4 





2. Zutritt der nordiſchen Mythologie 
zur neueren Dichtkunft. 





Laͤngſt wußte man, daß die Salben, Dichter 
ber Einwohner in Dannemark, Norwegen ; Schwe⸗ 
ben und stand, in Sagen, in Saxo und uns 
dern Gefchichtfchreibern des Mittelalters zum Theil 
Üüberfegt, zum Theil in der Urſprache befannt waren. 
Eine eigene Gattung fogenannt runifcher kite 
ratur waren wir fehr verdienten Gelehrten des fit: 
benzehnten Jahrhunderts, Dlaus Wormius, Bar: 
tholni u..f., fo wie, obgleich verſtuͤmmelt, dım 
Mefenius die Herausgabe - der Isländifhen My 
thofogie und Poetit, der fogenannten Edda, Thul: 
dig. Im naͤchſt verfloffenen Jahrhundett ging man, 
obwohl unterbrochen, auf diefer Bahn weiter. Hib 

kes 
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res in Ungland- ſchrieb ſeinen Schatz mittels 


Iändifcher Sprachen; das Magndifche Ins - 
ſtitut, deffen Stifter allen Preis verdient, machte 


mehrere Islaͤndiſche Sagen nah und nach befannts 
es war faſt entfchlafen, als Petervon Subm 
mit nordiſchem Heldeneifer das entichlafne Studium 
erweckte ). Mehr als Eine Aurora borealis glänzt, 


um den Namen diefes verdienftreihen Mannes, als 


- 


Herausgebers, Geſchichtſchreibers, Dichters, als Ben 
förberees der nordiſchen, arabifchen und jeder. Literas. 


tur,’ vorzäglih aber als eines edlen Mannes und 


Menfchenfreundes **) Cine Reihe vn Sagen, um 


ter andern au die zweyte Edda find auch du 


feine Unserfihgung nbilofogifch » würdig ans Licht ger 
treten: feine Bahn werben andre verfolgen. ' Drey 
Nationen, Nowmänner, Dänen, Schweden, deren 
Edle ſich nicht fhämen, an: ber Literatur ihres Va⸗ 


teslandes Theil zu nehmen, und damit den 7 Bei 
ihrer Bäter unter fih zu erweden und feftzuhalten ; 


Gelehrte , die wie Torfäus, und Ihre, Langer 
bet, Suhm, Ancherfen m. f., die fi für. die 


Geſchichte bemuͤhten, ſtehn wie die Sterne des nor⸗ 


diſchen Himmels, hellglaͤnzend. 


Die Beurtheilung dieſer alten Schriften, im = 


Felde der Kritik und Geſchichte, gehoͤret nicht Biber; 





*) e. Ryerupe Chronologie ber Yusgalen alles 
Kordifihen Sagen in Graͤtere Bragur, J— 2. 
S. 364. 
) S. ueberfich Does 2. Xebens und der Schriften Ye 
ter Sriederichv. Suhm, geſchrieben von 
Ryerup, überfegt von Eckard, 1799 
Herders W. Lit, u, Kunſt. XI. Ce Früchte, 
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vieleicht ift die Aufgabe: woher die- Begriffe der ls 
tern Ebda, d. i. der Voluſpa, ſammt den Sabeln 
und der Älteflen und neuen Sagen genommen fepn ? 
noch wicht aufgelöfet. Eine andere Anfchaulichkeit 
gewann die Sache, als zwey beutfche Dichter, Klap: 
ftock und Serſtenberg, die nordiſche Mytholo⸗ 
gie anf dem’ Deutſchen Parnaß uͤbertrugen*). Bald 
entſtand eine Parthey, bie dieſe Mythologie nicht 
am über Die griechifche ſetzte, ſondern im Angeficht 
Jener diefee bepnahe Hohn ſprach. Dem Unvetdroſ⸗ 
ſenen, dee fi in Anpreifung und GErpofition diefer 
nordifchen Blumen bie feltenfle Mühe gegeben, 
Graͤter it noch Leine Gerechtigkeit wiberfahren ; 
faſt unbillig iſt die Kälte, mit des man. feine Samm« 
lungen aufnahm **). 

Wie die Sache Tiege, iſt nemlich klar. * we⸗ 
nig die Griechen ihre Mythen für Islaͤnder und 
Deutfcye erfunden ober angewandt haben; fo wenig 
wäre die Edda für fie gewefen.- Bey und, -die wir 
in der Mitte fichn, iſt die Frage: was wir aus bei 
und jener Sagenlehre zu machen verfiehn ? mit 
wir fie zu gebrauchen vermögen? Mur in ber 
Anwendung findet jede Gage ihren Werth; umd- da 





») Klopftork in feinen Oben, in Hermanné 
Schlacht, Hermanns Tod, Hermank 
und die Fuͤrſten; Gerftenberg in feinem 
Gedicht eines Skalden and in feiner Mi, 
nona. Andre find ihnen gefolget, unter benen 
ſich Karl v. Müntyyaufen auszeichnet. 


er) Nordiſehe Blumens Bragas; Bragur 
und Hermode. 
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bie nordiſche Mythologie unfrer Sprache näher ober 
gar einheimifch iſt, da die Helden, von denen fie res 
det, Brüder unſter Vorfahren, und die Thaten, ja 
das Klima berfelben felbft unferm Genius verwandt 
find , fo kommt es nur darauf au, wem die nordi⸗ 
fe Iduna ibem Apfel fhenke? 

Zuerſt .betäfe es bie Opera, et dies, den 
Preis unſrer Gegenden, unſrer Vorfah—⸗ 
ven, ihrer Thaten und Lebensweiſe. Was 
hatten mit biefen die Mufen Griechenlandes zu ſchaf⸗ 
“fen, die meber unſer Eis, noch unfere Mordlichter, 
noch bie Winterblume des Schnees kannten? Mac 
Ort und Zeit wäre manchen Gegenſtaͤnden der grie⸗ 
chiſche Apollo fo fremde, als ber Indiſche Rama, da⸗ 
gegen Braga und Grein, Thor, Odin, Kocke 
ihnen wohlthun. Wo die norbifche Mythologie aufs 
innigfte lokal und klimatiſch wird, alſo daß fie. ſich 
in die Stroͤme Walhalla's, in die Bluͤthen Glaſurz 
in die Röche der Alfen gleichſam tauchet? da ſchau— 
dert uns eine faſt angeborne Mitgenoſſenſchaft dieſer 
Bilder ans wir fühlen, daß wir hiehet in kein ays 
dres zgeteres Maͤhrchenland gehören 5 wir frieren, 

So auch bey Charakterzuͤgen in Tugen⸗ 
ben und Fehlern dieſer Helden; am ſichtbarſten 
ben Benennungen und bem ganzen Charakter ber 
poetifthen Sprache So wenig es manchen 
Geſchichten an biederer Rohheit fehlt: ſo find ans 
derfeits in andern häusliche Sittfamkeit, Bucht und 
Ehre, die Farbe der Schaam und alten Tugend bey 
Männern und Frauen unfre® Derzend, unfres- 
Mundes Sprache. Wo wir bisher in diefen Sagen 
nur Schaum fchöpften, mit Bildern und Namen 
fpielend ; fo konnte es freylich nicht anders feyn, als 

Er 2 
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dad der Schaum zerrann, der Wortnebel zerſloß, die 
Trugbilder verſchwebten; wäre dagegen aber fein befs 
ferer Gebrauch möglich? Vor Zweyerley mäfte man 
daben auf feiner Hut ſeyn, yor Brofßfprecherey 
imd Rohheit. Hat man nicht geglaubt, baf, wenn 
man Hermann fänge, man ihn auch für laute 
Hermalins finge, daß die beutfche Nation, dem 
Gipfel der Weltübermindung nahe, einer gefundnm 
Mythologte wegen, über alle hervorrage? Die Saͤn⸗ 
ger fetbft gaben ſich Namen der Barden, mit denn 
fie, (Knabenſpiel!) auch außer der Poefie genannt 
wurden, eine kindiſche Hochthuerey, die keinem, am 
wenigften dem Deutfhen Charakter geziemet. - Eben 
fo wäre au die Rohheit zu vermeiden, die um 
vom Hammer Thors, dem großen Keffel, den NMaͤg⸗ 
de⸗Kaͤubereyen dieſer Helden Manchem angeluͤſten 
möchte. Aus der Edda ſowohl, alg dem Helden 
buch müßte nar das hervorgehn, was uns tapfrer, 
mäßiger, in uns ſelbſt ftärker, dem Menſchengeſchlecht 
liebenswerther und edfer- mat; jene rohe Wildheit 
bleibe aͤltern Zeiten. ' 
* 0 


* * 

Von Seiten der Sprache verdient das Studium 
dieſer Sprachſchaͤtze alle Empfehlung; uns Deutſchen 
enthalten ſie eine alte Schweſterſprache. Und 
obgleich ſeit Leibnitz, das ganze Jahrhundert hin⸗ 
ab, es an einzelnen Gelehrten nicht gefehlt hat, die 
dies Studium, einen Abriß des Nationalwiffens 
trieben *) ; fo wird das angetretne Sahrhundert auch 





2) Friſch, Schilter, MWachter, Bodmer, 
‚ Sottfched, Popowitfch, Lefſing, Klop— 
Stock, Oberlin um Ihre. 
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noch gr fuchen, zu finden, zu eroͤrtern, gu wuͤnſchen, 
zu hoffen haben. Hoffe-man nur, was wir noth» 
wendig -uns felbft gehgn, möffen, ihr aus Island, 
Gefpielt iſt gnug mit dieſer Mythologie; zum Ernſte! | 


Möge dann auch mit dem netten Jahrhundert 
biefer Literatur ein Britifchee Morgen angebrochen ſeyn, 
Schloͤtzers und Adelungs**) Zweifel über 
fie find nicht zu veracht n. 

* * * 

Und wie braͤche dieſer Morgen an? Mich duͤnkt, 

die Lage der Weltgegenden will es alſo: 


a. Da offenbar. die Edda, d. i. das Gemeng⸗ 
ſel poetiſcher Fragmente und Fabein, dem man ſeit 
Reſenius folgt, von chriſtlichen Begriffen umſchloſ⸗ 
ſen iſt, auch wohl nicht anders als alſo hat einges 
faßt werden mögen, indem jede Zeit ihren Geſichts⸗ 
punkt der aͤltern vortraͤget: ſo ſondre man vor allem 
dieſe beyde Syſteme von einander. Keine Dreyeinig⸗ 
keit, kein doppeltes Reich der Goͤtter, kein Abend 
ihres Unterganges liege zum Grunde, ſondern die 
Fabellehre, die als Cosmogonie und Naturs 
anficht in der nordifhen Sprache ſelbſt liegt: denn 
fie iſt urfpräönglih. Wo auch in fie hebraͤiſch⸗chriſt⸗ 
liche Begriffe Hinzugefügt find‘, fondre man bdiefe, 
und wolle nur das Naturbeidenthum dieſes 
Voͤlkerſtammes kennen, mit ber Frage: „wo ent⸗ 
ſtand folcyes ? in Morben ober Süden ? welche Welt 





| ») Islaͤndiſche Literatur und Geſchichte. Goͤtt. 1772. 
*) &, Beckers Erholungen Jahr 1797. 
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von Begriffen bruͤckt es aus?” Wie Gchfötzer 
die Genealogie des Forniotts, d. i. der Elemen⸗ 
te*), Andre ande Allegorieer, unter ihnen artige 
Einfteidbungen emtwidele haben, fo durchgehe man 
Harm⸗ und Streitlos diefe Haushaltung norbifcher 
Naturgötter , der Sprache einverleibt, ihr urfpräng: 
lich. So wenig wir Deutfhe unfen Mann und 
Theut, unfte Hertha u. f. von einem andern 
Volk entiehne haben, fo wenig jene Boͤlker ihre 
Friga, Freia, Lina, ihre Dwarfen un 
Alfen, Walkühren, Doſen u. f Diefer Ra: 
turhiſtoriſche Theil der Zabel iſt der Nation Eigen: 
thum, oder wo er anderswoher genommen tft , ihr 
angeeignet. Kann man, wenn ſolches geſchehen, 
- auch nur muthmaßlich erweifen,, um fo beffer. 


3. Sorgfaͤltig, aber ohne Vorurtheil unterſuche 
man ſodann, wo ſich dur den Kultus oder durch 
Umftände der und jener Begriff, Sigthuna, Wal: 
holt, Kanfal , Gladheim, das Land der Rieſen u. f. 
dee und jener Gegend angeeignet? wie und 'wann 
Afen und Asgaard, Ida, Troza zu jener Na: 
turfgbeltepre gefommen, und mit ihnen die chriftlichen 
Begriffe zulegt alles umfchloffen haben. Der Se: 
ſchmack der mittlern Zeiten, bie Anatopie andrer Bol: 
ter, die Wanderungen dieſes Volks bieten hierüber 
Aufſchluͤſſe dar. 

3. Die binzugelommenen, offenbar zum Seherz 
erfundenen luſtigen Erzaͤhlungen von Odin, Thor, 
Locke u. f. erklaͤre man, wie man in Apollodor 
und Ovid dergleichen Maͤhrchen erklaͤret. Welche 





*) Israͤndiſche Literatur und Geſchichte. 
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Mpthologie hat nicht bergfeichen ? und diefe follte fie 
nicht haben, nachdem eine andre, fie verdammende, 
Religion galt, und ba man in langen Minteraben: 
ben fcherzhafter Mährchen bedurfte, in Island. Go 
gefondert, müßte die Edda eine. Ichrreihe Vola, 
‚ine angenehme Großmutter werden. 


. Uebrigens if, Alles zufammengenommen , bie 

Dorftellung der norbifchen Fabellehre, da ſie ſelbſt 

ein Gedicht ift, fo abgefhmadt nicht; vielmehr ganz 

geitmäßig ; eine Reiſe nach Weisheit, und Belehrung 

über die damald wichtigften Fragen, .die mit dem 

Untergange der Götter endet. Das feinfte und klang⸗ 

reichſte Gedicht uͤber fie*) konnte fie nicht andere 

enden laſſen; fie verhallet in den Ton: | 
| ‚ 

„Er mißt den Himmel, ſtillt die Meeres 

Gericht und Recht ift um ihn her ! 

Er iſt der Herr! der Gott der Heere! 

Er ti! — Wo iſt ein Gott, wie Er? 


— — „In neue Gegenden entrüdt 
Schaut mein begeiſtertes Aug’ umber — erblickt 
Den Abglam hoͤhrer Sottheit, ihre Welt, 
Und dieſe Himmel, ihr Gezelt! 
Mein ſchwacher Geiſt, in Staub gebeugt, 
Faßt ihre Wunder nicht und ſchweigt.“ 


2* 





e) Gedicht eines Skalben. Koppenhagen, Odenſee 
uud Leipzig, 1766, (von Gerſtenberg). 
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Ach! auf immer ſchweigt auch die Stimme iu 
anſterblichen Prieſters der Adraſtea. In proypheti— 
ſchem Geiſt ſchrieb er dieſe Strophen — bie letzter 
feines Lebens — es verhallte in diefem .bökn 
Gebet. ein Leben zwar, aber nicht die Stimm 
feines Geiſtes verhalle unter und. Jeder leiſe M 
klang von ihm wachfe nun, entfernt vom ürbilcen 
Diffonanzen, zum reinen geifligen Konzert. Wir his 
een bie Stimme eines Votklaͤrten — Bir folge 
den Werten eines Heiligen! 





Ewig ſchau bernieder aus Deinen hehren Seſiden 
Hoher verklaͤrter Geiſt, Sänger der Wahrheit Du! 
Zräufle herab ben himmliſchen Thau damit es gedeihe, 
Was Du gepflanzet, gefä’t, was Du gewartet, gu 
fe 
dimmliſche Gärten entſproſſen, voll Blumen, Bi: 
then und Bäumen, 
Meinen Genuffes, wo Du, Priefter der Menſchheit, 
ſprachſt. 


D. Vibbelm Geufeied. u 0. Senke 
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Mprafteo, diefe hohe Göttin Über Hecht, Vers 
nunft und Maas begleitete ben vererigten Derauss 
geber bis in ben Tod. — Tief ſchmerzte es ihn, 
ſeine Adraſtea unvollendet zu laſſen, die gleichſam 
als die Siegelbewahrerin des Wiſſens und Geiſtes, 
des Urtheils und Charakters des Werflorbenen von 
dee Nachwelt. anzuſehen iſt. — Noch weınıge Tage 
vor ſeinem Tode, ſchon in einem veraͤnderten Gefuͤhl 
feines. Geiſtes und Körpers, wuͤnſchte er: „nur noch 
„zwey Stuͤcke der Adraſtea ſchreiben zu koͤnnen; ſie 
„ſollten ſeine letzte vollendete Arbeit ſeyn; in ſie wolle 
„er ſein ganzes Bekenntniß legen, da ihm jetzt ſo 
„manches ganz anders erſcheine. Er klagte, daß er 
„ſo wenig in ſeinem Leben gethan habe, daß man 
„zu hoch und kuͤnſtlich zu forſchen ſuche — und doch 
„läge die Menſchheit fo klar und offen, wie ein aufs 
„geſchlagenes Buch, vor Augen; mar dürfe nur le⸗ 
„fen — ftatt daB man fich alle® fo ſchwer mache !“ — 


Dies waren feine Worte und feine Klagen wer 
fühlt aber diefe Klagen mehr, als wen bie Stimme 
der Adraſtea zum Gemüth ſprach 3 
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y 
Indeß Hoffe ih biefen ein ‚angenehmes Ge⸗ 
ſchenk, zur Ergänzung des Werks, mit der Leben 
gabe des fechsten Bandes zu machen, melde 
zwar nicht ber vom Verewigten entworfene, aber aus 
den hinterlaffenen Papieren zur Adraflen. geocdnet if. 





Mehrere der enthaltenen Stüde waren vollendet 
und zum Drud bereit; anberen fehlte nur die legte 
Durchſicht und vielleicht einige Citate; noch andere 
find leider Fragmente, aber gedankenreich und dır 
Aufbewahrung werth. . 


Die eimgetwebten Porfisen moͤgen ben firengen 
Blick der Adraften erheitern und flärken: — 


Nimm, , erhabene Göttin, Dein Die geheiligtes 
Werk in Schutz und Gedeihen! 


Meimar, . | 
‚ven 16. März 1804. | 


D, Wilhelm Gottftieh v. Herder. 
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Ein Fragment 
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„Wie alfo? wenn wir dad ganze griechiſche 
Neater hinüberpflanzten ?“ Wie? Mit Wurzel 
und Stamm? oder aus Sproͤßlingen und Zweigen ? 
Auf die letzte Weiſe haben es ale. ‚gebildete Nationen 
verfucht, Franzoſen, Engländer, Italiener. Leſet fie, 
bemerkt die Schwierigkeiten: und ihre damuf gewandte 
Mühe; lernet. Denn mit Wurzel und Stamm «6 
hinuͤber gu pflanzen, wäre cin Wunderwerk wie noch) 
keine geſchah. Uns in -jeme Jugend der Wett, 
ala wäre fie. noch da, hinüberzuſetzen, als Ichs 
tn wir eben in Athen, als fihnden Tempel and 
Sötter noch vor und da, dazu vor «in Wunde: 
glaube. . 


„Wir fchaffen Athen. In unſrer neugriechiſchen 
Dichtkunſt pflanzen wir das altgriechiſche Theater 
aus dem Kern hinuͤber.“ Sta zul Aber — 


*) &. Adraſtea IV. St. G. 486. BD a 
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2. Das griechiſche Theater war Geſang. Da: 
gu war alles eingerichtet, und wer Dies nicht ver: 
nommen bat, der bat vom griechifchen Theater nichts 
gehört. Gaͤbe uns nun Jemand ein Stuͤck, worin 
vom melodifchen Spibenbau der. Griechen und beffen 
"Wirkung nichts zu vernchmen wäre, worin ber Dar: 
faſſer die Worte, die Klänge, felbft des Chors, die 
allein für die Muſtk eingerichtet waren, uns in lan 
gen Meden, fin der taumelndften Sprache, im det 
der Sprechende nie zu Athem, dev Hörende nie zum 
Vernehmen kommt, zu hören gäbe; machte das Stuͤc 
wohl einen andern Einbrud, als ber Tanz Tolltrunk⸗ 
ner, die ohne Mufit tanzen, und ſich in mächtigen 
Serioden in dithyrambiſchen Phkafen die Bruſt zer: 
arbeiten? ‚Sprachen die Griechen wirklich alfo 2" 
Glaube nichts davon. Es iſt des Schriftftellers zu: 
fammengeraffte, der Muſik entwandte Phrafenfprache, 
eine Schulübung Be | 

er kennet nicht bie gänzliche Verſchiedenheit 
des Befanged und der Rede? Wer weiß nicht, wie 
Toͤne die Stimme erheben? Wie Melodien ben 

Ausdruck verfländiih machen und umbülben? Reh 
. «io, unſerm Drgan zumiber, in die tragiſche Geſan⸗ 
gesart der Griechen tappen umb fie zu einer wiberfin 
nigedeclamatoriſchen Rede machen, hieße dem Apollo 
in feine Leyer greifen , ihre Saiten zerfprengen , und 
mit den Übriggebliebenen Faͤden umberrafen. 


- 8. Das griechiſche Theater war aefprünglich ‚got: 
tesdienftlich. Aus Gefängen biefer Art erwach⸗ 
fen, behielt «8 eine alte Verehrung gegen Trail, 
Goͤtter, Herden und alles Heilige bey. Mit Ehr: 
furcht wurben ihbe Fabeln behandelt; mit Schonung 
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bie Stecken und Fehler darin entweber umgangen odın 
groß und mild ausgeleget,. In Euripides Ion, 
z. B. der vom Apollo begaugne Jugendfehler. Des 
Sort ſelbſt ſchaͤmt ſich beffelben; er getrauet fich 
nicht, in dem ihm eigenſten Tempel zu erfcheinens 
aufs zarteſte will er alles gut machen, und ſendet 
die ſtrengſte, jungfraͤuliche Goͤttin ihn mit den Sterb⸗ 
lichen, die alle ſtark gegen ihn reden, anſtaͤndig, und 
über die Maaße wohlthätig auszuföhnen. Sein Tems - 
pel, feine Pythia, fein John, Alles erfheins in one " 
gemeſſener Wohlanftändigkeit und Ordnung. 

Traͤte uns nun ein Verpflanzer vor Augen, der 
diefes anfändigen Gefühle ganz unkundig, uns den 
Sort ſelbſt vorſchoͤbe, wie er mit der frechſten Stirn. 
in einee Glorie hervorfpringt: „me veici! P’Au- 
teur de coet charmant -ouvrage batard; 1ioij; 
le Dieu Phebus, grand Genie! Genie. exem- 
plaire !“* während daß Water, Mutter, Sohn auf 
Knien vor ihm. liegen, und ihre Beſchimpfung am: 
daͤchtig anhören. „König, rufen wir alle, das er⸗ 
trägt Du? machſt Dich nie auf, und packſt den 
Unverſchaͤmten, der dies Die vorſagt, Dir eine 
Feucht, wer weiß mweffen ? aufhänfeln will und dein 
Weib Die als eine Entehrte verleidet? Mache, Die 
an die Behorcherin Pychia, bie unaͤchte Kinder Hier 
im Tempel pfleget ; reinige den Tempel.” Bey Eur 
tipideß, ſelbſt bey Euripibes, Alles wie anſtaͤn⸗ 
diger, fittlicher, ſchonender, Alles wie anders! Pflan— 
jet ihr fo die griechiſchen Götter zu und heruͤber z 
ihre Tempel werden leer bleiben und den Namen 
erhalten, den fie verdienen. 

3. Die griechiſche Bühne, die wit kennen, 
feyerte Athon. Dort war fie entſtanden, dort 


* 
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stöbern fle:, bearbeitend In Attiſchem Geſchmack am 
liebſten Attiſche Fabeln, ‚die fie,” wie alles Fremde, 
auf die Herrlichkeit Athens zuruͤckfuͤhrre. Wie hoc 
ſteht in ihnen Pallas Achenet ber Areopag, Athens 
Merfaffung, Ruhm, Macht u. f. Würde Euripides 
eine Babel wie Jon gewaͤhlt haben, wenn er nicht 
damit einen Flecken ihrer alten Geſchichte, daß Fremde 
über Athen geherrſcht, mit dem. glaͤnzendſten Licht 
hätte Überflrablen, und bie Abkunft aller gebildeten 
Colonien der Welt, der Jonier, Dorier, Achaͤer u. f. 
aus Athen in dies glänzende Licht hätte ſtellen wol⸗ 
Im? Dazu erſcheint, dazu ſpricht feine Dallas Athene. 


Gaͤbe uns nun jemand einem Jon, wo ber Ka 
bel diefe ganze Volles, Stadt» und Gebietsherrlich⸗ 
keit entnommen, in ihr mißkannt wäre, an beren 
Statt aber eine unzuͤchtig⸗gehaͤſſige Tempel⸗-Betrugs⸗ 

gefchichte widerlich nackt daſtuͤnde 5. welch ein una t⸗ 
tiſches Schauſpiel! 


4 Die tragiſche Bühne der Griechen nahm. ihre 
Fabeln aus. vorhergegangenen harten und 
rohen Helden- und Königszeiten, mit file 
ler Freude der Zufchauer . über ihr gegentärtiges 
Gluͤck, frey von folhen Tyrannen, „Buͤrger Athens 
zu ſeyn. An dieſen abgelebten Koͤnigsgraͤueln, Mens 
ſchenopfern u. f. konnien fi) die Leidenſchaften wohl: 
gefällig (usr ndwuns) laͤutern. Auch die. harten | 
Begriffe vom Schickſal, das verhaßte Geſchlechter 
unerbittlich bis zum letzten Umſturz verfolge, von 
Rachgoͤttinnen u. fe waren zur Zeit ber blühenden 
Bühne fehr gemildert; als entfernte Donner hoͤrte 
man fie jetzt, feperlichztönend, aber unſchaͤdlich. — 


⸗ Braͤchte 
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Braͤchte man uns nun daß alte rohe Schickſah, 
die Menſchenopfer, den Erinnyen , die Mutter⸗und 
Sohnsmorde unverfländig wieder; Atrens kochte ſein 
blutiges Gericht, Kaldıat-, Klytemneſtra, Dreſt u. f. 
veruͤbten die. graͤuelhafteſten Morde; oder man lobte 
gar das Tyrannenleben: „wie herrlich es Doc ſey, 
willkuͤhrlich gebieten zu koͤnnen; reich zu ſeyn, praͤch⸗ 
tig zu ſchmauſen; vorſchmeckend, ſchmeichelnd luͤſtete 
man nach dieſen Mahlen und prieſe dieſe Tyrannen⸗ 
ſchmeicheley an. Gefaͤllig fuͤhrte man einen koͤnigli⸗ 
chen Vater auf, der ſeinem geſunden Sohn, einem 
reinen heiligen Jon, ſogleich den Koͤnigsrath gaͤbe: 
„Junge, jetzt biſt du ein Prinz, verzeihen mußt Du 
nicht mehr, ſondern raͤchen, verfolgen, -fhmanfen 
u. f.“ und dies alles nicht den verderbten Stand. zu 
charakteriſiten, ſondern in dumpfer Einfalt; wahr 
lich, eine treffliche Reinigung der Geſinnungen und 
Leidenſchaften, dem Zweck der griechiſchen Buͤhne 
gerade zuwider, eben ſo niedrig als verderblich. 


S. Die griechiſchen Sitten: find. nicht die unſre, 
zumal im Verhaͤltniß der Geſchlechter gegen einander. 
Sophokles brachte nach feiner bekannten Antwort 
über Euripides.*) Weiber aufs Ihegter,. wie fie ſeyn 
folgen, Euripides, wie_ fie waren. Seyn aber sder 
nicht fennz Weiber in einem gewiffen Grad von 
Derfunkenheit,. mit. folhen und folchen Flecken bedeckt, 
ſolche und ſolche Graͤuel veruͤbend, wollen wir nicht 
auf. dem teagifchen Theater ; wir wollen das ſchwache 





*) Auros us» son os (ywaınas) dins dir, 
Eugmidns ds, osaı sıow, 
Herders I, Lit. u. Kunſt. XL Ff Früchte, 
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Geſchlecht in einer Haͤßlichkeit von Entſchluͤſſen oder 
Erinnerungen nicht ſehen, die uns alles Mitgefuͤ 
eaubet. Braͤchte man uns nun Giftmiſcherinnei, 
Rachſuͤchtig⸗ Tolle, Entehrte u. f. vor Augen , Biete 
dazu mit einer edeln Nachſchmeckerey gepfäbgene 
Wolluͤſte, und fagte mit freyer Stim: „hs find 
griechiſche Weiber!” Ohn' alle Schonung , deren 
Euripides ſelbſt ſich nicht entbrechen kounte, ſtellte 
er einen Sohn der Mutter gegenuͤber, bie ihm Gift 
ſandte, und die jetzt ſein Bogen treffen ſoll; kein 
Grieche würde dergleichen Auftritte dulden. Weber: 
haupt fann ein Ungefhmad, ber, flatt jie zu reini: 
gen, Grundfäge und Gefühl verdirbt, mit welchem 
Namen man ihn auch falſch⸗ ehrend belege, bey ehr: 
baren Menfchen beyderley Geſchlechts nichts bewir: 
ten, als den alten Moͤnchsausſpruch: „Iſt das 
Griechiſch? So wirds nicht geleſen!“ *) Bewitke 
es ihn bald’ bey dieſem neuen, unwiſſend⸗ und "frech: 
taumelnden Graͤciſmus! 


„Aus Leidenfchaften wird bie Tugend: gebohten, 
fagt Archptas; wiederum beftehet, ſie auch mit 
ihnen, wie eine wohlklingende Möduladiön aus ſchar⸗ 
fen und tiefen Tönen, wie ein gefundes Tempera‘ 
ment aus Hitze und Kälte, wie das Gleichgewicht 
aus dem Schweren und Leichten. Man muß alfo 
nicht Leidenfhaften aus der Seele austötten wollen! 
dies wäre auch nicht näglich 5 harmoniſch zuordnen 
muß man fie dem Verhaͤltniß Deſſen, was ficd 
gebührt, dem Mittelmaſe.“ 


*) Craeca sunt, non leguntur, 
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Den: meifteh Neuern, ſcheint es, iſt dieſe Waa⸗ 
de entruͤckt, dieſet Maasſtab verſchwunden; ſie dich⸗ 
ten; um Leidenſchaften zu empoͤren oder gar zu ver⸗ 
unreinigen, nicht aber fie zu laͤukern und Diefe Laͤu⸗ 
terang zu vollenden. Wie hoch fieht ein Dra⸗ 
ma, dad In der kleinſten und größeftch Gemfichsbes 
wegung biefen boden, feften Punkt erreichet. Hoͤchſt 
befriedigt gehen wie aus demſelben; wir fühlen, wie 
nach einer volllommenen Muflt, in unfter Bruft 
weiſe Stimmung, thätige Ruhe, Vollendung, 


2. 
Morgenländifche Literatur, 


Die vielen und angenehmen Reifebefchteibungen 
nad) Deient, die unter. Ludwig XEV, erfchienen wa⸗ 
ten, d'Arvieurs, Chardins, Tournefo rts, 
Taverniers, Thevenots u. f. Herbelots 
Bibliothek, Gallands tauſend und Eine Nacht 
hatten die Europaͤer mit aſiatiſchen Sitten fo bekannt 
gemacht, daß der Drient ihnen näher gebracht ſchien. 
Reiſebeſchreibungen der Engländer, Maundrel ”$,. 
Pokok's, Shaws, Rußel's u. f. brachten ihn 
den Gelehrten, den Theologen inſonderheit noch naͤ⸗ 
her; und ſo mußte, faſt ohne oder wider Willen, 
die Frage entſtehen: find dieſe Sitten, dieſe „Denk: 
art und Rebensweife, diefe Ausdrücke felbft auf die 
Schriften ber aften Ebraͤiſchen Nation anwendbar? 

fa 


| 
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Leben die Stammvaͤter dieſes Volks nicht Koch in 
den Sceniten ? Hiob als arabifher Emir? die KR: 
nige. von Juda und Afrael no in manchem mor: 
genländifchen Befehlshaber? Man verglig, und 
fand «ine Einförmigkeit der Denk» und Lebensweiſe, 
des Ausdrucks ſelbſt, bey allen fogenannt: Semiti- 
fen Völkern, zum Erfiaugen. Die Schriften der 
alten Ebraͤer und ihre Traditionen erlaͤuterten ſich 
dadurch von ſelbſt; ſie traten aus einer mpflifc: :tab> 
binifchen Dämmerung ins Licht einer gemeinen Voͤl⸗ 
keranſicht. 


Man ſchritt weiter. Die alten Aeghpter hatten 
ſyomboliſche Anſtalten gehabt, die man Bot: 
teedienft nannte; in einem Orden, einee Prieſter⸗ 
Elaffe waren diefe befeftige. Sie fpracyen durch Ger 
flaiten, Figuren, Buchladen, Gebraͤuche, Thiere, 
gar durch heilige Gebäude. Die politifhe Verfaſ⸗ 
fung der Ebraͤer ſtammte aus Aegypten ; manche Ges 
bräuche waren einander. ähnlich; andre einander ent: 
gegengefegt feindlich; follte ſich dazu die Urfade nicht 
finden laſſen? follte nicht der Genius Eines Volks 
die Anflalten des andern erläuten? Man fand, 
man uͤbertrieb Manches ; die Korfhung in den Al: 
terthümern beyder Voͤlker weckte ſic durch ein⸗ 
ander. 


Endlich die Kultur | der noch lebenden, noch bluͤ⸗ 
henden arabiſchen Sprache ſelbſt. Jahrtauſende lang 
war die Ebraͤiſche ausgeſtorben; nur aus der Kind⸗ 
heit des Volks hatte ſie ſich in Schriften erhalten, 
indeß die Arabiſche in Studien mancher Art fortge⸗ 
ſchritten war, und auf Europa ſelbſt viel gewirkt 
hatte. „An einer lebendigen Schweſterſprache, ſagte 
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ber große Albert Schultens, muß man es 
verfuchen, wenn man in den Gründen der geflorbenen 
Schweſtern nicht weiter fortkann;“ ſo fhrieb er 
ſeine Origines Ebraeas, ſein Werk von den Maͤn⸗ 
geln. der ebraͤiſchen Sprache; Werke voll Scharfſinns 
und Achten philofophifchen Sprachgeiftee. So erläu: 
terte er den Hiob, die Spruͤchwoͤrter; andre aus 
feinee Schule, gelehrte Männer, treffliche Philolo⸗ 
gen, fehritten ihm nach. Auf andre Sprachen, bie 
griechiſche fogar, ging biefe Sprachphiloſophie Über. 

„Wie aber? Wurden daduch die Ebräifchen: 
Schriften nicht von gemeineree Art? verlohren fie: 
nicht an ihrem Inhalt, wenn fi das Vorurtheil 
verlohr, daß dieſe Sprache ſelbſt göttficher Erfindung: 
und. Konfteuctien ſey, mithin-auc ihre Auslegung, 
befönderer, görtlichee Art fenn muͤſſe?“ Die einzi⸗ 


ge göttliche Art der Ausiegung iſt nathrlich, vernänfe 


tig;“ eadbinifche Traͤumereyen, die fi anf nichts 
gründen, ‚find es nicht: flofge Vorurtheile endlich, 
bie nur dem Spott Plag machen, find es am min. 
beften. Eine Reihe Pgerriheile gegen ben Inhalt 
biefee Schriften fallen weg, feitbem man fie gefund,. 
d. i. lokal und zeitmäßig anzufehen und auszulegen - 
gelernt hat; ein großer Theil von Voltaire’ Späfs 
fen ‘paßt nicht mehr auf dieſelbe. Jene frommen 
Mechtfertigungen , hie man Ührenretfungen ber 
Schrift, biblifcher Perfonen u. f. nannte, mit des 
nen man fih felbft ſchaamroth techtfertigte , find 
eden fo unbrauchbar als unnoth worden; man will 
an und in biefen Büchern nicht mehr und anders, 
als fie feyn wollen und geben; man mill fie natio= 
nal, im Geiſt ihrer Zeit anfehen und erklären. Die 
Vorwürfe des Fragmentiſten 4. B., den Leffing 
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herausgab, fallen größtehtheils hinweg, ſobald man 
dieſe Schriften in ihrem, nicht in erborgtem fremdem 
Sinn liefet. Wäre es kein Gewinn, von albernen, 
Mühe und Zeit Eoftenden Winkel-Vorurtheilen frey 
zu fen, und am großen Licht.der Sonne diefe wie 
andre Schriften zu Iefen. Wir Proteflanten freuen 
und des gefunden Menfchenverftandes, mit welchem 
Luther, Brentius, Pellican, Melanch 
thon und fo viel andre trefflihe Männer dieſe 
Schriften anfahn : wir freyen un des Heldenmuths, 


mit weichem unſer Reuchlin das Stubium dr 


ebräifhen Sprache nach gefunden Grundfägen für 
alle Rünftige Zeiten rettete; von Hierenvmus an 
bis zu&rasmus, Grotius uf. iſt jeder Sptach⸗ 
gelehrte, geſunde Ausleger unſer Mitbruder; in der 
Grammatik und Hermenevtik gilt kein Stand, läne 
Secte. Allein ie gefunde Mervumnft, meit Mb: 
lichkeit des Herzens, Natur « und Sprachkenntniß 
verknüpft, einige Gemuͤther, Zeiten und Voͤlker. 


Alſo iſt das Lob einiger Maͤnner de& vorigen 
Jahrhunderts nicht zu uͤbecdhhen, die ſich auf Liefer 
Bahn, obwohl Anfangs mit vielem Widerſpruch, 
Derdienft und Ruhm erwarben. Am Anfange des 
vorigen Jahrhunderts gab Themas Hyde, Pro: 

feffoe zu Orford, fein Merk von der Religion 
der alten Perfer heraus *), das wegen feiner 
aus Morgentändern, vorzüglich Arabern gefammle: 
- ten Stellen großen Beyfall fand und auch verdiente, 





*) Th, Hyde de relig. vett, Persar. Oxon, 179, 
a 








at 
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Ueber die Mitte des Jahrhunderts hinaus blich e6 
die Summe bdeffen, was man von Zoroafter wußte, 
zumal man mit bem bdafelbft auch gelieferten Sa da 
der den Zend: Avefta zu befigen glaubte. Hyde 
und Briffon, ben Lederlin vermehrt heraus⸗ 
gab *), waren bie erften Elaffifhen Werke, denen 
man folgte. u 


Im Jahr 1771 .erfhien zu Paris Zend Ave 
fta, Zoroafters Werk, aus dem Zend uͤberſetzt 
von Anquetil bu Perron **) mit feinen Ans 
merfungen, mit Proben der Urſprache, und einer 
Beſchreibung der Reife, die Anquetil in den Be⸗ 
fig diefer und andree Sprachen, aud einer zahlreis 
hen Menge Handfchriften in ihnen gefeht hatte" 
Bald erhoben die Engländer ihre Stimmen dagegen; 
W. Jones, Richardfon u.a, ſtritten die Aecht⸗ 
heit dee Sprachen und Schriften, der Perſon des 
Zoroaſters felbft an; Meiners mit feinem großen 
Schwert hieb nicht nur Zerduſht, fondern die ganze 
Philoſophie der alten Perfer zu Boden **); fie ' 
woren unb blieben Barbaren 5: da liegen fie bey eins 
ander. Anquetil, Foucher, Tyehſen zu 
Göttingen u. a. ſammleten über dieſen Beroafter 
oder Zerduſht die Stehen der Alten und auswärtigen 
Völker; und was am meiften entſchied, waren d 





*) Brissonfi de regio Persarum principatn, 1.II 
cura et opp, Lederlimi, Argentor. 1710. 
**) Par. 1771 
**) De Zoroastris via, institutis, doctrina et 1 
bris. Nov. Commentar, Soc, Se. Göttin; 
Ve), VII. IX, 


#56  Nachlefe 


Produkte ſelbſt, das Mitgebrachte, die Buͤcher, die 
Sprachen. Sie ſind da, nicht zu verwerfen, ſon⸗ 
dern iu erklaͤen. 


Und fie werden erklaͤrt werden. Sobald man 
aus fpätern Zeiten gefaßte Vorurtheile zu vergeffen, 
und ſich ins Lokal jener Vorzeit zu fegen weiß, wenn 
d'Anquetils mitgebrachte Zend = und Pehlvi 
Mörterbücher, ſammt dem, was in ber Propa: 
ganda dazu’ vorhanden geweſen, bekannt gemacht 
oder genutzt ſeyn wird, (ſehr zu wünfchende Vor⸗ 
hülfe,) und dann ein gfüdlicher Genius, der das 
Mörgen: und Abendiand , Derfien und Griechenland 
zu einigen weiß, ſich veget; wird: man ſich feiner 
abfprechenben Zweifel nicht etwa nur ſchaͤmen; vergef: 
fin werben biefe ſeyn ober werden. Immer hat 
d'Anquetil mis Mühe und Lebensgefahren ein 
Merk ausgerichtet, worauf: er ſelbſt nicht ausging, 
und das man bezweifelt, nachdem man es ver fi 
fiehet ; ein Werd von noch unüberfehenen-Folgen für 
die ganze morgenländifche Gefchichte. Mögen meh: 
rere Meifende den Spuren d'Anquetils Folgen 
und dorther bringen, was ihnen Geld und Gluͤd 
zuführt , Handfcheiften,, Alphabete, Wörterbücher, 
Idele ‚Die ‚Zeit weiß Alles zu gebrauchen. 


| '3. D. Michaelis, eines kin verdienten 
Philologen Sohn, hat auf fo viele Stellen der ebraͤ⸗ 
iſchen Sprache, Alterthämer und Gefchichten fo gefun: 
de Anficht gebracht, ſein mo ſaiſches Recht erläutert 
Manches fo vernünftig, dag man ihm das Weit: 
Käuftige feiner Schreibart wohl zu gut halten mag. 
Die Grundfäge,, darauf er baute, waren zwar nicht 
‚bie. feinigen, fondern 4 Schufltens,- fü wie et 
j) . 
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in andern bin Spuren Richard Simfons u. a. 
nachging, und überhaupt fremde Winke fehr nutzte; 
geleiftet bat er indeß, mas fonft kaum zehn Ieiften, 
und er verdiente es nicht, als akademifcher Kehren’ 
ſich felbft zu überleben. Auch einigen postifchen Be; 
ſchmack brachte er in die Anſicht der Wücher, die er 
überfegte und auslegte, obwohl ungebildet. Er hat 
viele, auch undankbare Schhler gezogen, deren Kennt⸗ 
niffe und Ruhm eigentlicd doch ihm gehörten. Der 
Univerfität Göttingen gab er in feinen beften Jahren 
Stanz und Zierde; die geſundere Kritik bibliſcher 
Schriften iſt durch ihn ſehr verbreitet. 


J. A. Erneſti, ein Mann, der in Mofel⸗ 
lans, Erasmus, Grotius Geiſt ſchrieb und 
lehrte, viele Schuͤler bildete, und in W. A. Tel⸗ 
lers, Morus, Tit manns, Schleußners 
2. a, Schriften und Schuͤler fortlebet. Die Woͤr⸗ 
terbuͤcher des erſten und letzten dieſer genannten ent⸗ 
halten Erneſtiſche Kritik mit fteyeret Anſicht, fo wie 
dieſer Schule auch die reinere lateiniſche Sprache in 
Deutſchland ihre Erhaltung (keinem andern Philolo⸗ 
gen anzuͤglich) faſt verdanket. 


Was Ernefti, obwohl in gemeffenen Schran⸗ 
ken grammatiſch that, bewirkte J. S. Semmler 
durch Darhaltung der Kirchengeſchichte mit weit 
freyerem Geiſt; ein Mann, der zu beſcheiden von 
ſich dachte, und aus ſchwacher Redlichkeit zuletzt 
kaum felbſt wußte, was er wollte. In ſeinen ſchwer 
zu leſenden Schriften liegen noch viel ungenutzte 
Goldkoͤrner. 


J. G. Eichhorn; giebt es unter unfern jest 
Iebenden Philologen einen Mann von flilerem Ver⸗ 
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dienft? Nie hat er in feiner allgemsinen Bis 
bliothbet der biblifchen Literatur, einem 
bisher noch unerfegten Werke, auf Angriffe unglimpflich 
geantroortet , vielmehr Gegner und Feinde wie Freunde 
angekündigt. Sein Repertorium für biblifche 
und morgenländifche Literatur enthält, 
wie vorgenannte Bibliothek mit unter erleſene Stüde 
der Kritik ; fein Simoniſches Wörterbuch, feine Eins 
leitung ins 9. Teſtament, feine Apokalypſe gelten 
für die beſten Schriften ihreg Gattung. In feine 
Studien bringt er Gefhmad und hat ein Herz zu 
‚Seinen Schülern, deren er viele und dankhare zäh; 
Set. Kein frommer Alfanz der Vritteno der Deuts 
fhen kann feinem Verdienſt fehaden; da er den 
Ruhm verdienter Britten und Deutfchen felbft ge: 
wiſſenhaft würdigt, fo muß ihm ein Gleiches wider: 
fahren. 

Robert Lowth, Biſchoff in London. Durch 
ſeine lateiniſche Vorleſungen über die heilige Moe 
fie ber Ebraͤer, die er in Orfort gehalten hatte, 
gab ex dieſem Inhalt ein Anſehen, da ſonſt ſchwa— 
che Seelen in der Bibel keine Poeſie finden wollten. 
Sein Buch, das in einer angenehmen Sprache we⸗ 
nig Neues enthält, gab dem göttingfchen Heraus: 
geber, 3. D. Michaelis zu Anmerkungen Gele 
genheit, bie tiefer gehen und mehr enthalten *). Bey 
weitem iſt dieſe Poetik noch niche erfchöpfts wohl 
bem, der fie im angefangenen Jahrhundert vol: 


lendetl 








.*) Rob. Lowth, de aaora poesi Ebracor, Gotting. 
2768, Vol, I. IL 
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* * 


Endlich bringen wir mit frommer aber armer 
Hand dem Andenken des Mannes zu fpät ein 
Scherflein dar, den während feines Lebeng bey aller 
feiner feltnen Gelchrfamkeit, bey allem feinem uner⸗ 
müdeten Fleiße faſt immer bitterer Mangel drüdte, 
J. J. Reiske. Er bat felbft fein Leben beſchrie⸗ 
ben, der befcheidene, oft betrogene Mann; fein wuͤr⸗ 
diges Weib, gelehrt wie Er und. biegfamer wie Er 
dat es mit angebängtem Vexzeichniß feiner Schriften 
vollendet *). Lohne der Himmel jedem Guten, der 
fi) um ihn bemuͤhet oder ihm und feiner Wittwe 
mit Rech und That beyſtand, feine Ghte ; die bras 
ven Männer Leffing, Suhm, Defele, Reis 
marus, Popomitfch u. a. find unter ihnen; 
ſchlechte, gemeine Seelen drädten ihn oder miß⸗ 
btauchten ihm geisig, niedrig. 


* * * 


Entziehe das Verhaͤngniß, das die Dinge wi 
derbar leitet, unſerm Europa nie bie beyden Ha 
haben der oͤſtlichen und ſuͤdlichen Welt, bie perſiſ 
und arabiſche Sprache; mache es fie aber in feir 
Händen zu Werkzeugen nicht des, Berruges und | 
Unterdrüdung , fondern gemeinfchaftlich » höhe 
Wohlfahrt und Gegend. Auch in Europa wol 





*) 3, I.Reistene von ihm felbft aufgefegte Lebens 
f&reitung. Leipgig 1783. 
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As tn den Jahren 1761 u. J. Niebuhr mit 
‚feinen Gefährten Drient bereifete und der. Tod diefe 
binraffte, reiſete Er gleichſam für fie alle; und ob 
ihn damals gleich Augenſchmerzen quälten, und er 
der boͤſen Luft unter diefen Ruinen zu unterliegen 
befhrchten mußte, blieb der rechtfchaffene Mann dem 
Zwerk feiner Sendung dennoch fo treu, daß er , wie 
wohl unbequemer als feine Vorgänger reifend , den: 
noch felbft mit Zeihnungen eine genauere Beſchrei⸗ 
bung diefer Trümmer gab, als Chardin, Breupn 
% u. gegeben hatten *). Er, verglichen mit Jenen, 
haben bisher den Erläuterern diefer alten Denkmahle 
gleichſam zum Tert gebienet ;. jet, da ſich die Aufs 
merkſamkeit Frankreichs und Englands gemeinfchaft: 
lich auf dieſe Gegend gerichtet, Farm. es kaum feh: 
Ion, daß nicht ein glüdlicher Abentheuree weiter drin 
ge, als wohin Niebuhr gelangen Eonnte. 


Nach Niebuhrs Kupfern und feiner, fo wie fe: 
ner Vorgänger Beſchreidung wagte der Untengenann: 
te im Jahr 1788 eine Muthmaaßung **), (wie 
er fie nannte) bie einen andern Bang als Caylus 
nehmend, der einfachen Anſicht der Gebäude und 
Vorſtellungen ſelbſt nach eigner National» Deutung 
der Perfer und benachbarter Wörker folgte. Die Be 
deutung bed Zuges der Geſchenkebringenden, ihre 





8) Niebuhrs Reiſebeſchreibungen nach Arabien und 
“ andre Länder, Ihr 2. 


#+) Perſepolis, eine Muthmaaßung in Herders 
Zter Sammlung zerſtrenter Blätter, Sotha-. bin 
 Stringen 1788, 


3 a 
| Zu Ä 


t 
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Abtheilungen und Symbole, der Symbole bed Kös 
niges, der vorgeftellten Thiere u. f. fiel hier nach 
Gegend, Zeit und Zweck fo fihtbar ins Auge, daß 
ſchwerlich an einen Zempeldienft. zu denken war. 


Diefe Idee ganz zu entfernen, hielt fih der Verfaſ⸗ 


fer an die Tradition der Perſer, der aucd ihre Dichs 
tee folgen, fo ftrenge, daß er die Verbindung ihrer 
mit ber Griechengeſchichte beyfeit ſetzte, zugleich aber 
den zwepten Theil feiner Abhandlung Über die Graͤ⸗ 


ber der Könige ankündigte, in ber, mas an ber 


perfifchen Vorftellungsart ‚fehlte Oder uͤbertrieben war, 
ins Licht treten follte. Andre Geſchaͤfte hinderten 
ihn am biefer zweyten Hälfte feines‘ Baues; und 
feitbem ift ihm Manches, doch nicht alles von dem, 
was er zu fagen hatte, weggenommen worden, Bey 


erfter Mufe wird er fich befleißen, es dennoch zu 


ſagen, und ald ob er in einer Verſammlung bet 
vielen gelehrten und großen Männer, die auf Perfes 
polie und bie ihm verwandten Gegenftände anjett, 
wie wwetteifernd , ihe Auge gerichtet, eines Sylve⸗ 
fter be Sacy, der Tyehſens, Günther 
Wahls, Eichhorns, Lorsbachs, Bew 
ren, Münters, Dufely u. f. von feinem Ges 
fammieten Rd’ und Antwort zu geben hätte, feine 
Unterfuhungen darlegen. Was feit odgenannter Zeit 
von biefen Männern geſchehen, ift den Liebhabern 
diefes Studiums bekannt; die Memoires sur di- 
verses antiquites de la Perse von Sylvastre de 


Sacy ”) geben im Inhalt und der Methode Perfis 


ſche Altertbümer fowohl als ben Charakter ihrer 





*) Par, 1708, (. 


\ 


464 Nachlefſe 


Schriftzuͤge unter den Saſſaniden zu entraͤthſeln bas 
gluͤcklichſte Muſter. So kroͤnte das Jahrhundert am 
Ausgange den Fleiß der Forſcher in dieſer fernen, 
verlaſſenen Grabgegend und ladet ſeine Nachfolgerin 


zu weitern und genaueren Forſchungen ein, Die ‚ihm 


auch nicht fehlen werden, da es jetzt von allen Sei⸗ 
ten fo ſtark auf die Keil = oder Pfeilſchrift Tosgehet. 
Dos Mefultat kann nice anders als einen grofen 
Aufſchluß gewähren; wiewohl nur literarifch z denn 
ber Umfang menſchlicher Gedanken wird dadurch 
ſchwerlich erweitert werden. 
* ...* 

Wenden wir unfern Blick nach, Indien, welhe 
Weit von Aufklaͤrungen bietet ſich une dar, Die. ung 
das Jahrhundert gefchenft hat; möchten fie einiger 
maofen auch den Jammer erfegen, den die Europaͤer 


‚ jenen Gegenden gebracht haben, und aus jenen Ge: 


genden fich feibft. bereiten. Doch warum wollen wir 
den böfen Pfuhl enthullen, ku dem diesmal ſchoͤne 
Blumen wuchſen. 


Portugieſen und Spanier, Hollͤnder, Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen, Daͤnen und Deutſche hatten uns 
bisher Über Oſtindien vier und mancherley gefaget; 
von oftindifchen Sprachen waren auch Alphabete bey: 
‚gebraiht, und aus dem Malabariſchen, Tamuliſchen, 
Siamſchen war manches uͤherſetzt worden; durch 
Wilkins, Chambers, die Scott, Halfed 
u. f. thut ſich uns ein neues Reich auf. Kinzig 
(bon Wilhelm ones, wahrer Präjident der 
Akademie zu Calcutta, bat mit einem Gluͤck, 

j bas 


\ 
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bas menigen begegnet, Dinge zumene gebracht, die 
andern verboten bleiben. Ihm war die Sakon⸗ 
tala, eine Blume des Paradieſes gebracht, und’ ee 
derpflanzte fie zwanglos ſchoͤn *); 0 haͤtte er- alles 
Indiſche fo uͤberſetzt, und ſich der elenden engliſchen 
Reimkunſt entladen. So gab er die Gita⸗Go⸗ 
vinda, den Menu — und was würde biefer un. 
ermüdet »eifrige , ruͤſtige, vielgelehrte, Treffiiche, gluͤck 
liche Mann nicht noch geleiſtet haben, wenn ihm bie 
neidige Parze fein Leben nicht verkürzt hätte. Aus 
dem Perſiſchen und Arabifhen bat er uns eben fo 
fhöne Früchte und. Blumen geſchenket **); Notizen 
und Aufſchluͤſſe über Indien desgfeichen , obwohl in 
Herleitung der indiſchen Götter, fo wie der aſiatiſch⸗ 
afrifanifhen Sprachen und Voͤtker ihm aus ber 
Schule Britanniens her ein enger Deutungegeift bey. 
wohnet. Friede fey mit feiner Afche, und fein In⸗ 
flitue daute. Auf eine menfhenfreundliche, nicht. bes 
druͤckende Weife daure es und pflanze ſich nach Eus 
ropa hinuͤber. Man erſtaunt Über die Menge Inbdis 
ſcher und andrer Aftatifcher Handſchriften, die ſich 
ſchon in den Haͤnden der Britten befinden ***) ; möge 
davon ein guter Gebrauch gemacht werden! 





*) Ins Deuifche gleichmäßig ſchoͤn aͤberfett von Ges 
org Borfter, von ihm auch mit lehrreichen 
Anmerkungen begleitet. 


*) W. Jones de poesi Asiatica commegt, edit. 
Eichhorn, Lips, ı7. 


. ® 
**) &, Ousely’sorientäl Collentions hin und wieber. 
Herders, Lit. u. Kunft. XI, Gg Früchte, 


466 . Rachlefe 


Wie weit ſchreitet ber Geiſt der Europaͤer vor 
wärts! wie fern zuruͤck bleibt ihre Handlungsweiſe! 
Ein boͤſer Genius bat fie erfaßt, indem fie andern 
Wölfern Verberben bringen, fish ſelbſt Werderben zu 
bereiten; ſtehet ein guter Genius hinter ihm , der 
unfihther dies Gift in Arzney verwandelt? Ken 
Bmweifel 3 nur Generationen sehen darüber: zu 
Grunde. @ Ä 


4. 


Fragen. 
Beagment, 


& 





1. Giebts Einen drüdenden Mangel, Ein mb 
ſchiednes Uebel unſres Geſchlechts, das nicht durd 
die gemeinfchaftliche Beyhülfe der 
menfchiichen und bärgeriichen Befelt: 
fchaft aufgehoden, ober bis zum Unbedeutenden 
erteichtert werden koͤmte? Wegen die Uebel ber Na: 
tur, wiffen wir, mäffen uns Berftand und Worauf: 
ſicht durch Anftalten umd Klugheit waffnen; nun ifl 
aber der gemeinfchaftliche Verfiand der re: 
te, ed möge ihn Einer oder mehrere leiten; ge 
meinfchaftiiche Anftaften find allem durddrin: 

gendewirkſam, und um fo wirkfamer, je inniger fie 

die Menge umfaften, und das Wohl des Ganzen 
fürdern® Rene man Ein Uebel," das auf diefem 
Wege nicht vertifgt oder aͤuſſerſt vermindert oder ver- 
sheilt werden koͤnne? 
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2. Was biefe Minderung unmöglich macht 
oder aufhält, iſt etwas adres, als der Egoiss 
mus? Die Entfagung bed allgemeinen Rechts, 
der allgemeinen Vernunft, Biligkeit und Wahr: 
beit? Mit welchen Namen man aud dies Haften 
an Abfonderung, an eigenmädtigen Wortheilen und 
Vorurtheiln nennen möge, ift etwas anderes als ein 
Abfondern von der gemeinfamen Vernunft, 
Billigkeit und Wahrheit ? eine freymillige- Deportas 
tion: ins Land der Schatten, da man mit. verbliches 
nen Namen und Anmasffungen, wie mit Geſpen⸗ 
fern lebet, ſich felber täglich verehrend fpeifet, und 
den Geruch eigner Verweſung trinket. Unbefümmert, 
ja hart der Menge, die durch uns. und um uniett 
willen leidet — «ein ſchauderpolles Gefaͤngniß, das 
den Ungluͤcklichmachenden viel meht quaͤlt, nis die 
Verungluͤckten. 

‚3. Und giebt es ihm zu enttorumen ein Die 
tel, ald Maas? Maas des Gerechtigkeit und Wahtr⸗ 
heit. Zu diefem aber zu gelangen, bebarfs etwa 
blos jener mäfjigen Kritik, die nom fich ſelbſt aus: 
gehend, alles nur ſchaͤht und ſchaͤtt, gewoͤhnlich fich 
- überfhägt, und damit alles verwirret, nichts voll⸗ 
führet. Recht und Wahrheit, wodurch aͤußern fie 
fih als duch fich ſelbſt, duch Thaͤtigkeit, durch 
Wahrheit? Da gewinnt Jeder feinen Platz; 
da wird durch gemeinfame Thätigkeit, wie von ſelbſt, 
ein Reich der Billigkeit und Liebe. Denn diefe, die 
voran fliegt, ein bimmiifcher Genius, kennet Feine 
Schranken, weil fie fich nicht kennet, weil fie ſich 
feloft dem Wohl des Ganzen aufopfert. 





* u 
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. 8. 
Beutiche Hoheit 
geragment. 


„Alrergerrteneſtes und hHichftfrhüh 
diges Trhners und’ Thränenopfer, wel, 
ches bey Höchftfeligftem Abſterben umd 
darauf erfolgten Siegreichen Himmel 
fahrt der gliorwürdigften N N. Maje⸗ 
gtät, wie auch algergehotrfamfte 6 Gluͤ ck⸗ 
wunſche und Freudenopfer, fo bey at 
ſrreefreuliehftem und Bott gedet Hoörhſt⸗ 
gf&ekfeligftem Regierungsantritt ber 
geheiligten N. N. Majeftät. mit dich 
Ttem Eifer und niebrigfter Demuth ab⸗ 
geftatter und su der bamalıregierrndeh 
N. N, Majeſtäat Süßen Anno MDCCV 
alleewnteethänigfe uieder gelege won 
den.“ " 

Kaum, ba des voehften Band bey Böryitärt 

| erquicket 3 
Da drantreichs Sonne wich nad ihrem Untergang, 
Da Deutſchland feine Feind' mit Blut gurädge: 
ſchicket, 
und nach fo langem Weh das Halkelıda fang; 
Da will ſich auch die Sonn’ in Oſten von uns wen- 
Den, 

und unfer Kailer ſtirbt mit Lorbeern in dem Han: 

den. 


zur Abraſtea. | 469 


.®. Doqch Seufzer, haltat FEIN} Voarzehreit 
euch, ihr 3 «hren,—, 
Die —* geht zwar zur Ruh nach wohlevollbrach⸗ 
tem Lauf; 
Der Hinmel aber will ſchon wieder ſich verklaͤren 
Es geht im Orient ein’ andre, Sonne auf, 
Die buch des Höchften Gnad. wird immer di: 
ber fteigen „ 
Bi daß 1 Sonne, Mont. und Sterne vor ihr 
| win. u. f.*). 


So ſchrieb man, fü ver ſehte man zu Anfangs 
des verlebten Jahrhunderts in Deutfhland. Mit 
wenigen Ausnahmen tänte diefer Isera Pafaunenton 
von der Nord» und Oſtſee zum. Rhein, zus Donau, 

den Alpen. Von der hoͤchſten Majeftät an im 
beyden Gſchlechtern, mit eingeſchloſſen den: nenge⸗ 
bohrnen Prinzen. von Auſturien, duch alle. Chur⸗ 
und Sürftenhäufer, durch neunhundert neun und‘ 
neunzig tegierende Höfe: und Domkapitel, voll hoch⸗ 
und hochwohlgebohrner Maͤcenaten, Excellenzen, leb⸗ 
ten allenthalben erhabne Wunder der Welt, unver⸗ 
gleichbare Muſter in jeder Vollkommenheit und Tu⸗ 
gend, in jeder Wiſſenſchaft und Kunſt, vornaͤmlich 
aber in der Dichtkunſt. Wie Lohenftein und 





*) Yomona ober aufgefammlete Früchte ber Gin: 
ſamkeit von verfchiebnen poetifchen Deutfchen auch 
andere Gedanken und Erfindungen. Ruͤrnb. 2726, 
Der Verfaſſer‘ war kein gemeiner Dichter, ſon⸗ 
bern Sr, Kaiferl, Mai. wirklicher, Sr. Ehur: 
fuͤrſtl. Eminenz und Gnaden geheimer Rath, 

24feiner Republik Vuumvir, Kaiſerl. Praͤtor u, f. fr- 
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Hofmannswaldau waren, feit die Welt ſtand, 


keine Poeten geweſen; der goͤttliche Schurzfleifch 
übertraf alle *). Auf jeder Univerſitaͤt Deutfchlands 
glänzten , brannten und flammten Lichter, vor denen 
der Erdkreis fich neigen mußte 5 bey jedem Prorek⸗ 


toratwechfel ging eine neue Sonne auf. Ein De 


toxgrad war die hoͤchſte Würde der Sterblichkeit, bie 
in feuriger Glut alfo befungen ward: 
Bey deiner Lorbeern Pracht mallt meiner Wuͤnſche 
Loh, 
Ein Bunber fachet am. *. feuriges Bemühen 
u. f. ») 
Zu dieſer Aufgeblaſenheit gefellte ſich noch eine 


beſondre Unart. Faſt lobte man keinen Deutfchen, 


ohne daß man die Auslaͤnder grob ſchmaͤhte. Am 


aàubelſten ging es dem Erbfeinde des Deutſchen Reiche. 


Dean , fagte man fein und witig: 
"Denn wenn man einen BelsEfprit +9 


Aus Frankreich in Perfon auf Deutfche Boden fieht, | 


So glaubt man allegeit, daß der Akademiſt 
Ein Goufler und ein Gaudieb tft. 


‚Wie in aller Welt kamen bie Deutfchen, denen 
fonft das Lob männticher Befcheidenheit gebuͤhrte, zu 


dieſem ecklen Selbſtlobe? Wie kamen fie, denen A 
kalte Binigfeie in Schägung fremder Verdienſte eigen 





y6 S. bie Vorrede zu des Edienſhen Helitens aus⸗ 


erleſenen Gedichten. 1699. Unverſchaͤmteres kann 


man nichts leſen. 
**) Barthol, Feindes deutſche Gedichte. 1708. 


"ses, Eſprit iſt zu leſen, daß es mit ſieht reimt. 





“ 
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war, zu einer umbilligen, groben Verachtung audter 
und zwar ber Nation, bie fie nachahmten, von bed 
nen fie beraten. Indeß fie Italiaͤnern und Franzd⸗ 
fen, einem Balzae, Voiture, le Daib, Bir 
Leau u. a. nachhinkten, thaten fie groß. Wie end⸗ 
lich kam die denkande Nation, zu jener ſchreckli⸗ 
den Gedankenleerheit, Die ernfte Nation, zu je- 
wen kindiſchen Wort » und Bilderſpielen, bie eble 
Nation, zu jener elenden Kriecherey, bey der fie ſich, 
ſtaubleckend, die Erſte der Wels duͤnkte? Es was 
ren böfe Erbſchaͤren, die fie druͤckten; mollte ber 
Himmel, daß fie nach einem für fie traurig ausge⸗ 
gangenen Jahrhundert ganz davon geheilt wäre. 
Eh: erſte fiehte DeutfchLande Verfafs- 
fung ſeidſt die Natton auf eine ſteile Hoͤhe, auf 
ber fie ſich Leicht Über ae Möller Europa's echaben 
dünken, eben: damit aber auch leicht verächtlich ode 
tächerlich machen konnte Mit Mecht galt: Ihe Kai⸗ 
fen als das Oberhaupt. ber: Welt, der damals, als 
ibn die Engtänder mit Volk, Geld, Schiffen mb 
Muhm.. wnterfiägeen., ihrer Römigin noch den. Titel 
der Maijefeät weigerte. Wie Hoch Leibnitz, wie 
hoch Deutſche Publiciſten hie Würde des Reiche ſetz⸗ 
ten, if jedermann bekannt. Was davon und harlır 
bee gefpcochen ward, war. mit allergnäbigfich und 
allerunterthaͤnigſten Superlativen derqeſtalt uͤberladen, 
daß ofs den Sinn der Rede zu finden ſchwer werd, 
" gefchweige, daß in dieſer himmelhotzen Entfernung 
ein richtiges Maas der Dinge im Gedanken und 
Worten fatt finden konnte. Mun maren durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden fo viele Eleine Monarchen in 
Deutfchland entftanden ® die. alle an dieſer höchften 
Würde Theil nahmen, Höfe und Domkapitel was 
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zen mit Großkronbeamten, Miniſtern und BMäcene- 
gen fo reich und dick beſetzt, daß von ihnen nie guug 
zu fingen und zu fagen war, ob fie gleich felbft, 
dem größeften Theil. nach, Verſe und Schulfuͤchſe 
verachteten, jene weder lafen noch verflanden , Über: 
baups aber für die Wiffenfchaften nichts thaten. He⸗ 
raͤus Entwurf zu Auftichtung einer Deutſchen 
Sprachgeſellſchaft, fo hoch er angeflimmt war, warb 
fo wenig beachtet, als Leibnigens treffliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge für die Wiffenfchaften : (das einzige Berlin aus: 
genommen) Gehör fanden. Deſto lauter pries man, 
was noch nicht gefchehen war, und ſah ſich bereits 
hoch über allen Akademien Lubwigd. Jede Stan: 
deserhöhung und Hofluſtbarkeit empfieng als den 
MWiffenfhaften und dem Ruhm Deuiſchlcade hoͤchſt 
erfreulich, die unterthaͤnigſten Acclamationen. Als 
Friedrich J. die preußiſche Krone aufſetzte, als 
ein neunter Churfuͤrſt ernannt ward, als Hannover 
die Krone Englands erlangte, als die Königin Ra: 
roline dabinging u. f. f., Himmel, welche Zuräfe 
über den nunmehr erfirebten hoͤchſten Ruhm Deutſch⸗ 
lands! Mit jeher neuen Staatsherrlichkeit erfchien 
eine neue goldne Zeit, die hoͤchſte Gluͤckeveraͤnderung 
des hoͤchſtgluͤcklichen Vaterlandes. Dergleichen Gluͤcks. 
faͤlle trugen ſich nun ſo oft zu; und weil ſie bis 
zum gemeinſten Land⸗Edelmann, zum Lehrer jeder 
Univerſitaͤt der zahlreichen Univsrfitäten Deutſchlands, 
zu jedem Rathsgliede und Beamten der zabfreiche 
Meichsftädte und derſelben ſaͤmmtlichen bochpreißlis 
chen Familien hinabfjegen ‚ wel ein reiches Feld 
des Jubels war feiner Hofteichen und Reichederrt 
chen Eintichtung nach Dertſland! 


14 
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Wir baden viel für unfre Nation zu bitten; 
Eine der nothroendigften Bitten fdyeint die, daß dee 
Himmel fie vor eitiem Stolz, mithin (dem 
bende. find unzertsennlich) vor Niederträchtig: 
Leit bewahre; oder follte dieſer Flecke auf uns feyn; 
daß er ihn, wenn auch mit ber ſchaͤrfſten Lauge, 
wegbeize. Kriechende Gefältigkeit, ein ſchales oben, 
wo nichts zu loben iſt, finnlofe Titular⸗ und Büͤck⸗ 
Iingsfchmeicheleyen, die alle gerade Anrede der Mens 
ſchen und Eitände gegen. einander aufheben, die Kanzs 
leyen ermüden, und den Gefhäftsftpt nicht nur; 
fondeen oft die gefunde Vernunft verderben, jene 
füglihe Hingabe, die man (man verzeihe der nies 
drigften Sache einen niedrigen Ausdrud) kaum ans 
ders, als Deutfhe Hundsfötteren nennen 
koͤnnte, legen uns treudevoteſt zu Füßen der 
Mojeftät Dullness. Die meiften Nationen Euros 
pa’6 haben fi biefen Wort» Praß erleichtert oder 
ihn weogeroorfen, weil er, bie Larve knechtiſcher 
Zalfchheit, den Charakter einer Nation abftumpft ; 
jedem Vortrage feine Richtung und Schärfe nimmt, 
und bie ganze Rede in ein „Um den Brey gehn” 
verwandelt, zu dem wir Deutfhe am weni ger 
macht find. Und eben wir Deutfhe tanziM nich® 
nur noch in diefem Spanifchen Mantel; fondern 
unſre FGormulariften fegen in diefen Tanz for 
gar alle Kunft ihres Geſchaͤftes, fo daß fie vor aus 
ter falfchen Umfchreibungen und Xitular s Brüden 
zur Sache, zu Perſon und Geſchaͤft nicht kommen 
moͤgen. Und wenn wir mit dieſer Kriecherey jenen 
Chineſiſchen Stolz vermaͤhlen, Uns und das Unfrige 
als das Erfle in aller Welt loben ; wenn wir (Ab⸗ 
grund ber Niedrigkeit) den, der höflich mit und ums: 
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acht, eben deßkhalb zuruͤckſezen zu duͤrfen glauben, 
bem groben fobernd » Stolzen dagegen freundlich und 
gerrärtig ben Naden darbieten, um etwa hinter dem 
Ruͤcken ihm nachzuſpoͤtteln; eine folche Miſchung der 
wibertsärtigften Dinge, die man uns Schuibd giebt, 
wäre fie der einfachen, herzhaften, teblichen Deut: 
ſchen Charakter? Gewiß nicht. Bon Yubliciiten 
und Geheimfchreibern , von Hof» und Schulfuͤchſen 
ift er ihnen angezettelt , aufgeswängt, aufgefchwängt. 


Sutwillig geben fie fih Hin, und wurden und wet | 


den gemißbraudht.* | 


Woher, daß aus fo manden Anfangs meohlge: 
meynten Anftalten zu Bildung ber Spra— 
che und des Gefcbmacks in Deutſchland me 
nig warb? Weil die Großen damit nur fpielten 
und das Ernſthafteſte ihnen nur eine, Hoffuft 
wurde, die man, düibergefättigt, als abgefchmadt 
wegwarf. So z. B. bie Sruchtbringende 
SG efelifchaft des fiebenzehnten Sahrhunderts ; 


fie fpielte mit Namen, Bildern und Reimen als 


eine Hofmaskerade; die 63 Herzoge, 54 Für: 
ften, 89 Grafen, 640 Edelleute, die fie als Mit: 
— was haben fie gefruchtet? Ungluͤdc— 

ih, daß die Deutſchen von jeher mit Namen, Ti 
ten, Snfchriften und Bildern fpielten. Immer 
wurden fie dadurch vom ernflen Zwecke verlodt, bis 


diefer verſchwand wie ein Regenbogen in Wolken. 


. In Schriften wie im Leben Igffet uns der Ei 
tefkeit entſagen, fo hört die Verführung zu wie: 
driger Eitelkeit von feibk auf. Niemand erlaube 
fih ein unchrliches (mal-honettes) Lob, wäre es 
auch des Lohenswuͤrdigſten Kürften und Herren, Par 
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trons und Mäcenaten; niemand dagegen aud den 
Beinften unredlichen Tadel. Beyde entehren 
den, von bem fie kommen; jenes a auch ben, auf 
den es fült. Er muß ſich fhämen des Lobes. Am 
fernften fen von uns betrelnde Ruhmſucht, 
&chuten :. und Kabalenmarcherey; -umb 
wenn uns biefe nicht gelingt, verkappter Srolt, 
kriechende B erlaͤumdung. 

Wer lieſet jetzt die alten deutſchen Jubel auf 
Ma rlborough u. fe, ſchweige auf die Fuͤrſten, 
Minifter und promovirte Doktoren, die damals 
glaͤnzten? Man bebauert bey ihnen, aud in den 
fchlechtſten Gedichten, die mißbrauchten ſehoͤnen 
Worte unſrer Sprache *) 





*) Mer aus dem Anfange des verlebten Jahrhunderts, 
das man mit der groͤßeſten ueberzeugung für das 
aufgeklaͤrteſte der Welt hielt, Sammlungen deut⸗ 
ſcher Muſenfruͤchte leſen will, ſehe Deräus 
vermiſchte Rebenarbeiten, Wien 1716. 

Boliſtaͤndige Schatzkammer der deutſchen Dicht⸗ 
und Reimkunſt von Jung. Ulm 1729. Auser⸗ 
leſene moralifcje Gedichte, gefammiet von Ben}, 
Neukirch. Hofmannswaldau u. a, Gediäte 
1734. u, f. f 


unten 
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6. 
Briefe 


den ‚Sharafter ber Deutfchen Sprache 
betreffend. 


Erfter Brief. 


Kein Volt, mein Freund, das je zu einiger 
Kuftur gelangte, Eonnte bil dlicher Vorftel 
Lungen entbehren; die Sprachen der Wilden ſelbſt 
find vol von Allegorien, d. i. von .übertragnen 
Begriffen , von Verſuchen, ſich im Körperlichen das 
Geiſtige, im Beſondern das Allgemeine abzubilden 
und zu bezeichnen. Die ganze Form ber menfchli- 
hen Drganifation und Denkart vermag es nicht ans 
ders. 

Mit moncherley Sinnen und Seelenkraͤften, die 
dem erſten Anblick nad unvereinbar feinen „ neh⸗ 
men wir um ung ein ungeheuer vielartiges Weltall 
wahr, und, eignen uns daſſelbe mit ſolcher Innigkeit 
zu, daß wir über die Kraft in uns, .die ſich aus 
und in Allem ein Eins gi ‚ erſtaunen. Seber 
Sinn vereint und fonder®% aus allen ‚vereint der 
innere Sinn die Empfindung und IÄutert, was 
. ibm Sene zuführen. Die fhaffende Einbildungs: 
kraft (ein wunderbares Vermoͤgen) entwirft und 
euft aus allem Smpfundenen neue Geſtalten mit un: 
glaublicher Echnelle und Leichtigkeit. hervor, Enüpft 








- 
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fie nach einem dunkel⸗ empfun'men Gefch: dee Raus 
med „ der Zeit. und der inneren Thätigkeit zufammen, 
bis der Vegſtand fein göttliche® Siegel des Exs 
kennens, des Erfaſſens darauf drüdt, und nad) feir 
nem_innigen Wefen , das Urſache und Wirkung zus 
gleich ift, fie an das Band fortgehender Urfachen 
und. Wirkungen knuͤpft. Wie nun diefe mit 
mancheriey Namen genannte Kräfte in uns von @is 
ner Wurzel ausgehen und zum Gipfel emporſtreben: 
fo ift auch das Geſchaͤft, an dem Sinn und Ems 
pfindung, Phantafie und Verſtand unaufhoͤrlich ſchaf⸗ 
fen und wirken, nur Ein Geſchaͤft; und weiches iſt 
diefes 2: Jas Chaos der Dinge Ordnung zu 
bringen, durch Seibfichätigkeit ſich dieſe Ordnung zu 
ſchaffen, aus dem Unendlichen ſich ein Endliches, 
aus dem unermeßbar » Vielen fich ein genießbares 
Eins zu erwirbden. 

Dieb uns ertungne Gut bezeichnen wir, 
wit Freude des inneren Sinnes und Geiftes; wir 
nennen es unfer, mit Freude des Herzens und 
der Empfindung. Geſchehe die Bezeichnung mit Um⸗ 
ziffen des Sonnenftrahls und der Farben im Raum, . 
ober durch Verknuͤpfung dreyer Momente, der Vers 

gangenheit, Gegenwart und Zukunft in der Zeit, 
ober mittelfi der noch innigern Verknuͤpfung von 
Urfache und Wirkung, die ganz geiſtig zur 
Geiſterwelt gehöret; allenthalben wird durch dies Ge: 
ſchaͤft Orduung erſchaffen, Genuß bereitet und 
wim ſind, ſelbſt indem wir leiden, Selbſtthaͤter, 
Schoͤpfer. 

„Ale allgemeine Begriffe, wie viel Muͤ⸗ 
he haben ſie mit dem Menſchengeſchlecht gekoſtet; 
und wie freute ſich jedes Volk der ſeinen! Wie Gott⸗ 


‘ » 


En} 
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brauch Itebenäterth einzuführen, dft für unfer Ge 
ſchlecht Wohichat; eine Wohlthat für die entfernteiten 
Beiten. Wer die Nuffchaalen leerer Worte aus der 
Dhisofophie wegkehret; nicht etwa der Schule allein, 
dem VBerftande der Nation felbft leiſtet er damit 
Dienfte: denn alle diefe Hohltöne kommen früher 
oder fpäter dur) Umgang in die gemeine Rede, oder 
fie find ihr gar entnommen und werden ſophiſtiſch 
mißgebrauchet. Ruͤſtig gehe ber Fleiß unſres Works 
im Dienſt der. Wahrheit fort, Spinnweben und Un 
eath aus ihrem Zempel zu fegen; er folge darin ans 
dern Nationen, die der Philoſophie, Kenolos 
gie, Matäologie, d. i. der Fahlen Leerweisheit 
laͤngſt ihr Kenothaphium bauten. 


Zweytens. Aus Wiffenfchaften, Funktionen und 
Gewerben verbanne man mit jenen leeren Worten 
auch die leeren Kormeln, aus denen der Geiſt ib: 
‚rer Erfinder laͤngſt entflohen ift, noch mehr fpiche, 
‚an denen Unfinn ober Aberwiß haftet: denm eben fie 
maden ben leeren Kopf zu einem deſto lauteren 
Schwaͤtzer, zum Heuchler und Formulanten. ! 
Wie bannt man fie aber am kraͤftigſten ? Durh 
neue Kormeln nicht, ſondern daburch, daß man ihren 
Urfprung , ihre erfle Bedeutung enthuͤllet, fie alfo 
entweder finnvoll erneuert oder ihre Entbehriichkeit 
thätig darſtellt. In der Rechtswiſſenſchaft ſowobl 
als in der Theologie, (ja wo nicht ſonſt?), giebt 
‚dergleihen Aloga, d. i. entbehrliche, werfchraubte, 
ihres urſpruͤnglichen Sinnes beraubte Martformeln 
die Menge; oft verdraͤngte in ihnen Ein leeres For⸗ 
mular das andre. Jedesmal aber. fing die Wieder: 
herſtellung wahrer Wiffenfchaft damit an, daß fie den 
abges 
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abgetragenen Buhlerſchmuck der alten Babylonerin 
wegwarf, und den Menſchenſinn in Freyheit ſetzte *). 


Drittens. Unter allen Klaſſen der Menſchen, 
giebt es eine Philoſophie des gefunden Verſtan⸗ 
des, aus der alles Aberglaͤubige, Bethoͤrende hin⸗ 
weg ſollte. Es wohnt in Spruͤchen und Spruͤchwoͤr⸗ 
tern ſowohl als in angenommenen, fich vererbenden 
Gebraͤuchen, denen man auch in Vorurtheilen glaͤu⸗ 
big folget. Zu Anfange- des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts erfchien ein Buch gegen diefe Irrſale, deſſen 
unfeiner Zitel aber auch feine unfeine Behandlungs», 
art zeigt **): ber Gegenftand, zu dem fo viel vorge⸗ 


arbeitet iſt, verdiente eine angenehmere Bearbeitung. 


Wie nämlid entflanden diefe Vorurtheiie, dieſe aber⸗ 


stäubigen gfebäuche ? Wie führten fie fih in die 


Sprache, In den Geiſt ber Nation ein? Dffenbar 





*) Die Kunſtſprache der Theologie 3. B. wimmelt 
von mißverflandnen Ausdrüden, die man als gels 
lende Toͤne beybehält und forıbreitet. Luther, 

-Melanchtbon, Grotius, Zelleru a. 
haben fi durch Mufterung biefer Töne Verdienſt 
erworben; die Arbeit ift aber bey weitem noch 
nicht vollendet, vielmehe kommen immer neue 
Mißgeburten an den Tag, bie der Prüfung bes 
dürfen. 


*28) Die geftriegelte Rocken philofopbie, 

Shemnig 1718. Des Engländers Thomas Brown's 

“ Psevdodoxia epidemica s, examen errorum 

popularium, die in mehrere Sprachen überjegt 

ift, behandelt ihren Gegenftand feiner, ob fie ihn 
gleich für alle Nationen nicht erſchoͤpfet. 


Herders W. Lit. u, Kunſt. XI. Hh Früchte. 
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find viele im Scherz , andre aus Wahn und Betrug 
entſtanden; dieſe bat der Zufall geboren, aus dem 


man eine Regel machte ; bey andern ift eine verfiän: 


bige Abjicht in einen albernen Gebrauch verkleidet; 
diefen behielt, jene vergaß man. Zahlreiche Bemer⸗ 
tungen über die Stärke und Schwäde des Geiftes 


und Urtheils einer Nation, einer Provinz, eine 


Zunft und Befelfchaft, in der foldye Grundfäge und 
Bräuche herrſchen, Über ihre Eigenheiten und Lieb» 
lingsfehler würden fi dabey ergeben, fo dag Mad; 
forfhungen der Art eine bildende Nationalfchrift wär: 
den. Es trete em Arzt diefer theoretifch = praßtifchen 
Popular: Pfevdoborie auf! Seine äuternd:erläuternde 
Unterfuthung nugte mehr, als wenn man über Spruͤch⸗ 
wörter blos predigt‘*), 


Viertens. Alles was zur Aufhilung und 
Empfehlung moralifcher Begriffe diene, ſey uns 


werth und heilig; mit jedem tein-bearbeiteten Begriff 


diefer Art bat man dem VBerflande und Herzen 
eine koſtbare Gemme geſchenket. Wer die Mytho— 





*) In vielen Deutſchen auch jetzt erſche inenden Bläts 
tern ſind Beytraͤge zu dieſem Werk vorhanden; 
andre (z. B. das Noth⸗ und Puͤlfsbuͤchlein) ars 
beiten dergleichen Vorurtheilen praktiſch entgegen. 
Faſt jede Provinz Deutſchlands kann ſich Eines 
oder mehrerer Schriftſteller ruͤhmen, die ihren 
Vorurtheilen entgegenftrebten. Die wirkfamften 
unter ihnen find bie, die den Unterricht dagegen 
in die Erziehung feibft einführten. In der Folge 


diefer Schrift werden manche diefer Namen und | 


Beytraͤge mit Ruhm genannt werben, 
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logie und Bilderlehre ber Griechen in einer reinen 
Geſtalt phitofophifch , hiſtoriſch, ethifch zeigte; mer 
uns nach dem Forsgange der Zeiten eine Jkonolo⸗ 
gie der Känfte des Schönen, eine Symbolik 
menſchlicher Begriffe überhaupt gäbe, wel ein lehr⸗ 
reiches Werk lieferte Der! Er belaufchte den menſch⸗ 
lichen Geiſt in feiner geheimſten Werkflätte, wo er 
liebevoll erfindet, formt, Mennet und bezeichnet; er 
belaufchte ihn aber auch auf feinen Luft: und Irr⸗ 
gängen, in denen er fich oft zu dange anmuthig vers 
weilte. 


Fuͤnftens. Rohen, den Geift und das Herz 
einer Nation entehrenden Gemeinfprüchen kuͤndige 
man entfhloffen den Krieg an. Wo Miederträchtige 
keit fpricht oder wo Rache fchnaubet, Sprüche, bie 
mit fophiftifher Kunft das Recht verkehren, oder mit 
knechtiſchem Nachgeben ſich über Entehrung tröjten, 
follten aus der Sprache menfchlicher GSefinnungen 
eben fo verbannet feyn, als kecke Ausfprüche des ans 
maaßenden Stolzes. An Leiner diefer Spruch: Arten 
fehle es den Deutfhen; fie find, wo nicht Gemaͤhlde 
bie und da herrſchender Sitten, fo gewiß Ueberbleib: 
fel alter roher Zeit. Längft ward den Deutfchen von 
mehreren Völkern Schuld gegeben, daß ihr gutmüs 
thiger Gehorſam ſich in ein fehläfriges Nachgeben, 
ihre Scheu der Hoffarth in Niedertraͤchtigkeit, ihr 
bedachtſames Weſen in eine Kopfloſigkeit verliere, die 
nie das Ende zu finden weiß; Ausſpruͤche, die fuͤr 
Axiome des Rechts und der Wahrheit gelten, d. i. 
Semeinpläge und Spruͤchwoͤrter follen biefe National: 
fehlee weder unterflägen noch vechtfertigen. Alles 
Niedrige, platte, fchlaff Complimentirende, nie zur 

952 
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Endſchaft Roramende werde wenigſtens von ben Mu: 
fen gebaßt, So ſehr Manches auch von unfrer Ver: 
foffung und Lebensart beguͤnſtigt werde. Kein Schrift: 
ſteller erlaube es fih, eine Mieberträchtigkeit, wen 
fie auch zugehoͤren möge, zu begünftigen , und wer 
fie begeht, Herr oder Knecht, Schriftfteller oder Nach⸗ 
deuder , er ftehe dem Fuß der Nemeſis Preis. Ss 
wills die Wahrheit 





Untwore 





Wir find einiger, als Sie glauben. Ihr Brief 
führe ja felbft die Urfachen an, warum wir Deutfche, 
(dem Gemeinen und der Menge nad: denn edle 
Ausnahmen giebt e8, und wird folge geben) das 
nicht find, was wir unferm Charakter nad ſeyn ſoll⸗ 
ten und waren. 


Welch⸗ Nation in Europa bat ihre Sprache we⸗ 
ſentlich ſo verunſtalten laſſen, als die Deutſche? Ge⸗ 
ben Sie in die Zeiten der Minneſinger zuruͤck, hören 
Sie no jegt den lebendigen Klang der verfchiednen 
zumal weft» und fädlihen Dialekte Deutichlande, 
und blicken in unfre Bücherfprache. Jene fanften 
oder raſchen An- und Ausklänge der Worte, jene 
Modulation der Uebergänge, die den Sprechenden am 
ſtaͤrkſten charakterifiren; da wir Deutfche fo wenig 
Öffentlich und laut fprechen ‚ı find fie in der Buͤcher⸗ 
ſorache verwifcht, oder werden einförmig gedehnt und 
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in ewige Ausgänge von Nan⸗n, in fchleppende ge, 
in zifchende S oder Sch verwandelt. Keine Nation 
bat das Nennen md Nennen, das Sprechen 
und Schreiben felbft dem Laut dieſer Worte nach 
fo charakteriſtiſch, d. i. ſo fangmweilig = fleißig ausge: 
drüdt, als wir hart⸗ oder weichbenannte Deutfche 
und Teutſche. Unſer Name werräsh uns. Langſame 
Trochaͤen find unſre liebſte Versart; je länger, je 
beffer ; fis gehen: abmärts ober laufen. wie ein Spul⸗ 
rad von feibft ab und hinunter. Worte , die in ans 
dern Sprachen, ein fröhlicher Aufruf find: Amödr, 
ondr, pietä, hbonestäd und f. find bey uns ein« 
und zufammenfinfende oder gar voifpernde Namen : 
Liebe, Ehre, Frömmigkeit, Ehrlichkeit uf 
Das J und E auf: den Lippen, das S und Sch an 
Baum und Zähnen find unſre Lieblingslaute gewor⸗ 
den. ;: und per der Sprache aufbelfen: will, foriiht 
öhriich, Oehre, daß man hinwegfaufen möchte, 
Affektirt fegt man das ge vor die Worte, und Iäffet 
das En und En zifhend ausgehn. Wo iſt in: dies 
fer Zurichtung die Kraft» und. Heldenfprache,, auf 
die unſre Vorfahren. fo ſtolz waren 2 


der Menfchen un nde an einander erfchroert und 
verkünftelt wie die Deutfhe? Nicht nur die lange 
weilig⸗ abgeſchmackten Zitulaturen, mit denen wir: ein 
Spott aller Nationen find, und deren wir dennoch 
nicht entrathen mögen, fondern ber ganze Bau unfrer 
Öffentlichen Anreden, Zufchriften, Verhandlungen u. f. 
zwingen uns in Rnechtöfeffein zu finntos » heuchelnden 
Knechtsgeberden. Unfre dewuͤthige Bittſchriften und 
die gnaͤdige oder allergnaͤdigſte Reſolutionen darauf, 


Welche * — Europa hat ſich die Anrede 
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wer Eann fie ohne Lachen, ohne Verbsuß und Schaam 
leſen. Und die foͤrmlichen Erpofitionen unſrer Rechte 
und Staatöfachen, die Devotion, mit ber wir vers 
barren und erſterben, die kraufen Züge, die dabey 
gemahlt, die Papierballen, die Menfchenleben , die 
mit und zu dieſer unfeligen deutfchen Kunft verſchwen⸗ 
det werden , bie Eopflofe Steifheit, ber Formelnſtolz, 
die pebantifche Grobheit und Seelenſchlaͤferey, bie 
daher ganzen Ständen, Kollegin und Aemtern zur 
zwenten Natur werben; wer kann und darf biefen 
Wuſt ausfegen? Und doech iſt der gerade Vortrag 
der Wahrheit fo auffallend⸗leichter und lichter , indeh 
die Verkünftelung und Verwirrung fo viel Zeit, 
Mühe, Geld und Papier koſtet! Do war bie alte 
roͤmiſche, die alte deutfche Rechtsſprache fo kurz und 
beftimmt , fo edeldreiſt und (faft möchte ich, fagen) 
erhaben, daß fie für einen Spiegel des ſcharfen Vers 
ſtandes ſowohl als biedrer Redlichkeit gelten Eonnte. 
Länder, Stände, Staͤdte, Menſchen leiden unter 
dieſer langweilig⸗ hochpeinlichen Verkreiſelung; wer 
kann und mag fie aͤndern? Im geſellfchaftlichen 
Umgange fogar ift Jemanden bey feinem Namen zu 
nennen, Schimpf; Titel und Würden bey Männer 
und Weibern dürfen aflein genamgg werben s dem Oht 
wie dem Auge wollen wir nu. Livrei erfchei: 
nen, Wie leicht haben fih andre Nationen dies alte 
Joch gemacht ober e8 gar abgeworfen; der Deutſche 
trägte geduldig. Das Kind ſchon lernt die Titel: 
„gnaͤdiger Herr Papa, gnädige Frau Mama’ flam: 
mein; Titel nnd fleife Würden gelten uns mehr, ale 
ſelbſt die Eindliche , bräutliche, herzliche „ bruͤderliche 
Liebe. 
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Den gewoͤhnlichen Troß unfrer Predigten halte 
man gegen Kaifersbergs, Luthers Reden dns 
Voll. Im diefen fpringt Leben aus jedem Wort; 
dort ſingt und dämmert die Iangmeiligfte Kirchen - 
und neuerlichſt gar die ſchlaftrunkne Kathederſprache. 
Welche Nation hat fih, und zwar in Zeiten der 
größten Gefahr und Noth, an metaphpfifchen Hirn⸗ 
gefpinnften. und Zräumereyen, am kritiſchen Som» 
nambulismus wie die deutfche erlabet. Von hieraus 
hoffte fie Heil, und fpagierte zum Monde hinauf 
langſam fort auf den Dächern. 


Walcher Nation ift das öffentliche Urtheil, laut 
ausgefprochene Ehre und Schande, offene Gewaltthäs 
tigkeit, unbefugtes Unrecht, Schaamiofe Niederträdys 

tigkeit, und dummfrecher Frevel — welcher Nation 
find diefe Öffentlihe Mißhandiungen und Diffethateg 
gleichguͤltiger als der Deutfchen ? Errichte ein hab» 
gierig⸗frecher ein fchriftftellerifches Tribunal, von dem 
die Wuͤrdigſten der- Nation mißbandelt werden; wet 
wird, ſobald Er Stirn genug zur Unternehmung 
hat, es ihm wehren?” Arbeiter, Beyhelfet, Lefır 
wird er dazu finden; je Pasquillenartiger fein Ger 
richtshof iſt, deſto neugierigefreudigere Lefet. Daueben 
errichte er einen Streitplatz, auf dem die miißhandef 
ten Steiftftellee mit ihren maskirten Mißhandkern 
Öffentlich baren; der Mißhandelte zahlt ſogar Geb - 
für den Plag, um von ber. Made neue Schläge” 
oder Mafenftüber zix erbeuten ; und das beutfche Pır 
blikum lacht gaͤhnend. Wer fonft nichts lieſet, liest 
unwuͤrdig⸗ unbillige Kampfſcenen, damit er doch wiſſe, 
wie es auf dem Deutſchen Parnaß hergeht. Pas: 
quille bringen jetzt allein Geld ein, ſagte ein” junget 
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deutſcher Autor; die bezahlt der Verleger, die liest 
man begierig. 


Und ſie werden geſchrieben. Welche Nation hat 
mehr geheime und oͤffentliche Krambuden ſchlechter 
Anekdoten, zweckloſer Schmaͤhungen der Regenten, 
die durch dies Pasquillenweſen, (daher ſie es auch 
nicht ſtoͤren) uͤber Lob und Tadel hinausgeſetzt ſind, 
als die Deutſche? Keine Nation als die unfrige hat 
ein ftehendes Heer von Schrifftellern, die, mit flol: 
zer Verachtung aller VBrauchbarkeit im Dienft des 
gemeinen Wefens , von’ Makulatur leben. Ste ha 
ben genau berechnet, wie mittelmäßig ein Buch feyn 
müffe, damit es, w'e fie fagen, intereffire, d. i. al: 
gemein gelefen werde: denn’ ganz guten Büchern heißt 
es, geſchieht dies nicht. Und fie werben gefefen ; fie 
unterhalten und verderben den Geſchmack der Nation 
weiter. 


Melde Nation iſts, die ihren eignen Namen 
als Schimpfwort nicht nur duldet, fondern felbft aus 
ſpricht. „Ih will es Dir Deutfh ſagep“ heift: 
„ich will e8. Dir. platt und grob fagen,. daB Du «8 
fuͤhleſt. Ich will es Dir verdeutſchen.“ Und, gewiß, 
die ſchoͤnſten Schriften, die zarteſten Charaktere an: 
drer Nationen haben die Deutſchen ſich verdeut—⸗ 
ſchet. Ron alten Zeiten ber, was ward die Ae⸗ 
neis in Veldecks, was ward Rabelais in 
Fiſcharts, was ward Quevedo in Mofche 
zofch. Händen, gerade. burch die Deutfchen Zutha- 
ten, bie fie ihrer Urſchrift gaben. Dieſe Werdeut: 
ſchungsgabe durch eigne Zuthat ift nicht ausgeftorben; 
Gervantes, ke Sage, und wer nicht? zumal 
die humoriſtiſchen und Theaterſchriftſteller der Aus: 
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länder haben es entgelten müffen Verdeutſcht muß; 

ten fie werden; dann wurden fie als Deutſche Ori⸗ 
ginale gepriefen. Ein Deutfher Bauer mußte Sans 
cho, der edle Held von Mandya ein Unfinniger wer⸗ 
den ; jegt waren fie natiogalifiret. So nehmen unfte. 
Nachbarn das Wort nihgy wenn fie vom Franci⸗ 
firen, vom Anglifiren fprehen; und doch iſt 
unfre Sprache und. Denkart fo, biegfam, fo gefällig, 
daß fie fi) ohne gewaltfame Verrenkung jeder alten 
und neuen Sprache, fo wie jedem Charakter derſel⸗ 
ben, faft unüberteeffbar anfchließt, fobald nur Hände, 
da find, die fie anzufügen wiffen, und die leichtſin⸗ 
nige Frechheit ded Deutfchen „Beſſermachens“ aus. 
dem Spiel bleibet. Faſt an allen Nationen haben 
wir uns, zu eignem Schaden, durch folche Nach⸗ 
und Ueberſtuͤmpereyen verſuͤndigt. 

Sie geſtehen ſelbſt, mein Freund, daß .unfte 
beſten Schriftſteller ungekannt oder vergeſſen ſind, 
und wie viel haben Sie damit eingeſtanden! Wecken 
Sie nun die noch aͤltern auf, laſſen Sie Lehrdich⸗ 
ter und Minneſinger, ben Freidank, Ren 
ner, Waldis, und wen fie wollen, im beften Ges. 
wande hervortreten; Caviar to the general*), wie 
Hamlet ſagt; fie werden, wie die ſchon erfchienenen, 
Ladenhuͤter bleiben. Denn wer nimmt an Dingen 
folder Art, an unfrer älteren Sprache und_Dentart.. 
Antheil? Unſer Bragur wird balb v men, 
wie fo manche Unternehmungen zur Ehre de Nation 
vor ihm erlagen: wir Deutfche find Deutſche, fagt 
Luther. Der wackre Mann kannte fein Volt und 
bat’es mehrmals mächtig gefchildert. 








. *) unſchmackhaft für die Menge, 
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> Sehen Ge Ihre Deutſchen Sprühmörter und 
Blumengärten unpartheyifh duch; neben den vor- 


. teefflichften Gewaͤchſen des Deutſchen Witzes und 


Scharfſinns, ber deutſchen Biederkeit und Rechts: 
liebe werden Sie eine Menge fo zäher Spruͤche, fo 
bintäffiger, nieberträchtigsdugbfamer Sentenzen finden, 
dag man wider Willen an den Ausruf jenes biedern 
Deutfchen denken muß: „Ein Hundsf — ber Ehre 
im Reib’ hat; Herz muß man haben” Schon in 
den Kreuzzügen war der tapfere Furor Teutonicus, 
„Herz im Leibe” ohne Verſtand und Ehre im zweck⸗ 
Iofen Angriff, ein Spruͤchwort; die beutfche Gefchichte. 
het die querelles Allemandes ohne Kopf und Ende 
fowohl als die folgfame Herzhaftigkeit ohne Zweck 
und Ehre auch gnugſam bewähre. Spruͤchwoͤrter 
der Art, fobald fie ſich mit Miederträchtigkeit tröften, 
oder den Kopf fchätteln, und mit einem endloſen 
„Kommt Zeit, kommt Math” hinter dem Ohr fuchen, 
was nicht da ift, wuͤnſchte ich ausgetilgt und verwor⸗ 
fen. Dagegen gebt und muntre oder aufmunternde 
Speüchwärter, Roͤmiſche oder Spaniſche refranes, 
deren wir ſehr beduͤrfen; fie athmen Ehre und An» 
fland , Abſcheu vor Niederträchtigkeit und ehrloſem 
Gehorſam. - Daß dieſer Brief nicht von einem Ther⸗ 
ſites ſeiner Nation geſchrieben ſey, ſoll, wenn ſie ein 
— find, ein andrer Brief bezeugen. 


— —— — 
I 
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Bweyter Brief. 





- Der Deutſchen Yarf ih mich annehmen; bie 
Schler , die im vorigen Blatt getubelt wurden, Tagen 
urfprängli am wenigften in’ihrem Charakter; ihre 
Spradye und ihre altın Spruͤchwoͤrter, der Spiegel 
der Denkart einer Nation find deß Zeuge. Kühn. 
und kraͤftig war ehemals die Sprache der Deutfchen, 
nicht fchleppend "und fchleihend 5; ihre Sittenfprüche 
find bieder und wahr, dazu oft fo ſcharftreffend, fo 
tar; und rund, daß fie mit jeder andern Nation . 
nicht nur wettlaufen, ſondern im Wottlauf über 
manche. andre. ale Siegerin erfcheinen koͤnnte. Gehe 
man Agribola’s, Piſtorius, Herts und an⸗ 
drer Sammlungen von Sprühmörtern, Sebaſtian 
Franks Paradora, Echmanns Florilegtum, Zink⸗ 
grefs Apophthegmen, Luthers, Kaiſersbergs, 
Mofcherofch und andrer Schriften duch, welch 
einen Schatz reiner Lehren, auf Recht und Wahr⸗ 
heit, auf Ehre und Tugend, auf Billigkeit und 
Treue geſtellt, enthalten fiel Und wie aͤchtdeutſch 
vorgetragen, in wenig Worten gebiegenes Gold. 
Schade nur, baß jegt wenig Deutſche dieſen Reich⸗ 
thum ihrer Vorfahren an Weisheit und Rechtlichkrit 
fdyägen und Eennen. Sie fennen ihn nit, weil fie 
ihn nicht ſchaͤtzen; fie ſchaͤtzen ihn nicht, weil er ihnen 
unbekannt iſt. 

Lehrhafter und lehtbegieriger war von jeher wohl. 
keine Motion, wie die Deutſche; allenthalben ging 
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fie in die Schule und Ternte.- Und wie manches ba: 
ben andre Nationen von ihr gelermet , deffen fie fi 
als des iheigen ruͤhmen! Faſt in Allem ſchritt fie in 
ihren gluͤcklichern Zeiten andern Nationen an fühnen 
Berfuhen vor; leider aber mußten es bey ihre mei- 
ſtens nur Berfuche bleiben. In unfrer älteiten Dicht: 
kunſt 3. DB. ift dee Lehrfinn der Deutfchen nicht un: 
verkennbar? eine: überfeine Kunſt der Erbichtung , ein 
Himmelhoher Flug der Empfindungen find nicht ihr 
Verdienſt, wohl aber ein muntrer ,. ſeſter, ruhiger 
Geiſt vol treuer, oft naiver und zarter Wahrheit. 
Mehrere (unrecht fo genannte) Minnefinger, König 
Tyro, ber Windsbeck, Freidank, bee Ren: 
ner, und fo viel andre find feiner Lehrſpruͤche voll 
und als das Licht der. Wiffenfchaften mit Erasmus, 
mit Luther die Reformation, mit Opitz eine neue 
Epoche der Dichtlunft anbrach ; worin waren wir 
zeicher und gluͤcklicher als in ‚Lehre 9 ‚Rehrdichter find 
unfer daurender Ruhm; unfee ſchoͤnſte epigrammati⸗ 
ſche, lyriſche, ſelbſt epiſche Poeſie iſt Lehre. 
Zum Spruch gehoͤrt die Fabel. Er will in 
einer Begebenheit dargeſtallt, in einem wirklichen Fall 
fihtbar gemacht ſeyn, und wie ich find wir an 
treffenden Zabeln! Oft fagt, nah Deutſcher Weife 
in wenig Werten, das Sprüchwort, bie Fabel felbfl, 
oder citiet, treu ‚wie ein Referent, die Beranlaffung, 
bep welcher und von wen dad Sprüchmort gefagt 
ward; «8 giebt uns alfo auf einmak Frucht und 
Bluͤthe. Der alte Geiſt der deutfchen Erzählung if 
fo ganz der Achte Geiſt der Kabel, daß ich glaube, 
Aefop ſelbſt wuͤrde manche nicht anders als unfte 
alte Deutfche erzählt haben ; fo rubig-heiter , fo freu 
und ernſt, oft fo fhalkhaft:wigig, im Ganzen aber 
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fo gemüthlich. Auch hier mögen Boners Jar 
bein, mancher Minne- und Meiſterſaͤnger, Burk 
hard Waldis .und in neueren Zeiten wie viele, 
viele fie ben ifeinen ruhigen Lehrfinn der Deutfchen 
reden. Nur dag zumal in der neueften Zeitkrife dies 
fer Reichthum gering gefchägt, das Gold aus dem 
Staube nicht hervorgefucht wird , indem wie unfre 
Diipai, Lockmanns und Sadi's, Hagedorn, 
Gellert, Glejm, Lichtwehr u. f. vergeffen amd. 
verachten. Boner ift uns unverfländiih, Waldis 
it in keines Hand mehr. Gebe .man diefe Fabeln 
buch ; ob man. den Charakter der Deutichen eines. 
Mangels an Biederkeit und Chrgefühl oder der Eos 
phifterep, Ziererey, niedriger Unterwerfung mit Recht 
befhuldigen werde ? Von andern Nationen kam die 
füße Falſchheit, das langweilige Ceremoniel, der ges 
dunfene Formularſtyl zu uns herüber, dem Deutfchen 
Charakter eigentlich. zuwider. ‚Ein Wort, ein Wort; 
ein Mann, ein Mann’ ift unfer Spruch. Eher 
find wir Araber in unfrer Denkart, Geſchichte und 
Dichtkunſt, al$ komplimentirende Sinefen. 

Nur daß feit der Trennung ber Religionen, noch 
mehr feit den öftern Einbrühen fremder Völker in 
unfet armes offnes Land, am meiften feit der Er- 
richtung fo vieler Ludwigshoͤfe in Hundert Reſidenz⸗ 
flecken und Dörfern u. f. Deutſchland freylich fich 
feibft fo fremde, feinem bürgerlichen Charakter, feiner 
Zugend und Sprache fo abtrünnig werden mußte, 
daß wir uns aus ältern Gefchichten erft ſelbſt müffen 
kennen fernen. Die neuere Verwirrung Europa's 
endlich bat eine. Menge Deutſcher Köpfe To verdreht, 
dag wir an uns felbft beynahe verzagen. In mans 
hen Provinzen dürfen die Geiſt⸗und Derzerheben- 
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den Nomen Frepheit, Sleichheit, (Iſonemie), 
Die unſte Vorfahren in fo viel republikaniſchen Stab: 
ten gründeten, vertheidigten,, bewahrten, micht aus: 
gefprochen ; vor den Uhren andrer die Wirte Ari: 
ftotratie, d. i. Regierung der Beſten, Patriot, 
b. i. Freund des Waterlandes m.- f. wicht genamt 
werden, bios weil andre Völker diefe ehrwärdigen 
Namen gemifbraudyt haben, und man feiner eignen 
Zunge nicht traue. Die nachdrücklichſten Bezeich⸗ 
nungen unfrer Vorfahren von Tugenden und Laftern, 
von Geſinnungen, Eigenfhaften, Aemtern und Ge⸗ 
ſchaͤften, felbft von Zufammenkünften, Freundſchafts 
erweifungen,, Geſchlechtsverbindungen und Geſchlech⸗ 
tern haben wir aufgegeben und nennen fie, als ob 
wir dadurch geehrt wärden, in andern Sptachen. 
Einſt war dem nicht alſo. 


Antwort. 





Unbegreiflich, was Sie an den Spruͤchwoͤrtern 
haben, bie doch nur Eſelsbrucken, gemeine Markt: 
plaͤtze der Koch⸗ und Kellerweisheit find, bey denen 
fih Eein Menſch von höherem Beruf aufpält; Kraut: 
främereyen. 

Perrault fon bat mit vollem Recht die al⸗ 
ren ſieben Weiſen Griechenlands als ignorante Pe: 
danten und pedantiſche Ignoranten verabſchiedet, weil 
ſie Sinnſpruͤche, und zwar Jeder nur Einen, z. B. 
fo einfaͤltigen, als: Nichts. zu viel! Im Allem be: 
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dene das Ende! u. f. im Munde führten. Wer 
einen Spruch der Art ſagt und ihn oft, fogar ale 
Weisheit ſagt, was ift er?! was wird er? Keine 
Vernunft verkriecht fich endlich in diefe Worte, wie 
in eine leere Schaale und — vertrocknet. 


Trauen Sie nie Menfchen, die Gemeinpläge 
im Munde führen; eben. bringen fie ſolche aus, das - 
mit fie nach Belieben handeln mögen. Um die Hände 
frey zu Haben, befchäftigen fie das Auge mit einer 
weiten großen ‚moralifchen Ausficht ; fie wiffen, was 
fie dabey zu thun haben. 

Und wie befchränkend iſt ein ſolcher Spruch! 
Ze allgemeiner, deſto beſchraͤnkender iſt er. Er feſ⸗ 
ſelt an hohle Ausdruͤcke, an leere Worte. Er ſpricht 
von einer großen Heerde Loͤwen, Schaafe oder Zie⸗ 
gen, ohne daß Du ein Einziges vor Dir ſieheſt. 
Gehe nun hin und ſuche Dir Schaafe und Ziegen, 
damit Du bey dem Reichthum im Allgemeinen, wo 


Du Alles und Nichts haſt, doch auch im Beſondern 
Etwas wirklich habeſt. 


Zudem, wer and Allgemeine dentt, vergißt mei⸗ 
fine das Beſondeze. Wer eine Gemeinregel im 
Kopf hat, Mberfieht meiftens Umftände des Kalle, 
der ihm vorliegt; befondre Umſtaͤnde eines befondern 
Falls, die vielleicht eine andse Megel, alfo auch eine 
neue Anſicht erfobern , als ob feine Regel da wäre. 
Spruͤchwoͤrter machen die Seele ftumpf, man verläßt 
fih auf alte, gelernte Weisheit, um felbft weder zu 
hören, noch zu denken, Die Fibern des Gehirns, 
einſeitig geruͤhrt, werden flumpf ben folchen zuiegt 
ohne Sinn wiederholten Klängen, indeß die andern 
Sibern fohlummern und der innere Sinn, der Über 
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alle machen und fie alle melodiſch beleben follte, 
ſchlaͤft. Dazu iſt der Spruchrichter meiſtens ein flol; 
zer Richter; er bat gefprochen umd es gilt, wenn 
fein Spruch gleih aus Weis Schwarz, aus Schwarz 
Teig machen follte. „Wenn Du zu Recht ſtelleſt,“ 
(fagt eine Altdeutſche Handfchrift) fo mußt Du einen 
Mann heiſchen allzeit; fo giebt Dir der Vogt Einen. 
Darnach heifhe nody Einen zur Befferung; fo glsht 
ee Dir einen zur Befferung. Wann diefelben Maͤn— 
ner aufgeflanden, fo fage ihnen, worauf Deine Sache 
fiehet, und wann bu kannſt ein Sprühmert anhäns 
gen, fo thu es: dann nach Spruͤchworten pflegen 
die Bauren gerne zu fprehen )).“ So meiland 
Sancho > Panffa. Gehaben Sie fih wohl. 


’ 


Segen» Antwort 





Für die Fibern Ihres Gehirns forgen Sie nicht 
ben Anwendung der Sprücdmörter : denn jede An: 
wendung will einen neuen ZaMP Dieſer muß Über: 
fehen und in allen Umftänden erkannt Derden; ſonſt 
iſt das Spruͤchwort ein blinder Laut, den allenfalls 
auch der Eſel ſprechen koͤnnte. Eben die genaue An⸗ 
wendung auf den gegebenen Fall, die Verknuͤpfung des 
Allgemeinen und des Beſondern, ſie macht die Kunſt 
des Sprechenden aus und ſetzt gewiß, falls Ihr Ohr: 
gedaͤchtniß vom Verflande nicht ganz getrennt ift, alle 

. zur 
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zar Sache gehörige Verſtandesſolben in Bewegung. 
. Der Spruch wird, wie. bie Altdeutſche Rechtsſprache 
lautet, nad Erkenntniß der Sache gefunden. 


Hartſinnig werden Sie alſo bey dieſem Finden 
auch nicht werden: denn nur der Suchende findet. 
Oder wir muͤßten der ganzen menſchlichen Sprache 
uns nicht bedienen: denn auch in ihr ſchaffen wir 
nicht, ſondern wir finden. Laͤngſterfundene Worte 
ſuchen wir auf zu Auslegung unſrer Gedanken; je 
gerechter, um fo treffender ; fonft müßten wir neue 
Worte und in jenem Fall neue Spruͤchworte erden⸗ 
ten ; wer wehret uns folches ? 


Da indeß viefe Regeln menfchlichee Denk⸗ unb 
Sittenweife da find, ſcharf ausgedruckt und, durch 
die Iängfte Erfahrung bewähret; warum follten wie 
uns den Gebrauch diefes vorhandenen Seelenreich⸗ 
thbums verfagen? Werden wir doch unvermerkt durch 
Regeln, meiftens durch Ausfprüche und Dieta erjos 
‚gen, und erziehen uns felbft durd) foihe. Daß alfo 
Kindern, Zünglingen dergleichen zu rechter Zeit, nie 
ohne den Fall der Anwendung gefagt, d. i. aus ih⸗ 
tee Seele gerufen werden, wer koͤnnte dies tadeln ? 
Nicht gelehrt werden fie ihnen, Tondern ermedt in 
ihrer Seele; und wenn fie ihnen in Leſebuͤchern, in 
Vorfchriften vorgedruckt, vorgefcheieben werden, noch 
find fie nur Erinnerungen. Und warum follte man 
fie nicht an das Beſte, das im ihnen liegt, am an⸗ 
gelegenften erinnern ? 


Unbewußt oder bewußt handeln wie alle nad) 
Spruͤchen und Spruͤchwoͤrtern, oft nach fehr abers . 
gläubigen und falſchen. Oft ſtehen wir wie Burt⸗ 
dans Eſel zwifchen zweyen, wendend den Kopf zus 
Herder W. Lit. u. Run, X. 96 Früchte, 
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Rechten und Linken. Das Urtheil unfres Verſtan⸗ 
des und Gewiſſens giebt uns allein einen feflen Weg 
zwifchen beyden. Daß im gemeinen Leben Spruͤch⸗ 
wörter felten angeführt oder ausgedrudt werden, hat 
feinen andern Grund, als dag wir das Bekannteſte, 
Gewiſſeſte vorausfegen , nicht aber buchftabirend ans 
führen. In unfern Innern liegen diefe Machtſpraͤ⸗ 
che des Berftandes und Herzens ald unmandelbare 
Ariome, nad) denen wir handeln, ob wir fie gleich 
nicht Predigen, wie ja jeder organifhe Bau von aufs 
fen nur das Aeußere, Organe der Mittheilung, zeigt, 
das Innere aber, die wirkſame Triebfedern unſers 
lebendigen Seyns, , verbirget. 


Was Perrault uͤder die Spruͤche der ſieben 


Weiſen ſagte, war Unverſtand der Suche und Zeit. 
Wer beiiähtete ihn denn, Daß fie diefe Sprüthe im» 
mer im Munde geführt, daß fe nur diefe und Feine 
andre geinge Haben? Und dann, da fie Geſetzgeber, 


Bolksleiter waren, tder mit dem mindeſten Aufwande 


das auszurichten vermag, was andre mit vielet An: 
ſtrengung zu erreichen ‚nicht vermögen, iſt Er nicht 
der groͤßere Aubrichter? In der wahren Weisheit 
des: menſchlichen Lebens Lummt es gewiß nur auf 


fcht Weniges an; nur daß dies Wenige ſtrenge be 


‚ folge werde. Iſt der Mittelpankt und Radius gege 


ben, piche ich den Zitka. Fenelon kehrte fih 


alfo an Perrault nicht, da er ſeinem Königlichen 
Böglinge die trefflichen Ausſpruͤche der griechiſchen 
Weiſen befannt machte; Fein Kenner drs menſchli⸗ 
chen Geiſtes und Herzens wird ſich daran kehren. 
Alle moraliſche Gemuͤther fanden an finnreihen Spruͤ⸗ 
hen der Art ihr inniges Gefallen; und von Pptha: 
goras an haben trefflihe Menfchen fie thätig einge 


3 » 
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ſchaͤrfet. Sie enthalten, wie Steuchus fie nennt, 


die perennirende Pbilofophie (philosophia peren- 
nis), Saamenkörner, die fi) in jedem neuen Bor 
den, in jeder neuen Sahrszeit neu beichen. . Die 
Sammlungen, die Erasmus und Grotiug, 
Neander, Brunk u. a, aus Griechen und Rö— 


mern gemacht haben, find, wie fie fih auch nen⸗ 


nen, goldene Werke, den Heiterfien Stunden der 
Sugend mit Recht und aus Liebe zu empfehlen, 
aufs ganze Leben ſuͤße Gefchenke. 

Nicht aber von Griehen und Römern allein, 
von allen Nationen der Erde wuͤnſchte ich ihe Spruͤch⸗ 
wörter und Weisheitsfprüche geſammlet. Von den 
meilten morgenländifchen Voͤlkern hat man derer bes 
reits eine unfhäßbare Ausbeute, die auch uns nicht 
unbenugt bfeiben follen; aus andern Werlttheilen ent⸗ 
huͤllen uns oft wenige derfelben den Charakter der 
Nationen mehr als lange Erzählungen ihrer Befucber. 
Sie zeigen den Compaß ihrer Lehensführung, unb 
da Wahrheit, Recht und Güte in allen menſchlichen 
Bemüthern zwar Eins , ihe Anblick und ihre 
Anmendung aber taufendfady verfchleden find ; mer 
wird fich nicht freuen, Denfelben Edelſtein auf fo 


mancherley Art brillantirt zu fehen, als es Zeitum⸗ 


fände, Organifation und Klima zu fordern fehienen. 
Die europäifhen Nationen find in Sprüchen diefer 
Art unſter Denkweife näher; auch ihrer Kultus 
wären fie Xeiterinnen, ſowohl in ben Kuͤnſten ber 
Rede als in Bildung ihres Charakters. Der fpanis 
ſchen Poeſie (und welcher andern nicht?) gaben die 
Refranes Ziel und Weiſung. Sancho mit feis 
nen Sprühmörtern hätte feine Inſel weiſer und 
glücklicher regiert, als manche Politit mit ihren ab⸗ 
Si2 
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gefeimteſten Kniffen und Staatsregeln ‚ die meiftens 


ein falfches Einmal Eins find, das zuerft dem Ber 
trogenen, zulegt dem Betrüger felbft ſchadet. 


Der Mann und fein Schatte, 
Niemand. \ 


feunssusupemmmmehe 


Deutiche 9, 
Fragment. 


I. 


Mann, war der Name des Deutfchen Mans | 


nes, des Sohnes Teut, des Landgebohrnen Gottes. 
Mann, fprach die Weiffagerin Velleda, (andre nen 
nen fie Hulda). Mann foll er feyn, oder er wird 


ein Schatte von ihm, Niemand. In feine Bruſt 


nahm Mann den Gottesfprudy auf und nannte 
‚feine fieben Söhne Männer , Wehrmänner, Ger: 
manen. 


a 


So lange die Söhne bey⸗ und miteinander auf 
ihrer Mutter Schoos Hertha als‘ Mark: und Ales 
mannen im Bunde mit einander blieben, flärfte jie 
Ähres Stammes Kraft und ihrer Hulda Segen ; als 
‚fie aber Schweifer und Wandler (Svever und 
Wandalen) wurden, erftarb ihre Stammestraft. In 


ne 4 -. 





zur Abraften. Bor 


fremden Ländern, bis in Die Wüfte Afrikas hinaus, 


veriohrn fie ihre Namen; Baum blieb in Einem 


berfelben, und zwar beym armen Lombard oder 


etwa bey Stälten, Roffen, Knechten, Wirthshaͤu⸗ 
fern , Hofitellen und Trinkgelagen in Worten und 
Namen ihr Andenken übrig, 


I 


Die im Mutterlande zurüdgebliebenen betraf 
ein nicht linderes Schidfal. Einer feiner Brüder, 
Frank, batte fih m ein nacbarliches Reich ges 
derungen, und Einer feiner Nachkommen, Kerl der 
Große, war von einem ausländifchen Priefter ges 


rufen, ihm wieder auf feinen Altar zu helfen, Kerl 


309 dahin; der Priefter rief ihn in den Saturnalien 
der dunkeln Chriffnacht zu einem Gäfar aus, gegen 
weichen Namen Jahrhunderte fang die Deutfchen ges 
fteitten hatten, und fo ward ihnen auf Jahrhunderte 
hinaus mit diefem Namen eine Nömifche Kette um 
den Hals geſchmiedet. 


4. 
Jahrhunderte lang trugen ſie ſie in wilber Ver⸗ 
wirrung; ein Fuͤrſtenſtamm nach dem andern ruͤckte 


herzu und bot der Kette den Hals dar, bis dieſer 


im fremden Lande ab⸗ und wund und zu Tode ge⸗ 
ſcheuert einem andern Stamme, zu ſcheuern und ge⸗ 


ſcheuert zu werden Platz machte. So erloſchen die 


Männer (Mannen), ihr Blut floß allenthalben; 
auf fremden Ebnen, fuͤr und wider nichts, ſanken 
ihre Leichname, treu dem Bunde ihrer Vaͤter, aus 
Pflicht und Gehorſam. Im Mutterlande indeß er⸗ 
hoben ſich Raubfchlöffer, Burge. Nice Männer 
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wohnten bier mehr, fondern, Raubgeſindel, Ritter 
und edle Knechte, deren Namen großentheils noch 
jetzt von ihrem Urſprung zeugen. Dee Heer: und 
Wehrmann war ein Oger, ein Burgdrache worden, 
von dem Ihr ſo manche fruchtbare Maͤhrchen gehoͤrt 
habt. Gezittert und geweint habt Ihr über die Uns 
thaten der vermänfhten Schlöffee und Burge. 


3. 


Aulmaͤhlig follte Ordnung kommen ins Land: 
man ſchrieb Gefege, man blies in die Pofaune. 
„Männer, rief die Trommete, Söhne des 
Mann!” — und erfhredih! — die Mälber, 
. Berg’ und Hügel umher antroorteten: Riemann! — 

Ein Sottesmann erfchien, (Xauter, Luther war 
fein Name), Er rief die deutfchen Männer von jes 
nem fremden Priefterdienft jenfeitd der Gebirge zu: 
ruͤck. Ein Theil der Männer kamen, den andern 
in den MWeintändern behagte ihre Weife ;. fie riefen 
feiner Stimme zuräd: Niemann! Go war 
Teuts Gefchlecht getheiltz die Bruͤder lagen einander 
ferbft in den Haaren. 

6. 

Feinde mifchten fih zur Beylegung ihres Zwiſte 
unter fie; ihr gefährlichfier Keind war der, beffen 
Sprahe und Sitten fie annahmen. Mit Annahme 
feinee Sprache und Sitten huldigten fie ihm, che er 
durch Waffen fie überwunden hatte; und aus Ber 
götterung feiner eilten fie ihm zu helfen, in eine 
Gefahr, die ihnen nicht oblag. Das Schickſal ſtraf⸗ 
te fie unerbittlich. 
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7. 
Idee 

zum erften patriotifchen Inftitut 

fir | | 


den Allgemeingeift Deutfchlands. *) 





F. 1. 
| Da Einheit und Mannigfaltigkeit die Vollkom⸗ 
menheiten find, die alle daurenden Werke der Natur 
und ihrer Nachahmerin, der Kunft, bezeichnen: fo. 
iſt es wohl unzweifelhaft, daß auch die hoͤchſte, 
ſchwerſte und nügtichfte Kunft der Menfchen, die 
Kinrichtung einer Nation zur allgemeinen Wohlfahrt, 
nach dieſen Eigenfchaften fireben müffe und unver: 
merkt firebe. Je getbeilter eine Nation ift, deſto 
mehr Kräfte kann fie vielleicht Haben; bie Kräfte 
werden fich aber einander aicht kennen, mithin auch 
nicht auf Einen gemeinfhaftlihen Endzweck wirken. 





” Dieſer Auffatz wurde durch einen der ehemärbigen, 
allgemein hochverehrten Xürften Deutfhlands (E. 
FJ. M. 3 B.) veranlaßt, für welden ber Ber: 
faffer diefe Idee im Jahr 17BB, nor ſeiner Keife 
nad) Italien aufgefegt hatte, und verdient won 
ber Adrafter aufbewahrt zu werden. 
(Wilh. H.) 
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Gin Beyſpiel davon giebt die mittlere europäifche, 
infonderheit die deutſche Geſchichte. An Mannigfal⸗ 
tigkeit und Kraft bat es unſrer Nation von jeher 
nieht gefehlet. Won jenen Zeiten an, da Deutſch⸗ 
land ein Zummelplag von Stämmen und ziehenden 
Völkern war, durch alle Jahrhunderte hin, da ein: 
zelne Gebiete und Provinzen kaͤmpften, flritten, at: 
beiteten , frebten und erfanden‘, bis vieleicht ſelbſt 
auf unfre Zeit, war unfer Vaterland ein Staats⸗ 
törper, der feine eignen Kräfte nicht immer Eannte, 
fie alfo auch nicht zu Einem gemeinfchaftlichen Zwed 
mit gehaltener Veſtigkeit anwenden Tonnte, ja viel: 
mals zu falfchen und fremden Zweden, gegen fi 
ſelbſt mißbrauchte. Es ift alfo wohl Bein Zweifel, 
bag, jemehr Licht in diefen ungeheuren Wald menſch⸗ 
licher Bemühungen kommt, je mehrere hefle Köpfe 
und thätige Hände fi zu dem Einen großen End— 
zweck, der National: MWohtfahrrt, verftchen 
und verbinden lernen : deſto mehrere Feſtigkeit, Ord⸗ 
nung und gefegmäßige Freyheit muß der Staat von 
innen, defto mehr beflimmte Macht, Wuͤrde und 
Meisheit muß er in feinen Wirfungen von außen 
gewinnen; und in beyden Fällen wird er dem hoͤch—⸗ 
ſten Vorbilde einer belebten Maſchine, dem menſch⸗ 
lihen Körper felbft, nacheifern, in deſſen fämmtli: 
chen Gliedern nur Eine gemeinfchaftliche Seele lebet. 
Nach unfrer deutſchen Verfaffung find alfo alle Be: 
mühungen ruhmwuͤrdig, bie nicht nur Licht zu vers 
breiten, fondern auch Licht zu vereinigen ſuchen, daß 
Eine gemeinfchaftliche Flamme werd Ale Bemuͤ⸗ 
bungen, die dahin zweden, daß die fämmtlichen Voͤl⸗ 
Fer und Provinzen Deutfchlands fich in ihren beften 
Köpfen, in ihren thätigften Gliedern einander kennen, 
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verftehen, und’ in ihren Arbeiten fürs Wohl des Gans 
zen beifen und beyfichen lernen, damit allenthalben 
nur Ein Gefeg der Vernunft und Billigkeit regiere 
und jede blinde Partheplichkeit entEräftet werde, find 
unfterblihe Wohithaten für die gefammte Nation, 
die fich mit jedem Schritte mehr belohnen und taus 
fendfache Früchte: hervorbringen muͤſſen. 


§. a. 


Wenn irgend eine Zeit zu allgemeinen Verſu⸗ 
chen und Anſtalten dieſes großen Werks vorbereitet 
und bequem war: ſo ſcheint es die unſrige. Die 
allgemeine Menſchen-Vernunft hat Licht und Stim⸗ 
me gnug gewonnen, um aus dem Gemaͤhlde der 
Barbarep voriger Sahrhunderte, aus ihren taufend« 
fachen Irrungen, Unordnungen ‚und Ieeren Bemuͤ⸗ 
bungen die Lehre anzuerkennen und laut zu fagen: 
„daß Finſterniß und Vorurtheil, daß gefegtwidrige 
Macht und Partheplichkeit,' daß Verkennung feiner 
Kräfte, Vernachlaͤßigung der unentbehrlichen Mittel 
zum Wohl des Ganzen Beine gute Folgen haben können 
und nie gehabt haben,” Das Benfpiel großer Männer 
auf dem Thron und im Kabinet, auf Richterftühlen 
und in Schriften ift vor uns, die diefe Lehre ancr- 
fannten und mit einer Wirkſamkeit ausühten, die 
wir noch anflaunen und bewundern. In alle Pros 
vinzen von Deutfchland find Strahlen diefes Lichts 
gedrungen : felbft wo man fie mit Gewalt zu vers 
drängen ſucht, machen fie fih Bahn und glaͤnzen 
in verborgenen Winkeln vieleicht defto ſtiller und rei: 
ner. Man fichet Werke des menfchlichen Geiftes in 
Gegenden erfcheinen, wo man fie nicht erwartet hät: 
te; und das Gründlichite und Beſte entzieher ſich 
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vielleicht dem Auge des Publitums, entweder aus 
Mangel der Aufmunterung, ober gar aus befcheidner 
Furcht, und weil e8 in dee Unterdrüdung ſchmach⸗ 
tet. . Man: fiehet hie und da Anftalten zum Vor: 
fhein kommen, die eine Reihe ber aufgeffärteften 
Ueberlegungen vorausfegen; und Teider auch gutge: 
meynte Anftalten foheitern, denen vielleicht blos eine 
fremde freundfchaftliche Ueberlegung , eine gluͤckliche 
Kommunifation mit anderweit-gemachten Erfahrun: 
gen fehlte. Die große Anzahl unfrer gelehrten und 
politifhen Journale zeigt, welche Menge von Kei— 
men ſowohl der Wiſſenſchaft als politifcher Bemuͤ⸗ 
bung in Regung fey , und fih entweder ald Kraut 
oder ald Unkraut zeige. Die große Anzahl geheimer 
Geſellſchaften, die meiflens nur beöwegen geheim 
find‘, meil fie fih and Licht hervorzutreten nicht wa⸗ 
gen, zeigen auch in ihren Mißbraͤuchen und Ber: 
derbniffen , daß eine Gährung dafey, deren Wirkun⸗ 
gen man nur dadurch zuporfommt, daß man die 
Gemuͤther der Menfchen öffentlich auf allgemeine, 
beffete Endzwede leitet. Das Mißverhaͤltniß unfrer 
deutfchen Provinzen gegen einander in den Graben 
der Aufklärung, verglichen mit ihrer Lage und ber 
Zeit, ſeitdem fie diefe Aufklärung genoſſen haben, 
dringet noch mehr auf eine Vereinigung ihrer Stim: 
men und Einfihten. Große Provinzen, gegen wel: 
che fi andre Gegenden von Deutfchland das ihnen 
angeftammete Recht erlauben, fie für Barbaren hal: 
ten zu dürfen, wollen fih nicht mehr dafür halten 
laffen; fie murren und find unzufrieden mit den 
Vorzügen , welche jene fich blo8 deswegen anmaßen, 
weil das Licht der Aufklärung und guten Einrichtung 
fie früher traf. Sie wollen von der Cintheilung 
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Deutſchlands in zwo Haͤlften, deren eine licht, die 
andre dunkel ſey, nicht mehr wiſſen und ſagen? 
„was thut Ihr jetzt denn mehr, als Wir!’ Sins 
deſſen hindert fie oft ihre geographiſche oder politi« 
fhe Lage, nebft vielen andern Umftänden, unter wels 
cen- der Mangel an gelehrten Hülfsmitteln und an 
Kommunikation Feine Heinen Hinderniffe find, her⸗ 
vorzutreten und ſich der Reihe allgemeiner Bemuͤ⸗ 
bungen fo anzuſchließen, wie fie es wuͤnſchten. Ses 
dem Landesherren und feinem Lande muß daran ges 
legen ſeyn, daß dies Mißverhältniß der Provinzen 
Deutſchlands gehoben. werde. Es muß,ihnen daran 
gelegen ſeyn, daß allenthalben, wo man in Deutichs 
land lebet, man auch zu Deutfchland gehöre, die 
Sprache unfres Vaterlandes rein fpreche und fehreis 
be, in Bekanntſchaft mit Demjenigen fey, was auch 
außer unfern Grenzen Vorzuͤgliches gedacht, gethan, 
gewuͤnſcht und erftrebt werde, daß alfo von ihren 
Bezirken der Vorwurf der Barbarey und Winkels 
Unwiſſenheit verbannet werde. Cine aufgeklärt Pros 
vinz bat vor einer unaufgeflärten eine ungeheure Ue⸗ 
bermacht, die fich auf alle Stüde der Staatshaus⸗ 
haltung, auf die kleinſten und größeften Geſchaͤfte, 
folglich auch auf alle Zwecke des Landesherren verbreis 
tet. Sein Sinn wird nur befolgt, nachdem Köpfe 
und Hände daſind, bie ihn befolgen koͤnnen; und 
felbft wenn er bey guten Vorfägen in Anfebung der 
Mittel irrte, kann 28 ihm gewiß nicht gleichgültig 
ſeyn, ob eine aufgeßlärte Vernunft ihm ihre Zmeifel 
unb Gegengründe aus eigner oder fremder Erfah: 
rung befcheiden und mit .allee Stärke ber hellen 
Wahrheit vorlegt, ober ob ein blindes Vorurtheil 
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bes alten Herfommens boshafte Pasquille und Laͤ⸗ 
ſterungen gegen ihn fchmiede, 


6. 3, 

Schon unfte Sprache allein, fie möge ale 
ein gelehrtes oder politifches Werkzeug angefehen wer 
den, verdient einen Vereinigungspunkt ihrer verſchie⸗ 
denen Provinzen, der ihnen fämmtlidy eine neue 
Triebfeder zur Kultur diefes umentbehrlihen Merk 
zeuges würde, Unſre Nation kann fih vühmen, 
daß fie von den älteflen Zeiten an, die wir kennen, 
ihre Sprache unvermifcht mit andern erhalten babe, 
ſo wie fie auch felbjt unüberwunden von andern Voͤl⸗ 
ern geblieben‘, und mit ihren Wanderungen viel» 
mehr auch ihre, Spradye weit umber in Europa an: 
gepflanzt hat. Es ift alfo billig, daß diefe Sprache 
nicht nur daure, fo lange die Nation dauret, "fon: 
dern fich auch aufklaͤre, laͤutre und befeflige, wie ſich 
die Nation in ihrer Verfaffung befefliget und aufs 
klaͤrt. Unglaublich viel: trägt eine gefäuterte, durch 
Regeln beflimmte Sprache zur feſten, beflimmten 
Denkart einer Nation bey; denn es ift ein Zeichen, 
daß wir und felbft gering achten‘, fo lange wir und 
gegen uns und gegen andre Mationen unfrer Spra⸗ 
de ſchaͤmen. Die Gefchichte zeigt, daß alle herr 
fhende Völker der Weltperioden nicht durch Waffen 
allein, fondern vielmehr durch Verſtand, Kunfl und 
durch eine ausgebildetere Sprache, fiber andre Voͤl⸗ 
ter oft Jahrtauſende hin geherrfchet haben, ja daß, 
fetbft wenn ihre politifhe Mache verfallen war , das 
ausgebildete Werkzeug ihrer Gedanken und Einrich⸗ 
tungen andrer Nationen als ein Vorbild. und Heilige 
thbum"werth geblieben. Die griechifche, lateiniſche 
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und arabifcye Sprache zeigen dieſes In der alten und 
mittlern Zeit; in der neuern hat es zuerft die fpanis 
ſche, nachher die franzöfifhe Sprache bewieſen, wel⸗ 
he Vortheile, ja welch ein geheimes Uebergewicht 
eine Nation erlange, deren Sprache ſich gewiſſermaſ⸗ 
fen zu einer herrfchenden zu machen gewußt bat. 
Billig alfo iſts, daß die deutſche Sprache, mwenigs 
ſtens innerhalb ber Grenzen ihrer Nation, herrfchend 
werde , daß deutfche Fürften fie verftchen, rein fpres 
hen und lieben, und duch ihr Erempel gereist, . 
‘der deutſche Adel ſowohl al& jede andre feinere Ges 
fsUfchaft ihr die Biegſamkeit und. ben Glanz zu ge« 
ben fuchen, durch den fih die Franzoͤſiſche fo ſehr 
auszeichnet. Dies wird gefchehen, wenn, unfte rei⸗ 
nere Bücherfprache immer mehr die Sprache der feis 
neren Geſellſchaften ‚und jedes äffentlihen Vortrages 
zu werden ſucht; da fie bisher von- diefem allgemei⸗ 
nen Gebrauch noch weit entfernt geweſen: denn .bes 
kannntermaßen wird unfre Bücherfnrache,, im rein» 
ſten Sinne genommen, beynahe nirgend geredet. Sie 
ift ein kuͤnſtlichss Gewaͤchs, das aus der Mundart 
mehrerer Provinzen durch angenehme und vorzügliche 
Schriftſteller allmählig heraufgefproßt iſt. Eine Pros 
vinz hat daran mehr Theil, als die andre, feine 
aber darf ſich eines ausfchliegenden Vorzuges rübs 
men: denn aus mehreren Gegenden Deutfchlande 
haben merkwürdige Schriftfteller zu ihr beygetragen , 
und fahren in diefem DBerdienft fort. Die wachſen⸗ 
de Kultur unfres Baterlandes kann alfo feinen ans 
dern Weg nehmen als diefe geläuterte Buͤcherſpra⸗ 
che unter feinern Menfchen aller deutfhen Provinzen 
gemein zu machen , Über die Gefege derſelben, von 
der Orthographie und Interpunftion an bie zu ben 
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feinften Wendungen bes Style, ſich durch gute Vor⸗ 
bilder mehr als durch zwingende Regeln zu vereinis 


gen, und die Bekanntſchaft dieſer Muſter mit waͤh⸗ 


lender Sorgfalt weiter umher zu "verbreiten. Da | 
der Geſchmack unfres Vaterlandes noch nichts weni⸗ 
ger als beftimmt und ficher ift, indem in man 
chen Gegenden das Schlechte dem Guten glei 
oder wohl gar höher als dieſes Yefchägt wird, und 
bey ber großen Menge fchlechter Schriftffeller , die 
dennoch Leſer und Nachahmer finden, fich unfre neue 

ve Literatur einer neuen Barbarey zu nähern ſchei⸗ 


met; fo muß jedem Manne von Geſchmack jede oͤf⸗ 


fentliche Anftalt willkommen feyn, bie ohne Despo: 
tismus, aber Mit der ganzen Wuͤrde der Vernunft 
und Wahrheit, dem Beffern vor dem Sthlechtern 
ihre Stimme giebt, Jenes mit Ruhme nenner und 
dieſes verfchweiget, uͤberhaupt aber in allen Feldern 
der Wiffenfchaft, die zum Wohl des Vaterlandes ge 
hören, die noch ungebauten Plaͤtze ſowohl, als die 
gluͤcklich angebaueten patriotiſch demerket, mithin 
dem Geſchmack der Deutſchen eine Ausbreitung, 


Nichtigkeit und Feſtigkeit zu geben ſucht, die ihm 


vielleicht noch fehlet. Die uͤbertriebene Nachahmungs⸗ 
fucht andrer Mationen, die man uns zur Laſt Icat, 
wuͤrde dadurch eingefehränft und in eine Nacheiferung 
verwandelt, die in einer Mafle gefammieter Kräfte 
nicht anders als von yutem Erfolg ſeyn koͤnnte. 
Eine Menge Unkraut verlöre ſich, wenn eblere Be: 
wärhfe allein die oͤffentliche Aufmerkfamkeit an 
fih zögen und den Anbau fänden, der ihnen ges 
buͤhret. 
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Dieſe und andre Urſachen haben einige Fuͤrſten 
Deutſchlands auf den Gedanken gebracht, eine aus 
mehreren und vielleicht einft aus allen Provinzen nes 
fammiete deutſehe Akademie mit ihrem Anfes 
ben und ihrer Unterftügung zu bekräftigen. Es war 
fhon unftes unfterblichen Leibnig großer Gedanke, 
in mehreren Provinzen Deutfchlands Akademieen der 
Wiffenfhaften anzulegm, und fie unter einander zu 
verbinden. In Berlin brachte er fein Werl gu Stans 
de ; Zeitumflände und endlich der Tod hinderten ihn, 
daß er in Dresden und Mien feinen Zweck nicht ers 
reihen Eonnte. Das Bebuͤrfniß der Zeit hat fich 
feitdem geändert, indem es an Akademien und &o: 
cietäten der Wiffenfchaften in unferm Vaterlande we⸗ 
niger, als an einem Vereintgungspunße meh» 
vetet Provinzen zur allgemeinen, prak— 
tifchen Beiftes: und Sirtenkaltur fehlet. 
Diedeutfche Akademie wirt alfo feinem der (chem 
vorhandenen ruhmmwärbigen und verdienten Inſtiturr 
in den Weg: fie laͤßt jeder Akademie und Socieraͤt 
die Erweiterung und Bearbeitung der Wiſſenſchaften, 
bie Für fie gehören; viehnehe boffet fie von ihren 
Bemühungen felbfi Nuden zu ziehen, ſoſern ſoiche 
zu ihrem Zweck dienen. Dieſer I bein andrer, als 
Bereinigung der getheilten, sum Theil unbrfannten 
und zetfizeuten Kräfte zu Emom Ziel ber Yatzıotie 
ſchen Auffikrums. Mes, was dahin ab zweckt, ge⸗ 
hört für Diele Akademie; es beisclfe ſolches das 
Wertung unfer Gebacken, die Syrache; vor je 
Wiffenibaft, fofrtn fie mad Der jetzigen Zeitsmiege 

zum BWehl unfııs Baterlandes scheut. Alle klein⸗ 
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fuͤgige Partheylichkeit, jede Verachtung andrer Pros 
vinzen und Religionen wird von ihr ausgefchloffen 
ſeyn; denn ÄAlles, was in Deutichland lebt, Tann 
und foll für Deutſchland wirken und denken. Kein 
getheiltes politifches Intereſſe einzelner Reichsftände 
fol wiffentlich je die Ruhe ihres Kreifes, die Kior- 
heit ihres ‚Urtheils ober den veinen Eifer ihrer Bes 
mühungen flören: denn Deutfchland hat nur Ein 
Intereſſe, das Leben und die Gluͤckſeligkeit des Gan⸗ 
zen. Zu dieſem Zwecke iſt es ſchwer, ausſchlieſſende 
Klaſſen ihrer Arbeiten und Bemuͤhungen anzugeben; 
und zum Theil find- diefe Klaffen mißlich, weil fie 
meiftens mit dee Zeit zu druͤckenden Einfchränkungen 
werden. Einige Linien indeß wären Diefe: 


1. Die Sprache Die. Glieder der Akade 
mie werden fich nicht nur-felbft bemühen, in ihren 
Schriften Muſter der Reinigkeit, Stärke und jener 
ungefünftelten Einfalt zu werben, die unfte Nation 
ihrem Charakter gemäß, am beften leidet; fondern 
fie werden auch, jeder aus feiner Provinz, die Schrifs 
ten nennen und mit dem ihnen gebührenden Ruhme 
bezeichnen , die dies Gepräge an ſich tragen. Die 
Akademie hoffet dadurch und durch ihre gemeinfchafts 
liche Bemühungen überhaupt, zur Verbreitung diefer 
Schriften etwas beyzutragen, und indem fie enttweder 
ruhmwuͤrdige Preife ausfegt, ‚oder vorzügliche Schrif⸗ 
ten, die ihre dargebracht werden, mit Preifen belohnt, 
auf mehrere Weife bem oft unterdrüdten Guten em: 
porzubelfen. Fuͤr bdefpotifchen Gefegen über die Spra⸗ 
- che wird jie ſich mit größefler Sorgfalt huͤten; dar 
gegen ſich defto mehr befleißigen, duch Beobachtun⸗ 
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gen, Vorfſchlaͤge und Britifche Regeln, unſrer Spras 
che die ſchoͤne Sicherheit alimählig zu verfchaffen , 
an der es ihe in Vergleich andrer Sprachen noch 
fehr fehlet. Altes, was zur Gefchichte der Sprache, 
zu ihrer Bildung in einzelnen Provinzen, zu ihrer 
Grammatik, ihrem Styl, ihren Wörterbüchern ger 
hört, wird der Akademie werth feyn ; und fein Wert 
des deusfchen Geiftes und Fleißes, es ſey poetifch 
oder In Profe, Weberfegung oder eigene Arbeit, wird, 
fofern es die Vollkommenheit unſrer Sprache betrifft, 
ihrer Aufmerkſamkeit unwerth ſcheinen. 

2. Deutſchlands Geſehichte. Go vies 
fen Zieiß die Gelehrten unftes Vateriandes zur Auf⸗ 
klaͤrung einzelner Punkte und Perioden des deutfchen 
Geſchichte angewandt haben: fo Kefannt iſt der Vor⸗ 
warf, dag wir, ſowohl über die Begebenheiten eins 
zeiner Länder, als Über bie gefammte Gefcichte 
Deutſchlands, ohngeachtet einiger neuerer fhägbaren 
Merle, unfern Nahbarn noch weit nachfichn , wer 
nigftens daß ein patriotiſches Studium dieſer Ges 
ſchichte noch bey weitem nicht eine allgemeine Liebe 
Des Nation fey. Und doch ift zum patriotifchen Geiſt 
des gefammten Ganzen diefes Studium unentbehrlich, 
Die Poeſie kann Scenen ber Menfchheit fehildern,, 
ja auch einzelne Auftritte der Begebenheiten unfter 
Nation ruͤhtend umd merkwürdig machen; da abet 
nah dem Zuſtande Deutſchlands ein allgemeines Ma⸗ 
tional » Xheater in den Wirkungen, die man von ihm 
gehofft hat, beynahe unmöglich iſt: fo muß ohne Zwei⸗ 
fel eine pbilofophifche Gefchichte erfeuen, 
was der Dichtkunſt abgeht. Und fie kann dies reich⸗ 
lich, wenn fie, ſowohl in’ Zheilen ale im Ganzen, 
ihrem Beruf treu bleibt, die . Begebenheiten ud 
RER. Sit, ruf, XL Ki Früchte, 
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Veraͤnderungen in dem Licht der unpartheyiſchen 
Wahrheit darzuſtellen und jede derſelben mit Patrio⸗ 
tismus fuͤrs Ganze, fuͤr die Heiligkeit der Geſetze 
ſowohl, als für die Rechte der Menſchheit unpar: 
theyiſch zu ſchildern. Die vortrefflichen Proben, die 
einzelne Schriftſteller uͤber Provinzen ſowohl, als 
über Theile der allgemeinen Geſchichte gemacht ha⸗ 
ben, laſſen hoffen, daß auch in den fehlenden Thei⸗ 
len die Maͤngel mit ruͤhmlichem Fleiß werden erſetzt, 
und das Ganze zu einer untadelhaften Vollkommen⸗ 
heit gebracht werden, ſobald ſich der oͤffentliche Blick 
des geſammten Vaterlandes darauf wendet. Wir er: 
erfcheinen fpäter, gegen andre Nationen betrachtet; 
aber wir kommen deſto bereiteter und geprüfter. Die 
Huͤlfswiſſenſchaften⸗der Gefchichte, Alterthuͤmer, Nas 
turgeſchichte, Erbbeſchreibung, Geſetzgebung und 
Staatsverfaſſung in verſchiednen Zeiten ſind zum 
Theil ſchon bearbeitet; oder werden in “jeder neuen 
Bemuͤhung und VBerichtigung der Akademie die wer⸗ 
theften Hülfsarbeiten ſeyn, indeß fi ihr Blick un: 
verruct auf eine patriotifche Gefdyichte des gefamm: 
ten Vaterlandes heftet. Je unparthepifcher und red: 
licher diefe bearbeitet wird, je brauchharer alle muͤh⸗ 
fame Vorarbeiten zum allgemeinen Zweck des Ge⸗ 
fammtgeiftes und der Öffentlichen Bildung eingeleitet 
werden: deſto mehr wird bie Akademie fich ihres 
Zwedes freuen und ihre Wuͤnſche für erreiche achten. 
Der Sektengeiſt einzelner Länder wird erflerben, bie 
Sinfterniß, die in verfchloffenen Winkeln herrſcht, 
wird von dem Licht der Meenfchlichkeit, der Vernunft, 
Billigkeit und Wahrheit vertrieben werben, fobald es 
den Gemüthern derer einleuchtet, die am Ruder der 
Wirkſamkeit und des Staats find. 
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3. Alles, was jur thätigen Store phie 
der Nationalbildung und Gluͤckſeligkeit gehoͤrt, iſt der 
letzte und hoͤchſte Zweck ber Akademie; von welchet 
alſo auch nichts ausgeſchloſſen wird, was dazu Dies. 
net. Jede hellere Wahrheit, bie ſchaͤdliche Vorur⸗ 
theile und boͤſe Gewohnheiten aufhebt oder vermins. 
dert; jeder praktiſche Verſuch und Vorſchlag jur befs 
fern Erziehung der Fuͤrſten, des Adels, bes Lands. 
mannes und Bürgers; leichtere und beffere Einrich⸗ 
tungen in allen öffentlichen Anſtalten, in Hanudha⸗ 
burig der Gerechtigkeit, ini Umgange det Stände ges 
gert einander , in Einfichtung der Kirchen und Schus. 
fen, in einer vernänftigen Staatswirthſchaft und 
menfchliden Stantsweisheit, werden Gegenftände ded 
Nachdenkens, der Weberlegung und Erfahrung dei 
Akademie werden, Denn nientand kann es laͤugnen, 
daß in unſerm Vaterlande hie und da noch Vorur⸗ 
theile und Thorhtiten gelten, bie in benachbarten. 
Laͤndern oͤffentlich dafür erkannt find., und auch bey. 
uns von jedem vernuͤnftigen Herren und Unterthau 
dafür erkannt werden, Niemand kann es laͤugnen, 
daß die Theilung in viele. Staaten, Sekten und Res. 
ligiönen den allgemeinen Menſchenverſtand, die alla 
gemeine Klugheit und Billigkeit Aufhalte, deren Grund⸗ 
faͤtze in andern Ländern faͤngſt zu einem ſittlichen 
und politiſchen Kalkul gebracht find, an weichen Nies 
mand mehr zweifelt: Diefe Gfündfäge auch für uns 
immer mehr ins Licht zu fegen, fie auf einzelne Fälle 
und Erfahrungen anzuwenden, Ungerechtigkeiten und 
Barbarehen entgegen zü arbeiten, die jeder Fremde 
mit Laͤcheln ober mit Verachtung fiehet, dagegen dei: 
Licht der Wahrheit Wege ju bahnen, das ſich allenta 
halben ſelbſt laͤutert, und mit . Zeit wis Mähis 
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heit zeiget; Bemuͤhungen dieſer Art ſehet ſich bie 
Akademie vor. Aus allen Provinzen werden die 
Mitglieder bey ihrer Verſammlung einen kurzen, 
wahren Bericht von dem erſtatten, was in ihrer Pro⸗ 
vinz fuͤr die Menſchheit an oͤffentlichem Guten ge⸗ 
dacht, gewollt, bewirkt iſt: fie werden dadurch bie 
Mitglieder andrer Provinzen aufmuntern und beleh⸗ 
ren, oder gegenſeitig von ihnen aus Erfahrungen der⸗ 
ſelben freundſchaftliche Berichtigung, Aufmunterung 
und Lehre annehmen. Die Landesherren oder ihre 
Raͤthe, die vielleicht ſelbſt der Akademie zuweilen 
bevwohnen, oder durch die Mitglieder ihrer Pros 
vinz von den Rathſchlaͤgen und Ueberlegungen der 
Berfammlung Nachricht erhalten, werben ohne Schmei: 
cheley und Verläumbdung wie auf einem freyen Schau: 
plag die. Stimme der Wahrheit auch aus andern 
Provinzen hören und fi, gewöhnen, fie hören zu 
mögen. Denn von ihren edlen und guten Einrich⸗ 
tungen werden die Akten der Akademie gleichſam ein 
fortgehendes Tagebuch, mithin in einigen Jahren bie 
Annalen der Menfchlichkeit, allgemeinen Billigkeit 
und Weisheit unſrer Nation merden. Der Starke 
wird den. Schwachen begeiftern, der Erfahrne den 
Wohlmeynenden belehren, .auch entfernte Provinzen 
und verfchiedene Religionen werden ſich einander fen: 
nen, ertragen und lieben lernen; fo. bag nicht nur 
manche gelehrte Streitigkeit, manches Vorurtheil, 
bas nur auf Unwiffenheit beruhte, dadurch weofallen, 
fondern auch eine Nächeiferung erweckt werben bürfs 
te, an der. die ‚größefte und kleinſte Provinz Theil 
nimmt. Es verſtehet fih von felbft, daß Alle Ans 
zbglichkeiten gegen Lanbesherren und ihre Diener, 
gegen Religionen und Gelehrte, fewohl aus ben 
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Schriften als Unterrebungen dieſer Verſammlung 
wegbleiben muͤſſen, geſchweige daß irgend eine Bits 
terkeit, ein Literarifcher oder politifher Groll in jene 
alte Zänfereyen ausfchlagen weilte, die nur für die 
Synoden dunkler Jahrhunderte gehörten. Der Zweck 
dieſer Akademie iſt reine unparthepifche Wahrheit, 
bas Band ihrer Mitglieder ift National » Intereffe , 
"gegenfeitige Achtung und Schonung. 


$. 5. 

Um’ diefe angegebenen Zwecke der Akademie gu 
befördern, dürfte die Einrichtung derſelben vielleicht 
folgende feyn.: \ 

1. Jeder Landeshere, ber an dieſem patriotiſchen 
Inſtitut Antheil nimmt, waͤhlet aus ſeinem Lande 
oder aus ſeinen Laͤndern ſo viele Mitglie der, ais 
er zum Beſten ſeines Staats und zum Mutzen 
Deutſchlands fuͤr nothwendig erachtet. So waͤre es 
bey der erſten Einrichtung; kuͤnftig aber duͤrfte es 
beſſer ſeyn, wenn ſtatt der abgegangenen Mitglieder 
die Akademie, und beſonders jede Provinzial⸗ODepu⸗ 
tation neue Mitglieder bey ihrem. Landesherrn in 
Vorſchlag brächte. \ 

3. Diefe Glieder aus einer Provinz machen eine 
Mrovinzals Deputation aus: einer von ihnen 
bat den Mamen des Aelteſten ober Direktors, der 
zwar frinen Mitbrüdern feine Gefege geben oder Are 
beiten vorfchreiben darf, fih doch aber mit ihnen 
über die Vertheilung der Arbeiten vereinigen mag. 
An ihn geben vom Sekretaͤr der geſammten Akademie 
oder auch von den Deputationen. andrer Provinzen 
Briefe, Anfragen u. dgl. ein, und er konſultirt dar: 
über feine Mitbrüder oder eröffnet ihnen den Inhalt. 


518° Nachlefe 


3. Jede diefer Provianzial:Deputationen flattet 
der Akademie bey ihrer Öffentlichen Verfammiung in 
Einem oder in mehreren Mitgliedern einen Bericht 
von- dem ab, was ihr zum Zweck der Afddemie in 
ihrem Bezirk Merkwuͤrdiges vorgekommen ift. Dies 
fe Berihte von Einrichtungen, Unternehrtungen, 
Vorſchlaͤgen, Wünfhen, Büchern u. f. mit genaue: 
fer Wahrheit und mit philofophifchenn Geift vorge: 
‚tragen, machen die eigentlichen hiftorifehben Ak 
ten der Akademie aus. Aus allen Provinzen 
Deutfchlands , die an dieſem Inſtitut Theil nehmen, 
werben jie ben der Öffentlichen Verfanmiung vorge: 
Iefen, und als eine Gefchichte der Akademie 
oder als ein Jahrbuch des dbeutfchen Na 
tionalgeiftes zufammengedtudt; da übrigens 
alle andre Abhandlungen der Mitglieder , entweder 
einzeln oder ihrem Inhalt nach in getrennten Thei⸗ 
Ien befannt gemacht werden. Denn erfihiene Altes, 
was vorgelefen mird, in fortgehender vermifchter Reis 
be: fo müßte hier ſehr bald die Folge eintreten, bie 
fih ben dern Schriften andrer Akademieen gezeigt 
‚hat, daß fie durch die geoße Anzahl ihrer Wände 
unüberfehbar , mithin weniger nuͤtzlich werden. 


4. Die Mitglieder der Akademie find entweder 
ordentliche oder Ehren: Mitglieder. Im 
verbinden fich zu den: Acheiten und Bemuͤhungen, 
bie der Zwe des Inftituts fordert; bie Chrenmit: 
glieder. werden zu diefem Zweck nad) Belieben bey: 
tragen und ihn fonft auf alle Art zu befördern ſu⸗ 
hen: die kleinſte und Teichtefte Beförderung wird 
diefe ſeyn, daß fie damit flillfehweigend ale Abon⸗ 
nenten der Akademifhen Denkſchriften angefehen 
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werden, womit ſie aber nicht verbunden ſind, jede 
einzeln⸗ gedruckte, in der Akademie vorgeleſene Ab: 
handlung oder jedes von der Akademie mit ihrem 
Beyfal beehrte Werk zu kaufen, wenn fie, wie doch 
zu hoffen iſt, der innere Werth deſſelben nicht ſelbſt 
reizet. Sie find nicht verbunden , jede öffentliche 
Berfammlung der Akademie zu befuchen , ob es dies 
fer gleich zur Ehre und Aufmunterung gereichen 
wird, fie in ihrem Kreife zu ſehen. Die ordentli« 
chen "Mitglieder dagegen . verbinden fich dazu, und 
ihre Landesherren, die fie zu dieſem Gefchäft bes 
flimmt haben, werden ihnen nicht nur bie Zeit zur 
Reife und. die Reifekoften huldreich gönnen, ſondern 
da wahrſcheinlich der größte Theil derfelben in öfe 
fentlihen Gefhäften ift, ihnen. das Maas bdiefer 
Geſchaͤfte fofern gnaͤdig erleichtern, daß ihnen zu eis 
nigen Arbeiten der Akademie Raum bleibet. Uebri⸗ 
gend wird auf den geiftlichen oder weltlichen Stand 
diefer Mitglieder nicht. gefehen ; gnug, wenn fie im 
Stande find, die. Zwede ber Akademie zu befördern, 
5 Der Berfammlungsort ber Akade⸗ 
mie wird mitten in Deutfchland feyn, damit von 
allen Seiten die Ankunft der Mitglieber oder andrer 
Zuhörer, jdie das Inſtitut mit ihrer Gegenwart bes 
ehren wollen, erleichtert werde. Es wird ein Drt 
dazu erwaͤhlt werden, der nebft den Bequemiichkeis 
ten des Aufenthalte aud den Vortheil habe, daß er 
unter den Einfluͤſſen keines Hofes fiche. Zur Zus 
fommentunft wird eine bequeme Jahrszeit gewählt, 
und folhe vom Sektetair der Akademie den Direk⸗ 
toren der Provinzial s Deputationen Fund gethan wer⸗ 
den. Die Dauer ihrer Zuſammenkunft kann nicht 
beflimmt werden, da fie von den Befhäften und 
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Beytraͤgen der Akademie abhaͤngt. Es geboͤret zu 
dieſen Geſchaͤften, daß jeder offene, patriotiſche Kopf, 
wenn er auch nicht als Mitglied der Akademie aufs 
genommen ift , Arbeiten, die zum Zweck des Inſti⸗ 
tuts gehören, entroeder der- Akademie in ihrer Ver⸗ 
fammlung , oder füglicher der ProvinzialsDeputation, 
zu welcher ee ein Zutrauen bat, am Drt ihres Auf: 
enthaite zur Bekanntmachung und Prüfung darlegen 
Sinne. Es fichet auch bey ihm, ob er dies bey 
mehr als Einer Deputation thun wolle, Durch biefe 
vorläufige Prüfung werden Die Arbeiten ber Akade⸗ 
mie bey ihrer Verſammlung verkürzt und erleichtert, 
weil es fonft gewöhnlich. dee Fall feyn müßte, daß 
Werke, die bey der Verſammlung ſelbſt überreicht 
werden, erft zur Prüfung. ausgefegt, und das Urs 
theil Über diefelbe oder die Belohnung derfeiben ein 
Fahr aufgefhoben wÄrde, Diele Belohnung beſtuͤn⸗ 
de bey entfchieden »wichtigen Merken in einem Preis 
fe, der aber dem Verfaſſer das Mecht über fein Ma: 
nuſcript, es gegen ein Honorarium felbft drucken zu 
laſſen, nicht benähme, Bey andern Arbeiten wird 
bie Belohnung blos ein ruͤhmliches Urtheil feyn koͤn⸗ 
nen, das dem Verfaffer zum Druck feiner Schrift 
Theils den Weg. bahnen, Theils die gute Aufnahme 
berfelben beym Publikum erleichtern dürfte, Widhtis 
‚gen und nuͤtzlichen Werken, denen etwa ein Verleget 
fehlet,, wirb die Akademie gleichfalls auf eine ober 
die andre Weife die Hand bieten, damit fe erfcheis 
nen. Ben alle diefem aber verfächet fih, daß die 
Alademie von Zudrinqlichkeiten feey und ißres Urs 
theits mächtig bleibe, Jedes Mitglied, ljede Depu: 
tation , ber die Akademie die Prüfung eines Werké 
aufgetragen bat, muß für bie unpasthenifche Treue 
‘ 8 
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und Wahrheit ihrer Berichte fiehen; und auch nad» 
Dem dieſe erflattet find, muß kein Mitglied oder kei⸗ 
“ne Deputation die Akademie in ber Entfchließung 
flören , die ſie ‚darüber zu nehmen für gut findet 
Die Stimmen in einem flreitigen Fall werden durch 
ein suffragium mit Kugeln entfchieden, wenn naͤm 
lich die Frage bis auf Ja oder Nein gebracht. wor» 
den. So wäre es auch der Unparthenfichkeit gemäß, 
daß bey allen vorgefchlagenen neuen Mitgliedern die 
Stimme der Akademie durch ein gleiches suffragium 
gehört wuͤrde. 

6. Das Ganze der Akademie bedarf eines Se⸗ 
cretairs und eines Praͤſidenten: beyde find noth⸗ 
wendig, damit das Zerſtreuete eine Einheit gewinne 
und erhalte; beyde werden von der Akademie, als 
folche, auch beſoldet. An den Praͤſidenten: adreſſi⸗ 
ren ſich alle Geſchaͤfte und Anfragen, die das Ganze 
der Akademie angehen ; und in nöthigen Fällen tritt 
ee mit den Direktoren einzelner oder aller Provinzial⸗ 
Deputationen in Unterhandlung. or Eröffnung der 
Alademie ordner er die Geſchaͤfte, eröffnet fie fodann 
durch eine Rebe, in welcher Nachricht gegeben wird, 
wos an jedem Zage vorkommen foll, und beforge,, 
(außer ben Pflichten eines ordentlichen Mitgliedes,) 
die Stimmenfammiung und die uͤbrigen Geſchaͤfte 
des Ganzen, Der Sekretair ift dee Expeditor des 
Dräfidenten in Akademiſchen Sachen: außer der Ber: 
ſammlung beforget er die Korreſpondenz: bey der 
Verſammlung führt er das Protokoll, fertigt umter 
ber Auffiche des Präfidenten die Acten zum Drud 
aus und beforget die Verſendung derfelben .an die 
gehörigen Orte, Die Manuferipte und Bücher ber. 
Akademie hat er unter ſeiner Aufficht: ſſo wie er 





533 Machlefe 

auch die eingefandten Berichte und Vorlefungen "bes 
zer Mitglieder abliefet, die durch wichtige Urſachen 
verhindert worben find, in Perfon zu erfcheinen; «6 
fey denn, daß fie ihe Geſchaͤft einem Mitgliede ih⸗ 
ter oder einer andern Provinzials Deputation aufge 
tragen haben. So unterfchreibt er au, mit bem 
Praͤſidenken der Akademie und dem Direktor der De 
putation die Diplome neuer Mitglieder und fertigt 
folche denfelben gu, Ueberhaupt beforget er das gan: 
ze Sekretariatsgeſchaͤft, das bep einem Inſtitut die: 
fer Art vorfaͤllt. Es wird alfo nothwendig ſeyn, daß 
er mit dem Präfidenten an Einem Ort lebe. 

7. Die ordentlichen Mitglieber der Alabemie 
koͤnnen nicht wohl ohne Befoidung ſeyn, es ſey nun, 
daß diefe an ihre Perfonen, oder was vielleicht bef: 
fer ift,, an ihre Arbeiten gefnüpft werde. ‚Denn da 
fie einmal dem Zweck der Akademie einen Theil ibs 
zer Zeit, ihrer Kräfte und Mühe aufopfern, und in 
Deutfchland felten Piäge. find, wo. man Eins diefer 
Stuͤcke verlieren oder aufgeben könnte: ſo hiefe es 
das ganze Gebäude auf Sand bauen, wenn man 
ihnen nicht diefe öffentliche Mühe belohnte. Blos 
aus Mothdurft würden die fähigften und wirkfamften 
Männer der Ehre, Akademiſche Mitglieder zu ſeyn, 
entſagen müffen, oder würden ihr Gefchäft nur fehr 
ſaͤumig und beyläufig treiben. Es ift alfa ein Fond 
der Akademie noͤthig, aus welchem nicht nur -die 
Koften bey ihrer Zufammenkunft, das Gehalt det 
Präfidenten und Sektetairs, die Aufmunterungen, 
die fie ausgezeichneten Werken angedeihen laͤßt, fons 
dern auch die Belohnungen der ordentlichen Mitglie: 
der der Akademie beftritten werden koͤnnten. Die 
Beflimmung und Einrihtung dieſes Fonds würde 


| 
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für die patriotifhen Fuͤrſten, denen biefes Inſtitut 
fein Dafeyn zu banken hätte, eine Kleinigkeit ſeyn; 
und Deutfchland koͤnnte ſich rühmen, daß nad) Jahr⸗ 
taufenden , jest zum erfienmal, feine Regenten aus 
freyer Gnade eine gemeinnügige Anſtalt für die Nach⸗ 
Tommenfchaft gegründet hätten. Alle Ruhmwuͤrdigen 
und güten Anflalten in dieſer Art find bisher im 
einzelne Provinzen eingefchränkt geblieben, und was 
fürs Ganze einer weiteren Auffiärung und Kultur 
gefchrieben und bewirkt worden, ift von Privatpers 


- fonen, vieleicht unter einer Laſt von Gefchäften, uns 


bemerkt und unbelohnt, oder vielleicht gar verfolge 
und ungefeindet , gethan worden. Es wäre alfo ein 
neuer und defto ruͤhmlicher Kranz fe die Zürften und 
Stände Deutfchlands , wenn fie durch diefen patrios 
tifhen Beytrag das Verfäumniß voriger Zeiten eins 


holten, und vielleicht für etwige Zeiten das erfte 


Infſtitut für den Allgemeingeift Deutfch- 
lands gründeten. Durdy eine Kommunikation unb 
Verbindung diefee Art würden hundert nügliche Fol⸗ 
gen entfichen, an die man jetzt ſelbſt noch nicht 
denket. 


<< 
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8. 
Gedanken 
von 
Swift 
mit Nachgedankten. 





Swift „Wir haben eben gnug Religion, 
uns einander zu hafſen, aber nicht gnug, einander 
gu lieben.“ 

Nachgedanken. „Religion ber hohen oder 
partheyiſchen Kirche.” Die niedere, unfichtbare, 
kennet Feine Religion, die Menfchen gegen Men: 
ſchen gehäffig, wohl aber Einen gegen den anbern 
wohlthätig, erbarmend, lebend machte. —- Mißbrauch 
des heiligen Namens! 

J * 

S. „Bey vergangenen Dingen, als Kriegen, 
Unterhandlungen, Staatspartbeyen u. f. gehen mir 
fo wenig ins damalige Intereffe ein, daß wir uns 
wundern, wie Menfchen um voräbergehende Dinge 
fo mühfam beforgt feyn konnten. In jetlaufenden 
Zeiten finden wir dieſelben Beſtrebungen und wun: 
dern ung gar nicht. “ 

N. Wenn fie durchaus nichtig oder uͤberſpannt 
‘find, wundern wir uns auch jegt darüber; im ver: 
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gangenen Zeiten wundern mir ung, tie etwas das 
mals fo wichtig fcheinen konnte. Ueber manches, 
wornach wir fireben, wird ſich die Nachwelt wuns 
dern; indeß flrebt die Vernunft zur Reife und Alle 
gemeinheit. Der allgemeinen Vernunft ift das Heut 
wie Geftern, alfo auch die jegige Thorheit nicht bes 
liebter, als die vor taufend Jahren in Mode und 
Flor war. Ein Tag nad dem andern lehrt und ent⸗ 
zaubert, i 
* * 
| ©. „Ein weiſer Mann muthmaafet unb fchlief- 
ſet aus vorliegenden Umftänden ; der kleinſte Zufall 
aber (und im Lauf der Gefchäfte vermag dieſe nie⸗ 
mand vorberzufehen) verändert fo viel, daß zuletzt 
über den Ausgang der Dinge der Weife mit dem 
Untoiffenden und Unerfahrnen gleich zweifelhaft iſt.“ 
N. In ganz gleihem Falle find fie nie, fo 
wenig als der Xigebraift, der fich verrechnete, oder 
deſſen Rechnung ein, Umftand ändert, mit dem Wil⸗ 
den in.gleichem Kal ift, der eine große Zahl blos 
dadurch bezeichnen Eann, daß er fagt: fo viel als 
Sterne am Himmel oder Haare meines Haupts 
find. Indeſſen ift der Ausgang und Erfolg jeder 
Begebenheit für den menfhlihen Verſtand eine Ir⸗ 
sational » Größe. . 
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felb ſtgedichtete Traumgeſtalten gewährte, ohne Hoff» 
nung, daß wir zu Erfaſſung einer Realitaͤt je 
kommen koͤnnten. Begkeley's Idealism, der ung 
nicht nur Körper, ſondern ſogar den Raum ent: 
nimmt, gewährt uns dagegen eine Welt goͤttlicher 
Umtiffe und Bezeichnungen voll inniger Wahrheit, 
vielfeitig an Empfindungen , wie an Gedanken *). 


Diefer Idealismus führte ihn weiter, indem ct 
"die Leecheit, der fogenannten abftraften Begrifs 
fe, als bloßer Wortſchaͤlle, zeigte, ſobald fie fi 
nicht auf wirkliche Gegenftände beziehn, von denen 
fie urfprängfi abgezogen waren Ob er hierin 
Recht habe, und ob nicht vielmehr in dieſer ſoge⸗ 
nannten Abſtraktions⸗ oder vielmehr in ber eigentlis 
Gen idenlifchen Anfchauungegabe, zu de 
fie führt, die reellſte Kraft der menſchlichen Seele 
verborgen fey, darf Hier nicht entfchieden werben; 
gnug, Berkeley's Seundfäge, denen freylich alte For⸗ 
mular⸗Philoſophen tapfer entgegen ſtanden, liegen 
der Philoſophie zum Grunde, die nachher durch 
Hume fo viel Aufſehen gemacht bat. Nur daß fie 
Ben Berkeley Leine bloße Zweifeley, fondern der hoͤch⸗ 
fie Realism waren, Indem er Wortgefpinnfte verach⸗ 
tete, fuchte er in Allem deſto eifriger das einzigsbieis 
bende, Feſte, das Maas der Wahrheit. 

Weder 


( 

m) ©. Berkeley’s phitofophifche Werke, Th. 1. 1781. 
worin bie Gefpräcdhe Hylas u. Philonous enthalten. 
Warum bie Ueberfegung der wichtigern und un 
belannieren Werke Berkeley's nicht erfolgt fey, 

iſt unbegreiflich. 
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Meder hievon indeß, noch von feinem Streit 
mit den Mathematilern und Fiurioniften über ihre 
Dichtungen , über ihre damals neuerfundene © pes 
ciofa Eann bier die Rede ſeyn; fo auch nicht von 
feinen Gefprächen über die Freydenker, ober foges 
nannten Meinen Philoſophen, die ihm ſowohl der 
Einkleidung nah , ald wegen ber oft anzuͤglichen 
Sprache, vielleicht am wenigften gegluͤckt ſind. Eis 
nem Plato und Shaftesburi fichen feine, fo 
wie Bifhof Hurds Dialogen weit nah. An feis 
ne Menfchenfreundfchaft halten wir uns; 
fie, nebft einer feinen Kunftrihtigkeit des Geiſtes, 
war ber Grundſtrich feines Charakters. 


Auf feiner Reife nach Stalien, die er mit Lorb 
Peterborough that, hatte er Natur = und 
Kunftkenntniffe geſammlet, und feinen Gefhmad 
infonderheit in der Baukunſt gebildee. Als er nach 
England zuruͤckkam, befuchte er Kuͤnſtler und Hands 
werker der verfchiedenften Art, hielt fih in ihren 
Merkftärten oft und Innge beobacdhtend auf, nahm 
an ber damaligen Berlegenheit Englands bey dem 
fogenannten Südfees Handel auch als Schriftfteller 
Antheil, nährte aber ein Lieblingsprojeft, das er, 
audy ald Dechant von Derry (eine Stelle, die eilfs 
hundert Pfund trug) nicht aufgeben wollte „Er ift, 
fhrieb Swift an den damaligen Vicekoͤnig in Jr: 
land, Lord Carteret, in Anfehung Titel, Reichs 
thum und Würden ein Äächter Philofoph, und feit 
drey Jahren voll von dem Gedanken, zu Bermu: 
da, vermöge eines Freyheitsbriefes von der Krone, ' 
eine Univerfität zu errichten. Er bat verfchiedne unf: 
rer boffnungsvolleften jungen Theologen und andre 
Herders W. Lit. u. Kunſt. XI, 81 Früchte, 
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dazu zu bereben gewußt, deren verfchiebne ſchon gut 
verforgt und alle auf dem beften Wege find, gut ver: 
forgt zu werden. In England find feine Eroberun: 
gen noch größer, und werden, fürchte ich, in diefem 
Winter weiter um fich greifen. Er zeigte mir eine 
kleine Abhandlung, die er herausgeben will; in ihr 
werden &, €. feinen ganzen Entwurf eines akade⸗ 
mifch « philofophifhhen Lebens und: eines Kollegiums 
finden, das er für Indiſche Gelehrte und Miſſionaͤ⸗ 
re ftiften will, in welchem er für fi) die ungeheure 
Summe von — 100 Pfund jährlichen Einkommens, 
für jedes Mitglied 40, für jeden Studierenden 10 
Pfund fodert. Das Herz wird ihm brechen, wenn 
man ihm nicht feine Dechantftelle, die hier zu Lande 
die befte Verſorgung ift, und jährlich ungefähr 1100 
Pfund einträgt, nimmt, und fie dem Gutbefinden 
E. E. uͤberlaͤßt. Ich fuchte ihn durch WVorftellungen 
von der Kälte des Hofes und der Minifter,, die Al: 
les dies für unmöglih und für Träume anfehen 
würden , abzuſchrecken; aber bey ihm fchlägt nichts 
an. Alfo erfuche ih E. E. entweder ſolche Ueberre⸗ 
dungen zu gebrauchen, welche Einen an Tugend und 
Gelehrfamkeit der erften Männer dieſes Königreicht 
ruhig zu Haufe zu erhalten vermögen, oder ihn 


duch She Anfehn zu unterftügen, daß er feinen ' 


romantifchen Entwurf ausführen koͤnne, ber indeß 
immer höchft edel und großmäthig ift, und von ei: 
nem Mann von ihrer vortrefflihen Erziehung unter: 
terftüge zu werden wohl werth iſt.“ 


So ſchrieb der Weltkluge Ewift, und der Er: 
folg zeigte, daß er Mecht gehabt babe. Berkeley 
machte 1725 zu London feine Abhandlung bekannt; 
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er fand Beyfall; drey. Fellows gaben ihre Beſoldun⸗ 
gen auf und erboten fi mit ihm zu ziehen; König 
Georg verſprach 10,000 Pfund Beyhuͤlfe zu einem 
. fo frommen Unternehmen, wie ers felbft nannte; 
andre fubferibirten. Berkeley voll. Freude über 
den Fortgang feines Entwurf *) beflieg mit feis 
ner Gemahlin, die er einen Monat vorher geheys 
rathet hatte, und einer anfehnlichen Summe Gels 
des aus feinem eignen Vermögen, und einer Buͤ⸗ 
cherſammlung, 1728 das Schiff, fam nah Rhod e⸗ 
Island, fland einsweilen den dortigen Geiftlichen 
bey, und hatte ben Borfag, von hieraus auf dem 
feften Lande Ländereyen für fein Kollegium anzus 
Faufen, als nah 2 Sahren vergebliher Hoffnung 
der Miniſte Robert Walpole ihm fehrieb, 
dag — aus der verfprochenen Summe nichts: würde. 
Sein Plan, feine Dehaney und ein. großer. Theil 
feines Vermögens waren alfo bahin; ungefränften Ger 
müthes theilte Berkeley die mitgebrachten Buͤcher 
unter die ameritanifche Geiftlichleit aus, ſchenkte Dem 
Kollegium zu Connecticut feine Mayerey auf 
Rhode⸗-IJsland, kam nah England zuräd, gab 
den Subferibenten ihr Geld wieder und ſchickte ferners 
hin Geld und Bücher jenem Welttheil, dem er Eins 
mal feinen Enthufiasmus gewidmet hatte. 

Sndeffen ſchlief auch für Europa fein menſchen⸗ 
freundlicher Geift nicht. Seit er im Sahr 1733 





*) Man fehe die Verſe begeiftester Hoffnung ‚ die er 
un darauf machte, im Original und überfegt; in 
Tithon und Aurora (zur Philof. und Gefhichte, 
II, 216.) " 

21a 


— 
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Biſchoff zu Cloyne in Irland war, that er nicht nur 
ſeinen Biſchofspflichten Gnuͤge, ſondern ſuchte auch 
dem Ort ſelbſt aufzuhelfen, und durch Anſtalten ſo⸗ 
wohl als Schriften im armen, verlaßnen Irland 
Fleiß und Sittlichkeit emporzubringen, wie er wußte 
und konnte. Vielleicht ſind ſeine in dieſer Abſicht 
verfaßten Schriften das Beſte, obgleich das Unſchein⸗ 
barſte, was er geſchrieben; was Swift durch Satyre 
fuͤr Irland ſelten erzwingen konnte, foͤrderte er durch 
Fragen und Zweifel, die bleibende, ewigfeſte 
Grundſaͤtze enthalten, ernſt und milde *). Und nicht 
Irland allein dienen ſie, ſondern jedem Lande, das 
dem duch Brittanniens Uebermacht im Handel un: 
terjochten dürftigen Irland gleichet. 


Z3Zuletzt bey verfallnee Gefundheit wollte er fein 
Biſchofthum mit allen Einkünften aufgeben, um in 
Orfort als Privatmann zu leben. König Georg, 
bem die ſeltne Großmuth eines Bifhofs auffiel, und 
dabey ben Namen feines alten Bekannten, Berkeley's 
nennen hörte, bißpenfirte ihn von der Entfagung eis 
nes jährlichen Eintommens von 1400 Pfund, mit 
ber Freyheit, in Orfort zu leben. Er flarb aber das 
Jahr darauf, den 124. Januar 1954. Pope's Vers 
über feinen Character: | 
To Berk’ley ev’ry Virtue under heav’n, 





*%) Berkeley’s Maxims; Discourse addressed to 
Magistrates: a Word to the Wise; the Que- 
zist u. f. zuerft in feinen Miscellanies , Dublin 
175235 dann in der Quartausgabe feiner Werke 
gefammlet, 
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fagt alles, was Über ihn gefagt werden kann. Auch 
fein Saudenti di Eucca zeigt fein menfchene 
Tiebendes Herz, wie feine romantifche Seele ; es iſt 
ber Telemach diefes iriſchen Fenelons, obgleich 
in ganz andrer Manier und Abſicht. 


Gedanken 9 
aus Berkeley. 


Ein weiſer Staat habe keine Sache, die ihm 
näher am Herzen liege, als die Erziehung der 
Jugend. 


Die Seele wie der Boden wirb ungebtaucht, 
hart; Denken und Lernen iſt pflügen und eggen. 


Iſts nicht ein boͤſes Omen und Phänomen, ° 
wann unfre großen Männer fi in den Kopf fegen, 
das Lernen und bie Erziehung zu verlachen ? 





) Diefe Gedanken find aus mehreren Greerp 
gezogen, bie ber Werewigte zu dem Denkm 
das er feinem hochverehstenBerketey errich 
wollte, aus beffen Schriften geſammlet ha 
Sie koͤnnen hier dem angefangenen unvollende 
Umriß bes geiftigen Bildes eines der menſch 
freundlichſten Männer zus Beleuchtung dienen 


Anm, bes Heransgeb 
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Ein Zeind des Lernens ift ein Barbar; und ifl 
ein ſolcher Barbar nicht ein Feind des Landes? 


Homers Compendium der Erziehung : 


MuSov rs enrig' Sueval, WerKTye® TE Seywv, *) 
ift eine gute Lehre für die neue Erziehung. Das 
halbe Lernen und Studieren, aus Mangel des wah— 
ven und rechten Vortrags in unfern Schulen und 
Kollegien,, ift nutzlos. 


Das Thor, reich zu werden, follte gegen alle 
zugefchloffen feyn, außer dem Fleiß und Ber: 
dienft. Jeder andre Reichthum (wealth) ift dem 
Publikum ſchaͤdlich. 


Der wahre Grund des Wohlſeyns liegt in der 
Zahl, Frugalität und dem Fleiß des 
Volks. Alle andte Mittel ſind eitel. 


Kein Epikuraͤer kann ein Patriot ſeyn. 


Das bloße Geldgewinnen, oder von Hand zu 
Hand geben, ohne Induſtrie, iſt kein Obiect einer 
weiſen Regierung wuͤrdig. 

Geld iſt nur ſofern nuͤtzlich, als es Fleiß befoͤr⸗ 
dert. Ob andre Mittel dazu nicht ſo nuͤtzlich ſeyn, 
als das Geld? 

Es giebt nur zwey allgemeine Methoden, wo⸗ 
durch Menſchen am Nationalfond von Reichthum 


*) Beredt in Werten, und ruͤſtig in Thaten zu feyn. 
&, Iliad. 1X, v, ui. 
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und Macht Theil nehmen: Fleiß und Erbfchafi 
Es wäre alfo nicht weile in der Civil = Gefelfchaft 
den Theil zu verkleinern, der dem Verdienſt und de 
Induftrie gebührt. 


Nicht alle Arten des DVerthuns find dem Pu 
blikum gleich wohlthätig; — und wer iſt am gi 
ſchickteſten ſchlecht zu verthun ? 


Für eine Nation iſts Verderben, ſich nieberzu 
fegen und zu fpielen, fey es mit Silber oder mi 
Papier. " 


Giebt es Feine Kunft den menſchlichen Stol 

(pride) zu leiten, damit er dem öffentlichen Zweck 

“ (public aim) diene? und diefer ift: das Wolf z 
befchäftigen. 


Sollte nicht der Öffentliche Zweck in einem wohl 
regierten Staat fepn, daß jedes Glied nach feine 
gerechten Unfprüchen durch Fleiß und Verdienſt, auc 
Macht habe? 


Ein Entwurf für die Wohlfahrt der Nation 
ſollte er nicht die ganze Nation ergreifen ? 


Ob nicht Nachahmung fremder Nationen, d 
nen wir in Umfländen gar nicht ähnlich find, eir 
Urfache der Armuth unfrer Nation feyn? 


Für die Armen forgen, heißt, die Wurzeln naͤl 
ten, damit der Stamm aufſchieße und Früchte £rı 
ge bis zum Gipfel. 
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In Holland hat der Arme keine Mefource als 
feine Arbeit, und doch giebts dort Beine Bettler. 


Deffentliche Gluͤckſeligkeit wird durch Geſetzge⸗ 
bung: Öffentliche Gluͤckſeligkeit Hält die individuelle 
in fich. 


Altes ſpricht über Politik; und vielleicht ift in 
Peiner Zeit weniger potitifhe Weisheit verftanden. 
Ungebundenheit (Licence) fol Endzwed der Regie— 
rung ſeyn; Volkslaune (populare humour) Ur: 
fprung der Regierung. Keine Achtung für bie Ge: 
ſetze; eine Anhaͤnglichkeit an die Konflitution. We: 
nig Empfänglichkeit für Dinge von Konſequenz; ge: 
Ichrte. Zankerepen fiber Kleinigkeiten; müßige Pro: 
jefte über Religion und Regierung, als hätte das 
Yublitum beyde zu wählen : allgemeine Verachtung 
aller Autoren, ‚göttliche und menſchliche; Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen prävalirende Meymungen , gleichviel ob 
fie Ordnung oder Unordnung ‚hervorbringen ; — dies 
find die Symptomen des gegenwärtigen Zeitaltere. 


Und Niemand nahm ſichs an. 


Und doch muß ber Staat auch von geltenden 
Meynungen Notiz nehmen , ihres Einfluffes halber 
-auf Leben und Handlungen der Menfchen, mithin 
aufs Publitum. Das Betragen der Menfchen iſt 
die Folge ihrer Grundfäge; alſo müffen gute Prin⸗ 
cipien gelten. | 
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Aeußere Form und Struktur ber Megierung thut 
nicht alles, da die Majorität duch ihre inneren 
Xriebräder (ways of thinking) geleitet wird. No⸗ 
tionen darf der Staat nicht Überfehen, fie find Prin- 
zipien des Lebens, und innen bie größten Unord⸗ 
nungen und Uebel hervorbringen. 


Der Menſch ift ein fürdhterliches Thier, beydes 
durch feine Leidenſchaften und feine Vernunft. Seine 
Leidenſchaften reizen ihn oft zu ben größten Uebeln, 
amd feine Vernunft beut ihm dazu die Mittel an. 
Dies Thier zu zähmen und es biegfam zur Ordnung, 
zum Menfhen zu machen, ihm einen Sinn von Ger 
rechtigkeit und Tugend zu geben, ihn von Üübeln We⸗ 
gen durch Furcht zuruͤckzuhalten, zu feiner Pflicht 
anzufpornen durch Hoffnung, ihn Innen und Außen u 
zu bilden für die Geſellſchaft, ift der Zweck aller u 
bürgerlichen und refigiöfen Inſtitute, das Beſtreben 4 
aller Weifen und Guten zu allen Zeiten. Immer ift 
Erziehung für das befte Mittel dazu gehalten. 


Sind die Handlungen der Menfchen Effekte ih⸗ 
ver Prinzipien, d. i. ihrer Begriffe, ihres Glaubens, 
ihrer Perfuafionen ; fo find frühgefäete Prinzipien 
die Saamenkörner für den Herbſt im reifen Xiter- 
Man fpricht von Notionen ſehr leiht, unb doch ha⸗ 
ben fie den gewaltigften Einfluß. Meynungen und 
Motionen find ein beftändiger Zaum unfrer Küfte und 
halten unfern Leidenfchaften die Stange, wenn fie fie ur 
auch nicht in jedem Augenblid controlliren und tes BEN 
gieren. > 





Was zäumt bie wilden Wegierden bes Men: 
{hen ? was macht die Wett bewohnbar, als bie prär 
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tigkeit, Wohlwollen (charity) haben, ſo habt 
ihr Ungeheuer, unfaͤhig zur menſchlichen Geſellſchaft. 


Den meiſten Menſchen fehlt Zeit, Gelegenheit, 
und Fähigkeit, Concluſionen aus ihren Prinzipien zu 
ziehen, und Moralität auf menfhlihes Wiſſen zu 
gründen. Allerdings ift Röm. ı , 20. wahr, aber 
died wird nur von denen gefehen,, die ihre Augen 
öffnen, und diefe Dinge genau ſehen. Durch bie 
ganze Welt hin find nur wenige ſolche genaue Beob⸗ 
achter und Forſcher, wenige, die ſichs zum Gefchäft 
mahen, Meynungen zu zergliedern, und fie bis zu 
ihrer Quelle zu verfolgen; zu unterfuchen, woher 
Mahrheiten entfpringen, und wie fie fih aus einan- 
der entwideln. Kurz, alle Menfhen find vol Opi⸗ 
nionen, Wiffenfhaft ift in Wenigen. 


Die Menge Eönnen keine Philofopben feyn, 
d. i. Dinge in ihren Urfachen einfehen. Allenthalben 
fehen wir, daß alle Gefchäftsieute nach Regeln und 
Schluͤſſen handeln, deren Theorie fie nicht ergründen, 
3. B. Gründe der Geometrie und Arithmetil. So 
auch in Moral, Politit und Religion, Fruͤhgefaßte 
Megeln, nicht Opinionen, bringen bie beften Effekte 
hervor. — Man fehe ringsum fich. 


Der Unterfchieb zwifchen Vorurtheilen und an 
dern Mepnungen, beiteht nicht darinnen, baß jene 
falſch find, diefe wahr ; fondern daß jene auf Treu 
und Blauben angenommen , diefe durch vernünftige 
Ueberlegung erlangt find. . Wer bie Unfterblichleit ber 
‚Seele auf Slauben annimmt, bat eine eben fo wahre 
Notion, als der ſich in diefe Meynung raifonnirt bat, 
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Es folge nicht, daß etwas, teil es ein Vorurtheil 
ift, falſch ſey. Werden falfche Dinge früh beyge⸗ 
bracht, fo liege der Fehler an denen, die fie beys 
brachten , nicht an denen, bie fie annahmen. 


Auch in Euchid nimmt man verfchiebene Pros 
pofitionen fimpliciter an; und überhaupt nehmen 
Menfhen Schluͤſſe in allem an, ohne Deduktion der 
Wiſſenſchaft. Wie Gottesfurcht, Vorfchriften der Eis 
tern und Lehrer, die Weisheit der Geſetzgeber, ges 
fammelte Erfahrung der Zeitalter, die Stelle der Be⸗ 
weife vertreten : fo find Difciplin, Notionen, Con⸗ 
ſtitutionen, menſchliche und goͤttliche Geſetze eben ſo 
viele Wegweiſer, bie dem Menſchen den Weg zei⸗ 
gen, welchen er zu gehen hat. Es müffen alfo un« 
ter ihnen die Stügen des Menfchengefchlehts, Treu 
und Glauben feyn und bleiben ; der undenkende 
Theil von jedem Alter, Gefchleht und Stande, muß 
biefe Notionen empfangen, und ihr Glaube an fie 
erhalten werben. 


Die neuern Entwärfe, ı die Religion und Moral 
trennen: wollen , find unvernünftig, und ber bürger: 
Sihen Geſellſchaft ſchaͤdlich. Man fehe nur den wil⸗ 
den Zuftand indifciplinirter Menfchen, deren Seele 
mit keiner Doctrin genaͤhrt, von keiner Inftruftion 
gebrochen ,, durch Fein Prinzip gouvernirt wirb ; man 
zieht Wilde an. Was man an ihnen bewundert, iſt 
nicht Unfchulb , fondern Unmiffenheit ; nicht Tugend, 
fondern Nothwendigkeit; dies feibft iſt auch bey Thies 
ren. Gieb ihnen nur die Mittel zu überfchreiten, 
und fie Eennen Peine Grenzen. 


Dagegen eine Societät von Menfchen in Prin⸗ 
sipien des Chriftenthums genau erzogen: Geiz, Uep⸗ 
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pigkeit, Ehrſucht 2c. haben bey ihnen keinen Zugang. 
Ueberall find refigiöfe Notionen von größtem Ein: 
fluß, fie find der ſtaͤrkſte Zaum gegen Lafler, der 
mächtigfte Sporn zu einem mürdigen Leben. Wir 
mögen die Urſachen der Dinge, oder die Handlungen 
ber Menfchen zu allen Zeiten betrachten, fo werden 
wir überzeugt, daß nichts wahrhaft Großes und Gu⸗ 
tes in bas Herz deſſen kommen kann, der an feine 
Grundfäge der Religion gebunden iſt, der Keine 
Providenz glaubt, nichts in jenem Leben hofft ober 
fürchtet. 


Strafe und Belohnung haben das größte Ges 
wicht für Menſchen; die der Religion am meiften. 
Halte mein Gebot und Du wirft leben; es fey bein 
Augapfel. Sprüche Sal. 7, 2. Dabey darf nie: 
mand den. freyen Gebrauch der. Vernunft und Unters 
fuhung aufgeben; ein Menfh van guter . Einficht 
wird diefe Notionen nicht verwerfen, bie durch Ge: 
fege feſtgeſtellt find. 


Die perfönliche Autorität des Fuͤrſten thut nicht 
alles; Gehorfam gegen jede Civil-Macht richtet ſich 
nach der religiöfen Furcht gegen Gott. 


Was für einen Halt können Obrigkeiten auf 
das Gewiſſen derer fegen, die Fein Gewiffen haben? 
was kann man auf Prinzipien derer bauen, die Feine 
"haben? Kein Fuͤrſt kann glauben vom Volk reſpek— 
tiert zu werden, das Gott nicht refpectirt. 


Gonfucius ſagt: Ich kann Streitigkeiten hoͤren 
und decidiren ſo gut als irgend Jemand; — ich 
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wolite aber Streitigkeiten hinwegthun, dag fich bie 
Menſchen ihrer enthalten, aus innerer Liebe und Ach⸗ 
tung zu einander. 


Man glaubt Republikaniſche Form der Regie⸗ 
rung koͤnne ein Volk groß und glüdlih machen. 
Aber in keiner Bauordnung kann ein gutes Gebäude 
von fchlechten Materialien aufgeführt werden ; Keine 
Form von Regierung kann einen Staat -glüdlich 
machen bey ſchlechten Unterthanen. 


Ohne Prinzipien der Religion aber ſind Men⸗ 
ſchen kein Material fuͤr eine Geſellſchaft, vielweniger 
fuͤr eine Republik. Religion iſt das vereinigende 
Centrum. Religion iſt der Cement, der die verſchie⸗ 
denſten Theile des Staatskoͤrpers bindet. So dachten 
alle weiſe Maͤnner zu allen Zeiten; — und dachten 
ſie recht, ſo iſt jede andre Meynung falſch. 


Um die Menſchen vom Untergang zu retten, 
ſandte Jupiter den Merkur mit dem Befehl: 
Schaam und Gerechtigkeit unter ihnen einzus 
führen, als die fefteften Bande der Gefellfehaft. (de, 
legib. Plato. 1. 8, u, Protagor), Werke der Ge: 
feggebung nennt Plato göttliche Werke. 


Die Meynungen ber meiften (in Kutfchen ober 
zu Fuß) find Vorurtheile. Iſt eine Meynung nügs 
lich der Menfchheit und dem Staat, fo genug; 
Nutzen und Wahrheit muß man nicht trennen. 


Der größte Theil von denen, bie Vorurtheile 
verbannen wollten, würden ihren Verluft am meiften 
fühlen. Erbaͤrmlich wären fie dran, wenn ohne alle 
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Vorurtheile die Menſchen auf der ſcharfen Wage des 
Verdienſts und innern Werths ſollten gewogen wer- 
den. Manche Vorurtheile ſind in der Wahrheit, 
Vernunft und Natur gegruͤndet, als: Achtung für 
Kennmiffe und Gelehrfamteit, für das Alter, Ho 
nettetät, Muth — anerkannt in allen civiliſirten 


Staaten. 


Gott, der in ſich Anfang, Mittel und Ende 
aller Dinge und Zeiten begreift, wirkt durch die ganze 
Schöpfung; er influencirt durch JInſtinkt, durch Licht 
der Natur — Erklaͤrung ſeines Willens. Es iſt 
pflicht der Obrigkeit dieſe goͤttlichen Eindruͤcke zu kul⸗ 
tiviren in den Gemuͤthern aller derer, die ihrer Auf: 
fiht und Sorge übergeben find. Man fage nid, 
es fen dies Gottes Werk, und nicht der Menfchen. 
Guter Menſchen unerläßlihe Pflicht iſts durch ihr 
ganzes Leben, dem Willen der Vorſehung thätig zu 
Hülfe zu Fommen. 


10. Aurora. 
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_ . 10, 
Zus J— 


Auror a 
die Erfcheinung am neuen Jahrhundert”), 


TU} 


1. 


‚Deine aaͤchtlich truͤbe Gedanken aufzuhellen, 
trete ich vor Dich, fagte die Erſcheinung, und ſtand 
wor mir im Glanz ber Aurora; (e8 war sin milder 
Stanz, ide Wil war erquickend und troͤſtend). 
Dunkelheit iſt die Mutter der Furcht; Dämmerung 
die Mutter des Jerthums. Rede.“ 


Ach der entflohnen Hoffnuͤngen! Welch Jahr⸗ 
hundert glaubte man, das mit der neuen Zahl auf: 
gehen werde, aufgehen müflel Das legte Gut der 
Sterblichen in Pandorens Buͤchſe iſt alfo auch da⸗ 
bin | 





*) Aurogaesfollte eine Beitfchrift heißen, bie der 
Verfaffer mit dem beginnenden neuen Sahrhuns 
- best herausgeben wollte, Die ernflere Abraften . 
verdraͤngte fies fie nehme dafür bie Erfcheinung 
dieſer Böttin auf, und bewaͤhre ihre Worte. 
' (Wilhelm H.) 


Oerders u, Lit. u. Run, X. Mm Früchte 
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„Wer glaubte, wer hoffte dies! Und merm 
hoffte man? und warum hofft man nicht mehr ?“ 


Endiofe Fragen! Jedermann, hoffte. Wir Men⸗ 
ſchen fin® fo geneigt uns über Aen neuem Tag, 
über ein neues Jahr zu freuen , geſchweige nach ſol⸗ 
hen Zubereitungen über ein neues Jahrhundert. 


„Dee Name klingt prächtig; manchem mag e 
feiner vielumfaffenden Dumfelheit wegen gar erhaben 
tönen; Jahrhundert! Der Veränderung wegen 
tann es Eudy Kindern angenehm feyn, der bofen 
Sieben, zuletzt der Ianggefihweiften gg loszuwerden, 
und nad einem Jahr mit 00 bezeichnet in einer ge 
roben Zahl 4 + & neu und friſch aufguzäblen. Ich 
münfde euch, dag im Jahrhundert 1800, alles das 
dappeit geſchehen möge, was im Jahrhundert 2400. 
einfah geſchah. Du.meist, was Alles darin erfun⸗ 
den ward, zoie für Europa ſich alles ‚barinnen neu: 
geftaltete , und wie Ihr fant, wiebergebar. She ei: 
wartet jetzt die reichſte, voßjtändigfte Aerndte jener 
Ausfaat “— 


Mebſt dem, was die Jahrhunderte 15. 16. 1700 
fäeten. Der menfchliche Beift iſt nicht ſtillgeſtanden; 
tr ging fort — 


„Und wird fortgeben. Barım traureft Du 
alfo ? 2. 


Daß er no immer nicht fo gluͤcklich iſt, rein 
zu aͤrnten gefthweige zu gewießen, mad er füte. Im 
Ablauf eines Jahrhunderts ſtrengt er ſich an; er 











l 
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gtaube- ser Ende Lammen zu migP mit beſchleunig⸗ 
ser Bewegung das Werk des Jahrhunderts zu vols 
lenden. Seit 178g. gefhahen Dinge, die fonit in 
Sahrhumderten nicht gefchaben ; ; in Worten, Zagen, 
Stunden geſchahen Dinge — Ä 


„Man war alfo fehr in Eil. Wohlen dann! 
ale diefe in Eil geſchehene Dinge ſind gefchehen ; 
auf der Tafel der Zeit ſtehen fie unausloͤſchlich, uns 
wiederbringlich gezeichnet; die Früchte davon werdet 
Ihr und eure Nahlommen erieben. Was traureft 
Du alfo ?“ 


Ehen diefer Früchte wegen. Wir Hofften und 
muͤſſen jegt um fo mehr furchten. 


„Was fuͤrchtet Ih gu 


Das Gegencheil von Allen, was wir ie hofften; ; 
fo ganz find unfre Erwartungen umgeſchlagen. Ad, 
Erſcheinung, wenn Du in der Bruſt der Scerblichen 
lieſeſt — 


„Ich leſe darin amd Hör Eure mißgebrauchte 
Worte.‘ 


: Wet gregbeit und Gleied heit Je⸗ 
dermann ſchaͤme rich ihrer; niemand braucht fie mehr. 


„Das iſt Schade. Ich mollte, dag Du fagteft: 
niemand mißbraucht fie mehr: denn braucden 
muͤßt ihr fie. Nicht blos dem Phnofophen und Mas 
thematiker, Eurem Geſchlecht ſind fie unentbehelich; 
ihr werdet ſie auch wieder und” beffee gebrauchen.“ ˖ 
Mm 2 
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SGSie ſind m die Einzigen ; wie biefe giebt es 
hundert, ja taufend mißbrauchte Worte. Die ganze 
politifche Sprache warb entweiht — 


„Ward fie das nicht ſtets? wenn ſprach die po⸗ 
. Itifhe Sprache genau, wahr, herzlich m 


Die ganze menfchliche Sprache iſt entweiht: 
die edeiften Worte barf man nicht nennen, bie ber 
Menſchheit innigftien Gefühle nicht ausbrüden , weil 
jeder Ausdruck befchmugt if. 


„So fhafft Euch neuer Worte. Hältft Dü «6 
fhr. keinen Portheil, biefer Irrthümer los, biefen 
Vorurtheilen und Mißbraͤuchen entkommen zu ſeyn? 
Eine abgezahlte Schuld, iſt ſie nicht Reichthum? 
eine uͤberwundne Gefahr, iſt ſie nicht lehrreich ? “· J 


Bitter⸗lehrreich iſt dieſe. Weiche Graͤuel! 


„Sie gehören zum verfloffenen Sabebundert; | ſe 
ſind voruͤber.“ 


— 


Aber ihre Folgen bleiben: 


„Dog man aud fie hinwegthue, und jede 
Schandfänle Ehrenfäule werbe.. Das Rad, das hin: 
unterging, gehet aufwärte, Gute Düngung verfpriht 
gute dernte, “ 


Aernte für wen? Für die wilde Geſetzloſigkeit? 
oder für den eifernen Zwang und Defpotismus? und 
in. beyderley Fall für. eine Barbarep , die hinter. und 
ift, dex wir kaum au: entlommen wermögen.. 


PR Se 
S 3A .\, 
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,„Wie ſehr irreſt Du Dich! Inbdem Du Con⸗ 
traſte genannt haſt, ſieheſt Du nicht, daß dieſe Ge⸗ 
genſaͤtze ſich einander ſelbſt einſchraͤnken und aufhe⸗ 
ben? Bemerkſt Du nicht, daß das Refultat diefes 
Streits durchaus nicht Unwiſſenheit und Barbarey, 
». i. weder ewige Verwirrung ‚ noch ein bloßes Ruf 
feyn kann ?“ 


Mie lange aber wird der Streit währen ? 


„Was iſt Taftg und turzim Buch der Zei⸗ 
ten ? Gefchehen muß immer etwas; je langfamer es 
geſchieht, deſtd beſſerz; da uͤbereilt man ſich nicht, | 
wie Du vorhin ſagteſt. Alles was geſchehen kann, 
geſchieht; fuͤr Sterbliche iſts aufmunternder Troſt, 
daß Alles was und wie es geſchieht, nicht anders 
als alſo geſchehen konnte, alſo geſchehen mußte.“ 


Aufmunternder Troſt? 


„Es giebt Beinen andern, es giebt Beinen groͤſ⸗ 
ſern. Nur durch Einſicht und Ueberzzugung feiner, 
lernen ſie recht handeln und jede Unordnung, jede 
Verwirrung recht gebrauchen. Durch Gegenſaͤtze zweyer 
und mehrerer Seiten wird eine Geſtalt; mittelſt aus⸗ 
und einſpringender Winkel waͤlzt ſich der Strom 
fort. Eine gerade Linie giebt keine Flaͤche, keinen 
Koͤrper.“ a 


⸗ 


Uber wer wirds erleben ? 


„So fagte jener Luͤgenprophet auch, deffen Eſe⸗ 
kin foharffichtiger als Er war, und der an Fluches 


> 
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Statt, feguen mußte. Leben unb fireben ſollt ihr 
Menſchen; nicht aber erleben „ erſtreben wollen , was 
‚gie ganz erlebt , erſtrebt werden kann. Im Streben 
iſt Genuß; im Nicht⸗Erleben liegt Deines Geſchlechts 
Art, auf ihm beruht feine edelſte Wirkung. Soll 
ih Dich morgen deſſen weiter belehren? Aber meine 
Zeit ift vorüber; die Sonne gebt auf. Geh zu Deis 
nem Gefchäft; und flatt zu grübeln, arbeite.‘ 


> 0 


ie war auch) in dem, wa® fie ſprach, Aurora. 
Sie gab mir Schimmer, und giebt mir, vielleicht 
(Yon ‚morgen, .exfreuenbes Diht. 





‘s 


‚benen jept fo erregten minſchlichen Gemuͤthern vor 


sam Fbraften . 4 


rd . FR 

wie binkte, Die hent in der e Mit gu 
Tehen, Aurpta.! ., 

„In der Meitternachn mich?“ 


Ja Di, die Morgenröthe des kommenden 
Jahrhunderts, unfre nordifhhe Aurora. Ein röth: 


e 


liches Licht erſchienz Spieße flammten gegen einan⸗ 


der; es war ein fuͤrchterlicher Anblick, der mir nath⸗ 
wendig den fuͤrchterlichen Streit der Meynungen in 


Augen ſtellte. Er wird ſich ſohald noch nicht legen, 
dieſer Streit; und was wird er nachlaſſen, was her⸗ 
vorbringen? Was das NMördlicht hinter ſich laͤßt, 
Dunkelheit; und was es hervotbringt: man ſagt, 


harte Kälte. 


„Du haft mich het. gelehen Mitternichtiger; 
iſt mein Roſenlicht der Schimmer jenes Meteers? 


Woruͤber ſtreiten denn Eure Mepnungen mit Spieſ⸗ 
‚fen, die Du fo ſehr fürchtet 2" 


Ueber Altes, über Die drey wichtigſten Punkte, 


von denen Gluͤck und Ungluͤck der Voͤlker abhangt, 


über Religion, Staatsverfaffung, und über 


Stände, ja Über den sefammten Zuftand 
der Menfchheit. 


„Ueber Retigion? Darüuͤber iſt nie geftritten 


werden, bavhber folige man nie ſtreiten. Religion, 
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innere Gewifſenhaftigkeit; Gemwiffen, in «le 
dem, was man für recht, wahr und gut erkennet, 
iſt jedes Menfchen heiligſtes Eigentfum. Er kam 
und darf es nicht veräußern, man kann unb darf «# 
ihm nicht nehmen; wohl aber dies Heiligthum in 
ihm aufhellen,, befefligen,, laͤutern. Eben dies if 
mein Amt , ich werde es in Yer Zeit, die mir ange: 
miefen warb, mit meinen®kuhigen Strahl erfeuchten, 
and damit meden, beruhigen, es Gott und allen 
Weſen befreunden.“ J 


Bey Gemuͤthern, die hieſe⸗ Setrahls empfaͤngig 
ſind, magſt Du es thun, wie Du es bisher gethan 
haſt; aber bey jenen Streitern, Zaͤnkern, wo iſt bey 
ihnen ein religiöſes Gemüth, das: Dein Strahl 
anzuglauzen vermöge ? W 


„&o mißbrauche man bey ihnen auch nicht ben 
Namen der Religion; fie Breiten Über ganz andre 
Dinge, über Rong und Einkünfte, über politifge 
Macht und. Einfluß, über das, mas fie Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit und Gottesbienfk nennen, ober gar das len: 
defte von Allen, über Woete. Ordne bdiefe Dinge 
recht, bemerke jedesmal, ter und woruͤber er unter 
bem Namen ber Religion flreite, und Du wirft bied 
innere Heiligthum jeder beffeen Menfchenfeele durch 
ſich ſelbſt ſehr gefihert finden. Ich mill fortfahren 
es zu fichern,, doch nicht durch fchueidende Waffen 
und fpigige Langen‘ 


Wodurch denn ? 


„Durch frühe Gemtrhshitbung Ihr 
kann nichts widerſtrigen; fe iſt anaufhaltbar, unaus 
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loſchbar. Dünte Dich nit, ba bas fcheiberide 
Jahrhundert viele, viele Streitigkeiten in einer Maffe 
zu Ende gebracht habe, daß fie nie. wieder aufzuleben 
vermögen? In mir wenigſtens ſollen fie nicht wie: 
der aufleben; ich will fortfahren zu reinigen, zu 
ſcheiden.“ 


Daß vielleicht nichts uͤbrig bleibe, indem bey 
dieſen Scheidungen der Geiſt verraucht, verflieget. 


„Ungiäubiger , wie ſprichſt Du? Segen Dein 
eigen Herz und Gewiſſen. Kein wahrer Geiſt ber“ 
Religion verfliegt ; wo er verrauchen konnte, ware 
ein falfher Geiſt, fein Nachbleibendes ein Todten⸗ 
fopf (caput mortuum) Schlacken und Hefen. 
Dante dem Himmel, daß er verraucht iſt, und ziehe 
aus ben Schlacken, was fig daraus ziehen laͤßt. 
Das Gemuͤth der Menſchen, diefe heilige ruhige 
Stätte, bat fi) die Gottheit norbehalten zu ihrer 
Einwohnung, zu ihrem Spruch. Der Vorhof iſt 
den Heiden gegeben; fie mögen ihn zertreten; mein 
Geſchaͤft, meine file Wehnung unker bey Denfoen 
bauert fort. Fi 


Gluͤck zu Deinem Gefhäft! alle Lieblinge des 
Guten, des Reinwahren und Schönen mögen Die 
Merkzeuge werden; aber die bittern Streitigkeiten 
über Staatsverfaffung und Wohl der Völker, über 
Volksgluͤck und Voͤlkereinrichtung, wie wilft Du 
bie nerföhnen? Dein fanfter Strahl über ee ems 
görten Meereswellen und Wogen — 


„Iſt doch dem Schiffer eine freundliche Kuren, 
auf die er hoffet und wartet. Kann mein Licht nit - 
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fofort das-empörte Meer zur Mphe bringen, fo zeigt 

es ihm bach, wo er ſey, was er zu thun Habe, und 
vielleicht gar ein freundlich nahes helfendes Segel. 
Iſt dieſer Auftuhr von Meynungen in: Deinen 
Vaterlande eniſtanden, Kerund ?“ 


BSottlob nein; ein nechbatliches Meer fuͤhrte 
‚Ihn an unfte Kuͤſten. 


„So laß ihn auch da, wo er entfland, ver: 
:braufen. Die Nachbarin, an die. Du gedenkſt, ift an 
Charakter und innerer Art von Deiner Nation vet 

allen in Europa verfchieden; es giebt feine natuͤrlich⸗ 
und kuͤnſtlich⸗ verſchiednere Völker „ wie ihre bepderiey 
Sprachen, Sitten und Verfaſſungen zeigen. Die 
boͤchſte Thorheit ware, ‚ wem: anderthalb Jahrhun⸗ 
Be hindurch Dertſche den Galliern nachaͤffen wol: 
tes. . Pe See EEE 


Nenneſt Du Deütſche? Es waren ja die trd- 
. belhaft⸗ muͤßigſten, die leerſten, die verſunkenſten — 


2 Rebe: ſfanfter. Auch Du biſt alſo noch nicht 
ganz zuruͤckgekommen, noch nicht von aller Gewmuͤctht⸗ 
wallung frey. Dieſe Nachaͤffer aͤrnten und werden aͤrn⸗ 
ten, was ihre Schwachheit und Hinlaͤſſigkeit ober iht 
frecher Verrath faͤete; Schande, Über ihre zertheilte 

Ohnmacht, über ihre nachſprechende Kriecyeren, haben 
fie bereits gnug geärntee. Länger als ein Jahrhun⸗ 
dert übten fie ſich in der Sprache und Denkweiſe 
der Herren, bie ‚fie von jeher als Lakaien be 
handelt haben, . um doch verftehen und nachſprechen 

‚gu hännen ,. wie man fie behandelt; mi fie. Die 
Deutſche Nation if. an: ihnen geraͤcht! 


. 
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Geroͤche ? gerade das Gegimabiit Fhrdrie ich. 
Das tiefe Mißtrauen, der Daß und Graut, ben bie 
zehn letzten Jahre in ihnen erregt haben, ift ein ges 
Hanzter Giftbaum aud für die naͤchſtzukuͤnftige Isiz 
ten. Freundfſchaften find zerriſſen, Geſellſchaften zer, 
flöst, jeder Amwanglofen Aenßerung im Umgange, die 
auf gutem Zubrauen berubte, jind Ketten und Feſſein 
angelegt. Die Verfolgung der. Unſchuldigen endlich, 
der Hohn, mit welchem ſich gegen eigne Ueherztu⸗ 
‚gang, die freche Dummheit gegen den, überfchenben 
Berftand, die dumme Frechheit gegen jede Aeußerung, 
gegen jede leutſelige Mäfigung erhob, werden lange 
noch fortdauren und böfe gähren. 

„Nichts von dem Alm. Die freche Dummheit 
iſt geftraft , wie fie. geſtraſß werden mußte: die gute 
Berzige Schwachheit eben ſo fehr. Keiner hat erlebt, 
was et zu erleben gewik war, . md — — aud in 
meinen Jahrhundert wirds keiner erleben. ‚Die Zeit 
tilget und verföhnt Alles; halb. wird mean von biefen 
Scenen dee mißtraummben. Haffes, der grollenden Ab⸗ 
aeigung und Berfolgung wie von .bäfen. Fieberttaͤu⸗ 
men reden; benm, die ſich baburdy y meiſten ver⸗ 
ſuͤndigt haben, wird am unwohlſten zu Muthe ſeyn 
Nichte raͤcht ſich haͤrter und ernſter als das Unrecht, 
das man ohne, ja gegen alle Vernunft und Veran⸗ 
laſſung dem Gemuͤth eines Schuldfreyen anthat. Der 
helle Verſtand endlich, die rechnende Vernunft edler, 
weiſer, guͤtiger Menſchen hat mit dieſem Katzen⸗ 
und Hundeſtreit nichts zu thun; binmeg uͤber fie 
ſchwebt er wie ein Genius, und ſchwingt die Fackel 
weiter. In ſeinen Augen iſt mein Licht, in ſeiner 
Seele meine Ruhe und Klarheit.“ 
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Du giebſt mie bie meinige wieber, Aurora.“ Mit 
aller Menfchen» und Voͤlkerfreundſchaft laffe ich fremde 
Nationen vollenden, was fie angefangen haben. Bon 
jeher war unfte Nachbarin ein Zerment, zu Deutſch, 
ein Sauerteig für andre Nationen. In ihr war ber 
Hauptfitz des -fürchterlichen , weit unb weitverbreite: 
ten Druidendienfles; während. ber Griechen : 

- Mömerzeiten , wie weit haben bie Gallier Colonieen 
gefandt und geraubt und geplänbert. Gerade taufend 
Jahre finds, da ihr Karl ber Große (denn gegem 
Deutichland verfahr er hart und hat mit feinen Ans 
Jagen uns ein Yahrtaufend hindurch als ein bitterer 
Feind gefchadet) tauſend Jahre finds, da er Rom 
einen Pabſt gab, und zum Vertheidiger deſſelben als 
Kaifer ſich beſtellte; Die Folgen einer Römifchfränfi: 
fihen Hierarchie Haben ſich feitdem nicht über Europa 
allein verbreitet. Bon Frankreich gingen die Kreuz: 
md Mitterzäge nach Orient aus, an benen Deutſch⸗ 
land grob und Seelmios, d. i. für und wider nichts 
Theil nahm; von Frankreich ber Inquifitiond- Kriege 
- geift aus, der Ketzer und Unbekehrte als Wilde und 

Saracenen biqu Ausrottung bekaͤnpfte. Von Frank: 
reich aus kam ber Hochgeiſt ſowohl als die Spiegel: 
ſechterey des Scholaſticismus, der. Geift Phikipps des 
Schönen, der Lubwige, der — Doch ich fehe, Du 
derſchwindeſt, Aurora! — Sie iſt verfchwunten. 
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„Ich verließ 2 geftern im Hererzähfen der 


Gaͤhrungen ‚ die eure gefährliche Nachbarin Europa 
und euch gebracht hat, Gewann fie baden 


Selten: Die meiſten Stoͤrungen, die . fie ne 
dern Nationen machte, wirkten zu ihrem Nachtheil 
zurüd. Was bat fie in allen vorigen Jahrhunder⸗ 
ten aus Italien, aus Holland und den Riederlau⸗ 


den , was aus Deutſchland für fi erbeutet ? "für 
fi : denn bet Zuwachs einiget Provinjen nutzte der 
Ngtion nicht. 


„Ihr Gewinn war, daß fie ihre Kraͤfte uͤbte. Das 


Ferment erreicht feinen Zweck, indem es ſich mittheilt, in⸗ 


dem es durchſaͤutet. So auch dies acidum universale, 
Seder Maſſe, der 8 ſich nähert, kommt es zu, feine 
Einwirkung auf ſich fu mobifiticen, ober fie von ſich 
‚entfernt zu halten. Wer dies am beften, am vers 
ſtaͤndigſten thut, haͤlt ſich ſelbſt werth und liebt ſi ch 
wuͤrdig. Hat Frankreich je dem Geiſt Italiens ge⸗ 
bieten können?" 


Hie, und id moeiße,, deß es ihm je hebieten 
werde. Es kann Italien berauben;z es mag ihm 


fluͤchtige Modelle aufheften; bald aber ‚werben. mit 


feiner Flucht dieſe Modelle verfliegen, und der ihm 


entriſſene Raub bleibt Raub, fortan ein: Gepraͤng 
anf einer fremben unheiligen Staͤtte. D hätte 


v 
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Deutſchlands Seift dem Franzoͤſiſchen immer wie der 
Geiſt Italiens widerftanden ! 


„Er hats und Eräftiger als jener. In den, 


Provinzen ſelbſt, die laͤngſt Kranzöfifdy waren, if 


der Deutſche Geiſt nicht ausgetilgt; durch Geſetze, 


Manieren und Sprache laͤßt ſich der franzoͤſiſche Geiſt 
nicht leraen. Bleibet euch alſo treu, ihr Deutſche, 
und aͤffet nicht nach. An ihnen, nicht von ihnen 
bhsft und ſollt ihr lernen. Seit den letzten zehn 
Bahren haben fie Euch fo. viel an ihnen zu lernen 
gegeben,, daß was ihr von ihnen ungeſchickt seinen 
hattet, ihr wohl vergeffen möge “ 


Die große Nation aab ein großes Schauſpiel. 
Sie hat eine Probe an ſich gemacht — 


‚9 

„Die: fie, Trotz aller erlebten Unfälle wohl 
pugen wird: denn ungeheuer viele, ſonſt ſchlafende 
Kraͤfte hat fie geweckt und Gedankenverbindungen ges 
wagt, die nicht ſofort ausgeloͤſcht werben mögen. 
Der Strom der Zeit rollt fort; nichts in ihm darf 
fi feinem Lauf entziehen; was nicht mit will, wird 
abgefegt oder finkt zu Boden. Es gab Zeiten, da 
viele Verfaffungen Deutſchlands, anerkannt, die er⸗ 
ſten in Europa waren. Mit freudigem Antlitz bes 
gruͤßte ich taͤglich die Municipalitaͤten, die durch Ein: 
richtung und Ordaung, dach Fleiß und Treue: hoch 
aber jenen des alten Noms.oder des neuen Italiens 
ſtanden; ich uͤberguͤldete ſie, wie prächtige Linden, im 
deren Wale von: Geruͤchen und. Bluͤthen Zahlloſe 
Schwaͤrme Honig ſuchten und ſaubden. Manche der⸗ 
ſelben hat ein fremder üͤppiges Erhhen: ahgezehrt; ver⸗ 
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trocknet ſtehen fie da ; andre find zu Hausgeraͤth, zu 
Baͤnken und Luftbäufern zerhackt umd zerſaͤget. Ei⸗ 
nige ſtehen noch da; und an mit ſoll es nicht fehlen, 
daß die Fleiß⸗ und. Treuvotlen Möller Deutſchlands, 
wo fie vom Gewinn ihres Fleißes verdraͤngt find, auf 
ihre Bahn’ wieder eintreten moͤgen. Am Po und 
am Koran, am Oby und Ohio, in allen Weltthei⸗ 
im floß ihr Blut, niche für ſich, fondern für audi‘ 
Nationen; ich. will die Zeit befördern, dag Deueſch⸗ 
fand an ſich denke, für fidy arbeite in allen Staͤnden 
und ſich ſeiner Kraft, ſeines Charakters und Landes 
erfreue in allen Ständen.” 


Du nennelt ein großes Wort, Heilige Göttin, 
und Haft ein weites Ziel vor Augen. Eben die Vers 
wirrung, das gegenfeitige Mißtrauen zwiſchen Staͤn⸗ 
den und Staͤnden — 


„Soll bald durch mein Licht verſcheucht ſeyn. 
Was find Stände? Zuſtaͤnde find fie, oder Aemter. 
Wer der Vortheile, mit benen er geboren ward, ſich 
nicht werth macht, finft um fo tiefer unter feinen 
Stand hinunter; wer feinen Stand als Amt betrach⸗ 
tet, vergißt oder verachtet den Namen des Standes. 
Nicht fteben fol man in feinem Stande, fondern 
wirken; wem repraͤſentiren oder vepräfens 
tirt werden, ber Inhalt feiner Difputen, der 
höchfte Zweck feiner Beſtrebungen ift, difputirt und 
ſtrebt noch fernab vom Ziel der. politifhen Gluͤckſelig⸗ 
feit, der Realität und Wahrheit. Mein Strnuhl ber 
glänzt die Geder wie den Yſop, das Veilchen, wie 
Die Roſe; alle Kinder und Bürger der Natur wach⸗ 


\ 
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fen , bluͤhen und feuchten in ihrer Art, obne zu fra⸗ 
gen, wie ein Katafler fie ſtelle und klaſſificire. 


Menſchen machen und bekleiden Stände; nicht Stän: 


be Menſchen. In jedem Stande iſt ber Fleißige 
fleißig, der Weiſe weiſe, ber Zhor ein Thor. — 
Aber. da kommt die Sonne und weckt alles, was le 
bet, zur Munterkeit und zum. Fleiß aufs ich Berge 
mid) und verfchwebe im letzten Screif der purpurnen 
Wolke.“ 


Lebe wohl, Aurora! 


Antün 
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Ankuͤndigung 
einer 
neuen Zeitſchrift 
A u r o ;. 46, 
Herausgegeben 
von 


3. G. Herder. 





N, 


Ein fheidendes und ein neuauftretendes Jahr⸗ 
hundert fegen gleichfam durch fich ſelbſt, dem Wan⸗ 
drer einen Grenzſtein, auf welchem er, vor= und 
ruͤckwaͤrts blidend, gerne verweilet. Traurige und 
froͤhliche Bilde ruft aus der Vergangenheit feine 
Dhantafie hervor, die fein Urtheil bindet, wos 
raus er dann eine Zukunft entiweber vorausſteht ober 
dichte. Denn in dem feinen Gewebe der Zeiten iſt 
alles Zufammenhang; die Unordnuug feibft wird einem 
hoͤhern Blick Ordnung. 

Jedermann erkennet das naͤchſtvergangene Jahr⸗ 
hundert als Eins der wichtigſten in der menſchlichen 
Geſchichte. Beſchleunigend hat es eine Reihe von 
Herder 5, Lit, u, Kunſt. XIL Mn Früchte, 


\ 
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Erfcheinungen hervorgebtacht, die kaum Jemand ver 
muthete , die noch jeßt ber größere Theil verworren 
oder ſchreckhaft anſtaunet, in deren trüben Damme: 
rung aber jeder Wohlgefinnte eine Aurora der Zus 
kunft hoffet oder wuͤnſchet. 


Eine Aurora: denn was nuͤtzte ein paniſches 


Schredengefchrey‘; "das die Sirme verwirret und ben 
Muth entkräfter? Dem Wandrer in der Nacht iſt 
ber erfte Strahl der Morgenröthe ein Bote der Heff: 
nung, eim angenchmer Gefährte. Den Griechen war 
Eos (die Morgenröthe) eine Freundfiche Himmels: 
tochter; mit ——————— hebt fie den Schleyer ber 
Naht auf und verjagt Schreden und Träume. Sie 
verkündiget und giebt Licht; fie erwedt und beichet, 


Guercino und Guido, beyde Kuͤnſtler von 
großen Eigenſchaften, mahlten das Bild.der Aurora; 
jeder aber in feinem Geiſt, mit feinen Farben. 
So ift auch nicht leicht jemand, ber fih in ber Zu: 
kunft nicht etwas Eignes denke, etwas Kignes er: 
worte. . Das freye Spiel diefer Vorſtellungsarten zu 
helaufchen , den Zraum angenehmer Hoffnungen auf 
fibere Refultate des Berftandes zurüdzuführen,, zu 
zeigen, wo wir find? Mohin wir freben? welche Hin 
derniffe, ‚welcher Wahn oder melde Wahrheit uns 
vogliegen ?. und uns dabey nur zum Edelſten, zum 
Beſten aufzumuntern; dies Ei die Abſicht unfter 
Auxor a. 


Freubig tritt fie ihren Ber ı an; ten angenchu 
möglicher Gegenſtand, keine Art gefälliger Einkleidung 
wird’ ihrem Geſchaͤft fremde feyn; einzig nur die po: 
titifche Brakel, und Zaubertracht wird davon 
auogeſchlotfen Viben. 


— ı. 
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1. Nebſt eingeſtreuaten Ge diah hen van elan⸗ 
ley Art: werden Erzählungen : nenfiiiebentt :- Gattung 
Romane , Novelin., Mähren -u:+f.: f. (daren keines 
ſich doch Seiht mit unangenehmer Ahbrechung in viele 
Stuͤcke erſtrecken barf,) mit leiſer Dand en Shhleher 
aufheben, den ſeinen Neigungen ah in uͤnſchen das 
menſchliche Herz gerne vorweht: den, wie ließe ſich 
die Wahrheit beſcheidner fagen, ala im, ‚Zraum € einge 
Dichtung, im Maͤhrchen einer Erzählung, 2, 

2. Auffätze, big nach und muß. den fr 
berühmter Schriftſteller aus mehreren Nationen und 
Zeiten, verglichen, mit der näcjflvergangenen Zeit, 
darſtellen; Urtheile uͤder bedeutende Menfcher aller 
Zeiten; Mifceltaneen ber Lectur, Äntereffänte 
Begebenheiten , merkwuͤrdige Eigenheiten der Boerffel⸗ 
lungsart und der Chataktere, inſonderhtit fJofern fie 
Auf die Zeiten gewitkt haben Gedanken’ groß& Ges 
nieen, deren Einer oft rine riene' Welt Ko Anſichten 
giebt; Heine philofopbifche Aufſarze endiich 
unter der Rubrik: Bibeke und“ TSF ph werden 
wechſelnd ſich beſtteben, den Leſer, ohn⸗ ih zu’ ots 
müden,, zu Gedanken’ au tea hs ölelletcht hie 
und da mit einem netten Beräft'fu- leben, nn 
3. Anzeige von’ Schriften, bie Shyöche machen 
- oder machen folftän.;Kjebpch oe langweilige Aus⸗ 
zuͤge,) mit einem Partheyloſen Urtheil begleitet. 
Manchen Nebel des Wahns, falſche "Anmapungen 
und Blendwerke hoffen wir durch dies Urtheil zu 
zerſtrenen; mand “unbekanntes oder unterdrüdtes 
Verdienft in feinen Glanz zu flellen und aufjumuns 
tern, Bey einigen gepeioſenen Mirken werden, wir 
mit dem aͤltern St. Pierre nur fagen koͤnnen: 
„Sy dann! das iſt noch ſchoͤn! das gilt noch als 

Nn2 


1 — Naehleſe. 
wahr und groß und ruͤhmtich“ bey andern mit deſto 


ferudigerm Bewußtſeyn: „das iſt Durch fich ſchoͤn! 


er wird immer gruß: md ruͤhmlich bleiben.‘ 


4. Sprache und Kunft können alfo von dies 


fen Anzeigen nicht ausgeſchloſſen ſeyn, da in ihnen 


dee Geiſt der Nationen und Zeiten ftch vorzüglich 
öffenbarer. Nach dem GSprüdmort ift Aurora eine 
Fteundin aller Mufen, jede iſt ihres Preiſes werth; 
doch wird ſie keinem Werk zu nahe treten, das fich 
eigenthuͤmlich und ausſchließend mit dieſen edlen Pro⸗ 
| duktionen der menſchlichen Seelenkraͤfte beſchaͤftigt. 


ey Beobachtungen endlich über den Fortſchritt 
der Wiffenfchaften, der fih aufheiternden Bet: 
nunft und des wachſenden Berftandes werben 
unfer. augenehmſtes Augenmerk fern: benn (davon 
find die Verfaſſer diefer Zeitfchrift überzeugt) Trotz 
alien kuͤuſtlich genflanzten Irrgaͤnge muß bie Wiſſen⸗ 
ſchaft fortgegn, die Vernunft ſich erheitern, der 
menſchliche Verſtand wachſen. Gluͤckuch, wenn wir 
zu dieſem Fortſchritt 73 beytragen koͤnnen. Der 
Titel unſeer Zeitſchrift verkuͤndigt nur den Tag; 
wenn er da iſt, verbirgt fi ſich Aurora in den Strah⸗ 
ken. der Sonne, in ihnen gerne verſchwindend. 
Die Berfaſſer der:. Zeitſchrift Aurora. 
Weimar, den 20. May ee 
Pa » 7 | 
ee u: $ Herder 
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Rechfeprift, 


Nach einem unter Herderb Handſchriften ge 
fündenen Entwurf zur Aurora: hatte er 
vor, über folgende Materien und nachfol⸗ 
‚genden Plan darin zu ſchreiben: 5 





Geſchichte bes, Himmelsʒ kuͤnftige Geſchichete. 
— — der Erde, Bildung der Eine; ; Hofe Ge⸗ 


ſchichte. 
fationen, 


— — ber Völker, des Orients — ber Griechen. 

| . (vatikanifche Menuferipte). , 

— — des Ehriſtenthums — Aehnljchkeit und Un⸗ 
aͤhnlichkeit der Zeiten ſeiner Entſtehuns 
mit den jetzigen. 

— — des Mohamedismus. | 

— der nordifchen,. Mothologie — ihdres Ur 
fprungs — ihrer Berfchiebenheit von an⸗ 
dern. 

— — der Erfindungen. ” 

Philoſophie dee Welt, in Gedichten: Pope u. a. 


66 Rachlele ıc 


Geſchichte der Philoſophie im ıBten Jahrhundert; 
— — Doefie, Gefchichte, Theologie, des Rechts, 
der Mebicin, Chemie uw. f. f. 
Kömftige Entdedungen in Afien, Afrika, Amerika. 
Tendenz der allgemeinen Vernunft — in Kriegen, 
Handel, Negotiationen — in Wiffen: 
reger, Könften , Sprachen, — in 
Einrihtungn — 
Gaben, nad altdeutſchen Spruͤchwoͤrtern in Agrikola, 
Heniſchu. a. 
worn· (Geppeaͤch mit: be Sornsgeitt. Jeſaiat 
Ausſichten auf unfere Zeit). 
Shakeſpears Naturwelt: im Tempeſt, Macbeth, 
Midsummer Night — Hamlet, Lear, 
Romeo, - Othello, Eombelline, Winter: 
mährchen. 
Don Milton: kleine Stüde, und paradise regain’d 
Leone, Geſpraͤch von der Liebe. 
Deorclon⸗ Fabeln. 3 
Lucrez für unſre Zeit. 
Gamoend At ünfre Belt.“ (Die Forſters, Cook x.) 
Roms Pantheon fuͤr die Nachwelt. 
Leben? Leibnitz; Newton; Halley; Mac = Kaurin ; 
Linne; Buffon; "Haller; Tob. Mayer; 
Be Wurf. nad Hteäuägabe feiner Schriften) 
FE 11 Ktimler. Da Fr un 
Kritik: Formenpoefie ; gerechifigel Ehlbenmaße: 
Mably, Diderot; Fontenelle; Condillac; Swiſt. 
Aue Geil uf bie Zukunft u, F J— 


vr. wen E re 34 ı. 
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